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Vorwort
Bel der Vorbereitung des SVMDOSLONS der Liturgischen Kommission für Österreich, das

IM VErSUNSCHEH Herbst LU CMa „Heute Eucharistie feiern. Liturgie IM Kontext der
Moderne “ abgehalten wurde, War NÄ:  - sich der Ambivalenz bewusst, die IM Begriff der
9 Moderne mitschwingt. Die Moderne kann einerselits einfach das Neue IM Gegensatz ZU.

en bedeuten, weshalb jede Gegenwart INn ezugZ ZUF Vergangenheit als „ modern “ hbe-
zeichnet werden kann. Fasst MUan Moderne IN diesem SIinne auf, annn wird verständlich,
Urı Fragen der Inkulturation des auDens IN die Jjeweilige kulturelle Sıtualtion ImMmmer
ktuell un auch IN Zukunft eın werden.

Man kannn Moderne aber auch als InNne Charakterisierung der Gegenwart verstehen, die
sich UE bestimmte Strukturmerkmale VonNn früheren Phasen der Geschichte unterschei-
den SO EG die Pluralisierung moderner Gesellschaften HUr 21n Strukturmerk-
mal herauszugreifen sämtliche Lebensbereiche Die 1elZza. Von Handlungsoptionen
kann Befreiung un Überforderung zugleic hedeuten. Letztlich wird dem Finzelnen
selbst zugemutltel, eın en entsprechend seinen Vorstellungen gestalten. Ob die theo-
retisch vorhandenen Wahlmöglichkeiten el auch praktische Relevanz erlangen, ÄängZ
jedoch VonN zahlreichen Voraussetzungen ab, die nicht VonN vornherein ImMmer als gegeben
ANZSENOMME.: werden können.

Wie dem auch sel, pricht vieles ajur, 'ASS die indıviduelle Entscheidung für die Teil-
nahme 21inem Grottesdienst Immer wichtiger wWird. WAdar Zibt empirische Hinweise
darauf, 'ASS die Häufigkeit der Gottesdienstteilnahme DOSLELV mıit dem familialen Charakter
des Jjeweiligen Haushaltstyps korreliert, also Haushalte miıt Kindern INnNe höhere
Kirchgangshäufigkeit aufweisen als Jene ohne Kinder Das Ändert aber nichts der Tat-
sache, ASS der Gottesdienst INn vielfältiger un zunehmender Konkurrenz anderen 'and-
[ungsoptionen steht un Einzelnen legt, darüber entscheiden, inwiefern alter-
naltıve ngebote INn einer konkreten Situaltion bevorzugt oder ar grundsätzlic als gleich-
wertig betrachtet.

eligion und Religiosität MUSSEN sich mehr enn JE als relevant für die eigene ebensgZe-
sStaltung erweisen er Tradition noch INnNe vorgegebene Autorität entscheiden über
diese Relevanz; der Finzelne selhbhst entscheidet, was für Sermn persönliches en tatsächlic.
wichtig ist __.]a’ MUSS sich selbst entscheiden, schließlic wird ihm diese Entscheidung IN
UNserer gesellschaftlichen Situation struktureller Individualisierung auch zugemultel Un
zugerechnet. Was ST damit gemeint? Anders als die herkömmliche Bedeutung VonN Indivi-
dualisierung, die als ein zunehmender Prozess der Selbstbestimmung des Individuums Ver-

standen werden kann, meln sirukturelle Individualisierung hestimmte gesellschaftliche
Veränderungen, die AZU BEN, 'ASS individuelle Entscheidungsspielräume IN er-
schiedlichste: Bereichen erweller: werden. Diese erweıterten Entscheidungsspielräume
MÜSSeN nicht VonN vornherein eine Zunahme selhbsthbestimmter Lebensführung bedeuten, her
Sıe Jfordern gleichsam den Einzelnen AZU auf, Serin Handeln selbst IN die 'and nehmen
und verantworten Die persönliche Lebensgestaltung erscheint deshalb nicht HUr als
Ausfluss der eigenen Persönlichkeit UN: Individualität, sondern SIE wird dem Finzelnen
auch aufgZrun der SIrUKIuUre. vorgegebenen Möglichkeiten zugerechnet. Für den religiösen
Bereich bringen diese erwellterten Entscheidungsspielräume mehr enn JE die otwendig-
keit mit SiCH, AUS der des ngebots i auszuwählen wobei auch das faktische icht-
wählen INn gewliSsSser Weise eine Form der Stellungnahme darstellt



Vorwort

Fine weıltere Ambivalenz, die IM 1le. des SVMDOSLONS mitschwingt, leg: IM Umstand he-
gründet, ASS ausgerechnet die Feier der Eucharistie als eispie. ajur herangezogen wird,
die wpannNunNZ VOoN christlichem Glauben INn moderner Gesellschaft erortern Wäre
nicht sachgerechter SCWESCNT, stattdessen katechumenale Feiern behandeln, INn de-
en die voraussetzungsreichen Prozesse des Christwerdens heute viel UANDZEMESISCHECF hätten
DA Sprache gebrac werden können?

Andererseits rag die T’hematisierung der Eucharistie verstärkt der Tatsache echnung,
AaASsS schwindende Teilnehmerzahlen sich VOr em IN eZugZ auf den regelmähigen ONN-
tagsgottesdienst hbhemerkbar machen. Dies dürfte allerdings keine genuine Eigenschaft der
Messe als olcher SEIN, wenngleich hre auch IM Wortlaut vorgegebene Form und
Struktur höhere kulturspezifische Voraussetzungen hei den Teilnehmenden erforderlich
machen scheinen als 1es bei freier gestaltbaren Wort-Gottes-Feiern der 'all LSL.

Im Anschluss das Z Individualisierung Gesagte Kkann werden, ASS
die motivationale Grundlage für die Teilnahme Sonntagsgottesdienst zunächst einmal INn
der subjektiven Relevanz suchen ware. SO werden liturgische Feiern hesonderen
Anlässen WIEe Taufen, Irauungen und Begräbnisse nach WIe Vor verbreitet IN NSDFUC
S| Auch wenn der Abstand zwischen kirchlich-normativen Erwartungen un den
Finstellungen der Teilnehmenden oft unübersehbar LST, dürften diese Gottesdienste nıicht
zuletzt ihres unmittelbaren BezugZs auf das eigene en hzw aufgrun der familia-
len Umdeutung kirchlicher Riten vorersi hre Relevanz enalten
eım regelmäßigen Sonntagsgottesdienst 1ST 21N olcher biographischer Zugang vermult-

ich nicht VON vornherein offensichtlich. Natürlich kann die Mitfeier der sonntäglichen
Eucharistie auch UU Gründen motiviert SECIN, die für den Einzelnen hbedeutsam sind, WIEe
RTW die UC. nach Gemeinschaft, spiritueller ärkung oder einfach, weil geboten 1ST.
Letzteres dürfte aber für Immer weniger Menschen ein allein ausreichender rTun SEIN,
Gottesdienst teilzunehmen, während Ersteres INn zunehmender Konkurrenz anderen, IN
ihrer Wirkung als gleichwertig empjJundenen (Freizeit-)JAngeboten steht Was hleibht aber
annn noch VOomM Sonntagsgottesdienst subjektiver Relevanz übrig!

Im Lentrum der Eucharistiefeier steht das Gedächtnis des Odes, der Auferstehung und
der Wiederkunft eSsu Christi Eigentlich ware, würde MÜn meinen, für das Mmenscnhliche
en nichts relevanter als der Tod UnN dessen Überwindung, die rage LST FIUÜr, WIeEe Prd-
senft den Teilnehmenden dieser thematische Kern liturgischen Feierns überhaupt 1St und
weıters, WIEe und ob \A gelingen kann, diese grundsätzliche Relevanz IM wöchentlichen
Rhythmus je neu für den Einzelnen aktualisieren.

Manches pricht dafür, 'ASsSs die biographisch verursachte, sporadische Inanspruchnahme
religiöser „Dienstleistungen auf individueller ene der ogl der funktionalen ifferen-
zierung auf gesellschaftlicher ene OlLgi Erleichter: und gefördert wird diese Kunden-
mentalität INn dem Mapne, WIE kirchliche ollzüge als „Amtshandlungen “ einer bürokrati-
sıerten Organisation erscheinen, der gegenüber NAQd.  > sich eben systemkonform erhält
Inwieweit aber diese Interpretation der Wirklichkeit entspricht, LST eiIne ragze, die sıich alle
Beteiligten JE ANeUu tellen sollten, damit UU einer persönlichen Glaubensbeziehung keine
verhandelbare Ware wWird.

Die Schriftleitung
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Hubert |E@A Nenzıng
ur E inführußg IN das 713p0s1'0n.‘
Eucharistie un der ensch VonNn heute
Persönliche Anmerkungen un die Menschen gefragt i

Als Kaplan felerte ich In den 1990er Jahren Sonntagabendmessen mıt 500 Menschen, da-
VON be1 einer Zählung 5() % 25 Jahren Jetzt bın ich se1lt 10 Jahren Pfarrer
In Nenzing DiIie ersten re Sınd dıe Gottesdienstbesucherzahlen gleich geblieben, aber
dann SINg 6S WI1Ie überall abwärts. Wır sınd aber Sanz 1D11SC eiıner VOIN zehn kommt

Sonntag In dıe Kırche Gott danken Während In den etzten Jahren immer wıieder
Menschen aufhörten, Sonntag dıe Eucharıstie mıtzufeılern, entdeckte ich persönlıch dıe
Eucharıstıe immer mehr für mich selber Obwohl ich se1t 15 Jahren zelebrıiere, bın ich erst
In den etzten Jahren In dıe T1iefen der Eucharistie vorgedrungen. Weıl ich aber zutiefst
Seelsorger bın, rage ich mich immer wleder: W oran 169 C5S, dass dıe Messe ent-
[[U  3 für viele Zeıtgenossen keıne Bedeutung (mehr) hat?

ebenDel bemerkt, ich habe für mich dıe T1iefen der Eucharıstie erst ıchtig entdeckt,
als ich mich mıt der Jährlıchen Paschafeıier dem Irıduum SAdCTUMmM und mıt der täglıchen
Paschafeıer der Tagzeıtenlıturgie auseinandergesetzt habe [a habe ich erst ıchtig
entdeckt, dass dıe Messe mıt Mır tun hat Sdıe Fragen: Warum hat dıe ucha-
rıistie für viele Katholiken keıne edeutung mehr? War ON er DUr dıe ngs VOT eiıner
schweren un: oder der sozlale TU Das INa eiıne gespielt en Ist E heute
1Ur der mangelnde, der verflachende Glaube? Ist 6S der vielfältige Freıizeıtstress, dıe Not-
wendigkeıt des Ausschlafens? Das INaS es eine pıIelen
iıch hat In den etzten Jahren immer mehr die rage verlolgt: W arum en die Men-

schen keine Ahnung VoNn der oroßen und wunderbaren edeutung der Messe? Warum hat
S1e keıine Bedeutung, keıne Relevanz für ıhr (alltäglıches) Leben? W arum Schaliien WITr s
nıcht, den Menschen dıe edeutung der Messe vermıiıtteln? Ich bın dann draufgekom-
INCH, dass das In der theologischen Lıteratur und auch be1l den Verantwortlichen In der
Kırche aum eıne rage ist Da sınd dıe wiıchtigen Fragen: Was geschıeht be1 der Wand-
ung Wer darf wandeln? Wer darf dıe Kommunıion empfangen? Und, SInd WIT
iromm, dass WIT dıe konsekrierte Hostie auch anbeten? Es stiımmt, das sınd es wichtige
Fragen! ber W arum rag nıemand oder fast nıemand: elche Bedeutung hat die Eucharıis-
tie für das (alltägliche) en der Menschen? Was macht der Mensch In der Eucharistie?
Was ist theologisc se1Ine olle. seıne ufgabe” und VOT em Was macht dıe Eucharistie
mıt dem Menschen? Was ist wichtiger ich rage provokant dass WITr ZU Anbeten
haben oder dass dıe Menschen HrC das gewandelte rot und MIC den gewandelten Weın
verwandelt werden? Miıt der rage Welche edeutung hat dıe Eucharıiıstie für den Men-
schen?‘ äng auch dıe ragen7 ob WITr dıe Menschen ernst nehmen, dıe ensch-

Unterstützt haben Lenz be1 se1iner Eınführung: arl Moll (Pfarrgemeinderat und ReligionslehrerIn der Hauptschule VON Nenzıng), Doris Praxmarer (Leıterıin des Liıturgiekreises) und Mag Ro-
nald Stefanı (ehemaliger Praktiıkant In Nenzıng, Jetzt Kaplan In Bregenz-St. Kolumban) ‚ Anm
Red.|



Hubert enz

16  e1 des Menschen? Die na dıe Natur VOTIAUS, en WITr In der Theologıe SC
lernt
elche edeutung hat dıe Eucharistıe für den Menschen VoNn heute? Das ist eine zwelfta-

che rage Aus der IC der Eucharistıe elche theologische edeutung hat s1e’? aber
auch AdUus der AC des Menschen elche edeutung misst der Mensch iıhr zu? twa elıne
Miıllıon Menschen felern Sonntag In Österreich dıe Messe mıt Am 10 SIınd SS
nochmals 700 000 viele CS zumındest au ORF), als uUNseIC Sonntagsmesse d Uus

Nenzıng 1m September 1m 10 übertragen wurde. Es sınd schon noch beac  IC Zahlen
ber Warum wollen dıe anderen nıcht mıtfejlern? Für diese scheıint dıe Sonntagsmesse keıne
oder kaum edeutung en
Wir en nachgefragt .

Wır en In uUuNnseTer arre und In anderen Pfarren nachgefragt, auch In der Schule und
be1l ein1gen 1tbrudern Wır en einen Fragebogen ausfüllen lassen. Die Überschrift
autete: elche edeutung hat dıe Sonntagsmesse für dıch, für deın Leben? Und dann
olgende Fragen: du Sonntag immer, regelmäßig, oft, kaum oder nıe In dıe Mes-
se‘? Wenn du kaum oder nıe In die Sonntagsmesse gehs Warum gehs du nıcht er nıcht
Öfters) In dıe Sonntagsmesse? Wenn du oft, regelmäßıg oder vielleicht immer In dıe
Sonntagsmesse gehs W arum gehs du? elche edeutung hat S1e für 1C Was würdest
du ın der Gottesdienstgestaltung anders oder besser machen?

Wenn du SoNNtaAZ Immer, regelmäßhig oder oft IN die Kirche gehs Welche Bedeutung
hat für dich die Sonntagsmesse? (Antworten der über 25-Jährigen)'

Begegnung mıt Gleichgesinnten/lebendige Pfarrgemeinde/miteinander felern 34)
6S ist en Gebot/Tradition/Sonntagsheiligung/gehört dazu 30)
grolbe und wichtige Kraftquelle 22)

mich VoO Wort Gottes und VoNn der Predigt ansprechen und stärken lassen 19)
Stärkung/Hılfe/Segen erbıtten/Auftanken für dıe kommende OC 15)
Begegnung mıt Jesus/mıt nahe se1n 14)
weıl ich (jott danken 11l 12) Dank für dıe VETSANSCHNC OC (3)
Auszeıt VO Alltag/Abschalten/Ruhephase
vorzüglıcher (Ort des Gebetes (5)
Vorbild für dıie Kınder (4)
Rıtuale stärken (3)
Empfang der HI Kommunıon (3)
ansprechende usı (3)
Wachstum des aubens (S)
persönlıches Bedürfnis (3)
andlung meılnes Lebens (von Chrıistus verwandelt werden) (3)
Erinnerung das gemeInsame Mahl Jesu
Verbundenhe1 mıt den Toten
kulturelles TIeDNIS
Solıdarıitä: mıt den verbleibenden Kırchenbesuchern

Hıer un 1mM Folgenden Ssınd In Klammern Jeweıls Mehrfachnennungen angegeben



Eucharistie und der ' ensch VoN heute

Einige wörtliche /itate
‚„Sonntag bedeutet Auferstehung und somıt /usage für ew1ges en und das ist mMIr elıne

Stunde VON 168 tunden ‚dıe ache wert.“ weıl 65 MIr gut t t'“ „ Teılnahme
1SC des Brotes*” er nicht 180 des Wortes?!| „Ich lerne Jedes Sonntagsevangeli-

auswendi1g, Urc Mahatma Gandhı., der beım Rasıeren heılıge lexte AdUuUSWEeN-

dıg wıederholte.‘‘ .„Zeıt für sıch nehmen, Ruhe {inden, herunterzufahren.
.„Dıi1e Sonntagsmesse ist das Hıghlıght der oche, ich bın immer wıeder überrascht, w1e
verändert ich nach der Messe bın.“

Welche Verbesserungsvorschläge en die regelmähigen über 25-jährigen Kirchgänger?
nıchts 22)
menschen- und lebensnahere Gottesdienste 12)
Unsere Gottesdienste sınd für viele Menschen starr/zu erns und traurıg ‚Iröh-
iıchere‘ Messen. (8)
Wiıchtig ist. dass viele Menschen 1n den Gottesdienst eingebunden s1ınd. (6)
mehr rhythmiısche Lieder (Neues eIistlıches 1edgut), mehr modernere Lieder (5)
iröhliıchere und keıne langen Predigten (5)
mehr Famılıenmessen/mehr auf dıe Kınder eingehen (4)
menschen- und lebensnahere Predigt (4)
Dıalogpredigten (3)
modernere Sprache (2)

und eıne Messe für die Jugend gestalten/mehr Jugendliche eiınbauen. (2)
Abstoßende/nicht verständlıche Bıbelstelle ollten nıcht vorgelesen werden. (2)
Predigt, dıe auf dıe Bıbeltexte eingeht und erklärt (2)
Predigt sollte gul verständlıch se1n roblem be1 Ausländern). (2)
mehr schwungvollere musıtıkalısche Gestaltung/mehr 1e (2)
mehr Spontaneıtät (2)
Mut mehr Stille (2)
Mult ZUT Kürze (2)
L1UT eine Bıbelstelle Eınleitungen den Lesungen keıne Texte daUus dem
Predigt sollte offnung geben
aufgeklärtes Bıbelverständnis be1 der Predigt
Be1l der Predigt mehr Multimedien einbauen.
Stellenwert Von Wortgottesfeliern rhöhen
Inhalt und Maß der Fürbıtten edenken CS sınd keıine Zaubersprüche.
Postludium gemeınsam anhören
andere Hochgebete
Wiederverheiratete Geschiedene ollten nıcht ausgestoßen werden.
ehr den SaNzZcCch Menschen Körper) einbauen.
Die Messe müusste besser erklärt werden.
Lektorenschulung
anz einbauen
mehr eılungs- und Segnungsgottesdienste
nıcht viele veraltete Rıtuale
Psalmen sıngen In Andachten unden aber nıcht In den Sonntagsmessen
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Einige wörtliche /itate
„Eın Priester hat sıch be1 MIr beschwert. Jesus en S1e stundenlang zugehört, be1 MIr

beschweren S1e sıch, WEeNN ich 10 inuten predıge. Darauf ich, du solltest dich fra-
SCH, S1E dır nıcht länger zuhören wollen.“‘ ‚„„Wır sSınd be1l uns In UNsSscCcICT arre gul
bedient“‘ ‚Musı ist wichtıig, aber nıcht viele Strophen!“ „Die Gottesdienstbesucher
könnten vielleicht auch einmal den trund ihrer ofinung erzählen!“‘‘ „DIe Sprache sollte
unNnseTeTr Sprache entsprechen.“ .„Dıie Zeichen des gemeInsamen Essens und Irınkens sınd
katastrophal abstrahilert.“ „Predigt; Gebete., Texie, us1 Ssınd auf einem peinlıchen A<
veau  c „An uUNscICNHN Gottesdiensten 1eg 6S keineswegs. Be1l unls ist 6S WITrKIIICc schön! Es
kommt schon auch auf den Priester d  9 der den Gottesdienst hält Mır ist ınfach HeDeT,
WEeNN CS eher eIWwWwAas röhlıich, pOSItLV enkend und felerlich und hergeht Es INUSS ke1-
NCSWCBS immer ırgendetwas Spezıelles se1n, doch dıie Predigten ollten nıcht schwer
se1n.““ - Die lLexte VON pferung bIs Vaterunser sınd lang, eintönıg und sprechen
Laıen nıcht stark d} weıl hler der Inhalt eigentlich cn ekannt ist und eshalb nıcht
mehr ZUT Aufmerksamkeit anleıtet.“‘ 1&  on wäre., WEn CS WAas gäbe, das dıe Gemeln-
schaft noch mehr fördert, sıch beım V aterunser dıe an geben, WEeNN dıe hınteren
an ST bleiben und sıch dıe Gottesdienstbesucher VOTINIC hınsetzten .“ ‚„„Das 1kTroTiIon
des Gottesdienstleiters sollte VO Urganısten beeinflussbar seInN. sollte INan das
Miıkrofon abschalten können, WENN der Priester völlıg aneben singt.“ TO Kınder und
Jugendliche mMussen angesprochen werden. dass S1€e finden, W as S1e suchen.“‘ Das
aktuelle Welt- und JT agesgeschehen VOT musste 1m Gottesdienst vorkommen.“‘ -ICh WUun-
sche mMI1r mehr Besinnung und würde dafür Ööfters auf dıe Predigt verzichten.‘‘ 1C 1Ur
be1l Beerdigungen eiınen Opfergang machen, Jedem Chrıisten dıe Möglıchkeıt geben,
nach außen hın zeigen, ‚4a ich bın bereıt teılen und bringe meın pfer z4A1 Altar *

Wenn du SoNNtag kaum oder NIe INn die Kirche gehs Warum gehs du nicht er
nicht Ifters) INn die Sonntagsmesse? (Antworten der über 25-Jährigen

Ich kann dıe Kınder nıcht alleın Hause lassen/mıt kleinen Kındern ekomme ich
nıcht vie]l mıt/Kınder Hause. (5)
keine Zeıt/andere Freizeıitaktivitäten (5)
Schwierigkeiten mıt der Kırche als solche (4)

faul/Bequemlichkeit (3)
Wochenende sınd dıe einzıgen Tage, dıe ich fre1 habe (ausschlafen). (2)
Mır der ezug elıner Gemeımnde. (2)
weıl ich als ınd SCZWUNZCNH wurde (2)
mehr Besinnung außerhalb der Messe (2)
Ich INUSS Sonntag arbeıten. (2)
Um 30/9.00 Uhr ist mIır firüh (C2)
Gespräche mıt Gott kann ich Neıne auch führen (2)
wen1g ezug ZUT Lıturgie
Die Predigten Sınd mIır altmodisch
keıne ust
Die Sonntagsmesse hat keıine Bedeutung für meılinen Glauben

wen1g ansprechend/zu Starr
viele Freunde gehen auch nıcht
Sonntag ist Famıliıentag
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Einige wörtliche /itate
we1l ich bıs ZU 19 Lebensjahr viel In der Kırche WAäTlL, dass CS MIr für das

en reicht.“‘ „Wenn 11Nan nıcht oft geht, äng das vielleicht damıtn’ dass
CS einem gut ht c „„Wenn ich mal In der Kırche bın, gefällt CS mIır melstens und ich
en MIr danach WAar eigentlich eh Sanz nett und schön.““ „ICH erkenne In den eWw1g
wıederholten Handlungen keın hılfreiches Mıttel, In meınem Glauben VOrwaärts kom-
199158 „Meıne Gottesvorstellung, die HIC die epräagt Ist, 1ın ich im kırc  iıchen
aum nıcht wlieder.“‘ ‚„‚Die Kırche bletet eıne Messe für geistige Kınder. und Was ist, WEeNnNn
ich eıstig eın bıisschen äalter geworden bın und andere Fragen stelle?“* „Ich I11USS nıcht In
dıe Kırche, meınen Glauben ausleben können.“‘ _Ich ann miıch mıiıt diıeser VON

Liturgie nıcht identifizieren.“‘ „„ES o1bt viele Themen, be1 denen iıch dıe Haltung der kath
Kıirche nıcht nachvollziehen kann. Es ware eine Lüge, WEn ich In dıe Kırche gehen würde.“‘

Vorschläge, WAaS IM Gottesdienst hesser machen WAare (von den über Z25I-Jährigen, die
kaum oder N1ıe IN die Sonntagsmesse gehen)

nıcht tierisch ernst, lockerer, schwungvoller, freier (Z)
dıe Messe heutiger und menschennaher gestalten (2)
Bıbeltexte mıt dem Alltag vergleichen realıtätsnäher predigen (2)
gal nıchts, interessiert miıch nıcht
eın bısschen mehr Show, aber nıcht zuvıel
eınen nıcht starren Ablauf
Manche Rıtuale erlebe iıch als eblose Gewohnheiten.
Aufhören mıt diıesen Sturen Rıtualen, dıe nıcht zeıtgemäß SINd.
Manche Priester sınd engstirn1g, weltfremd und nıcht volksnah: ihnen der
ezug YABRE Realıtät.
Es gehö mehr In dıe Messe.
kürzer und interessanter predigen
schärfer und krıtischer predigen, aber ohne moralısıeren
keıne fixen Lesungs-/Evangelıenplan benutzen
moderne ırchenlieder sıngen
mehr mıt den Mıtfeiernden In Dıalog treten
dıe Sprache vieler Texte dem Alltagsleben mehr
Ööfters andere Weltrelig10nen erwähnen (nıcht immer 1Ur Von der ath Kırche SPIC-
C  en
dıe Kınder und das olk mehr einbeziehen
nıcht 1UT rge
Warum nıcht mal sıngen WwI1Ie In .„Sıster 21 t“r)
mehr Stille

Wenn ich diese Antworten höre bzw lese; mMI1r zuerst einmal auf, dass CS verschiede-
Motivationen o1bt, amn S5Sonntag In die Kırche/in dıe Sonntagsmesse ZU gehen S1e ent-

sprechen aber auch nıcht immer dem, welche Bedeutung dıe Messe für unNns „Spezlalısten“
bzw ‚„ Verantwortliche“‘ hat Für miıch hat sıch klar herauskristallisiert. dass dıe Mensch-
iıchkeit der Menschen ernst bzw ernster werden Jele Menschen wollen
nıcht infach 1Ur einem Rıtus, der Darbringung des eucharıstischen Opfers beiwohnen,
sondern Ss1e wollen aktıv teiılnehmen. Sıe wollen In ihrer Sıtuation ernst SA und Ss1e
wollen angesprochen werden: Der Gjottesdienst soll menschlıch. heutig und lebensnah seIN.
Interessant und damıt verbunden ist. dass dıe des Wort Gottes und der Predigt Sanz
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wichtıg ist. Es natürlıch auf, dass der Sonntagsgottesdienst für viele Zeıtgenossen ke1-
Bedeutung mehr hat, keıine posıtıve edeutung für das eben, keıne Lebensrelevanz.

Das aber 1Ur abzutun auf mangelnden Glauben ist MIr wen1g und ware ınfach

In der Hauptschule nachgefragt
nNnser Relıgionslehrer arl oll hat be1 seıinen Hauptschülerinnen und -schülern nachge-

ragt, welche edeutung dıe Sonntagsmesse im en 10—-14-Jährıiger hat Da CS sıch
eıne Sporthauptschule mıiıt Je eıner Sportklasse PIO ahrgang handelt, kommen dıe chüler
AUus mehreren Gemeı1inden der Regıon. EsS ist eiıne Schule 1m ländlıchen Bereich mıt 325
Schülerinnen und chülern Von den 2658 katholıschen chülern nehmen 234 Religions-
unterricht te1l (12:7% wurden VONN ihren ern abgemeldet).
Erste Klasse Hauptschule:

55% der Schüler/-ınnen felern den Sonntagsgottesdienst oft mıt, 45% selten. Gründe da-
für sınd der Ministrantendıienst, „mıt Jesus beten  . ‚„„den Glauben stärken‘“ und ‚„„Gottes-
dıenst miıtfeljern‘‘. TUn dagegen sınd andere Famılıenaktıvıtäten, 5 Zu bequem“ und ande-

Beschäftigungen (z DO:
/weite Klasse Hauptschule:

42% der Schüler/-ınnen feılern den Sonntagsgottesdienst oft mıt, 50% selten, Z nıe
TUN! für dıe Miıtfeier sSınd der Ministrantendienst, beten. danken und nachdenken: GJrün-
de für das seltene und Sal nıcht Miıtfeiern SINd: ausschlafen, andere Famılıenaktıivıtäten,
langweılıg.
Dritte Klasse Hauptschule:

40% felern oft mıt, 35% selten und 25% nıe TUN! für dıe Mitfelier SInd Mınıstranten-
dienst. „„CS ist ınfach schön“, danken, bıtten, Gott oben;: weıl viele Menschen ıIn der Kırche

Gott glauben; weıl 6S Gott wichtıig Ist; 65 gehö UNSCICIN Glauben: auf Gott vertrau-

C} CS ist schön In eıner Gemeinschaft te1ern, guter Pfarrer Es auf, dass dıe Antwor-
ten reflektierter SInd. TUN! dagegen S1Ind: langweılıg, andere Freizeitgestaltung, ausschla-
fen; “Uncoo:: hat keıne edeutung für miıch: meıne ern gehen auch nıcht

Vierte Klasse Hauptschule:
30% felern den Sonntagsgottesdienst oft mıt, 36% selten und 34% nıe Tun für dıe

Miıtfelier sınd wlieder der Miınistrantendienst, aber auch „weıl CS meıne ern wünschen“‘,
„„Uum Gott näher se1n und seinen egen bıtten“, „Um für meınen verstorbenen Vater
beten  .. „große edeutung für meın Feben” „gehört Weıhnachten und Ostern  LA Tun
für das nıcht Miıtfeiern SInNd: Ausschlafen, andere Freizeitgestaltung, langweılıg, keın Inte-

AICH glaube nıcht tt“‚ ICH ann auch außerhalb des Gottesdienstes beten  c aber
auch: „ich gehe heber ın den Rosenkranz‘““.

Bei den Jugendlichen (unter 75 Jhren) nachgefragt
Nachdem WITr uns dıe chüler angeschaut aben, machen WITr weıter mıt den ugendlı-

chen. Dazu eıne Vorbemerkung: DıIe neueste österreichische Jugendwertestudie ist über-
schrıieben mıt dem Ergebnistıitel: Teh glaube Gott, bın aber nıcht rel1g1ös”“. Dıiıe ath-

VO Julı dieses Jahres hat dıe Studıe zusammengefasst: „Unter den ugendli-
chen ste1gt dıe Aufmerksamkeıt für elıgıon eutlic d} gleichzeıtig spielt Relıgiosıtät als
gelebte Praxıs 1m Alltag eıne immer geringere für Junge Menschen“ kurz gesagt
DiIie Jugendlichen glauben Gott, en aber keıne Beziehung ıhm. Und WEl wundert
K dann, WENN viele VON ihnen eın Interesse Gottesdienst en
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Hıer dıe Antworten der Jugendliıchen:
Wenn du Sonntag Immer, regelmähig oder oft INn die Kirche gehs Welche edeutung
hat für dich die Sonntagsmesse?

mıteinander feiern/Menschen reffen (6)
we1l ich Mınıstrant bın (6)

ZU Abschalten/zum Entspannen/Ruhe und Besinnung (5)
be1 (Gott sein/Treffen mıt Gott (4)
ank Gott (3)
Bıtte für dıe kommende OC (3)
SCHh der us1 (3)
weıl Mama und Papa auch gehen (3)
ank für dıe VErTSAaANSCHC O6 (2)

(2) für den verstorbenen Opa beten
weıl ich gläubıg bın (Z)
geistige Bereicherung (2)
weıl ich SONS eın schlechtes GewIlssen habe (2)
Jesus ist meın Freund, GE ist 1m (Jjottesdienst gegenwärtig
Verkündigung der
we1l iıch überredet werde., weıl ıch I1USS$S

ich gehe In dıe Famılıenmesse
dıe Hostie bekommen

ich INAaS den Ort; Tra schöpfen; Messe ist Zufluchtsort
Abwechslung ZU Alltag
Kırche ist Bestandte1 meılnes Lebens

Einige wörtliche /itate
„ JEesus ist 1m Gottesdienst gegenwärtig und ich als Chriıst freue mich, dieser Anwesen-

heıt und seinem pfer teilhaben dürfen‘‘, chreıbt en 1 8-Jähriger. p i i we1ıl ich INUuSS
WENN 6S nach mMI1r ginge, würde ich nıcht gehen Als ich Jung Wal, wollte ich länger aufble1-
ben, darum eIng ich oft ın dıe Kırche.“ weıl ich e1in schlechtes GewIlssen habe,
da MIr Gott eigentlıch viel hılft und dann sollte MNan mıindestens einmal In der 67/& sıch
eıt für ıhn nehmen.“‘ „Ich bın ZW alr manchmal nıcht anwesend, höre jedoch schon me1lSs-
tens und ich inde, In Jedem (jottesdienst ist etwas Hılfreiches e:  CC

Welche Verbesserungsvorschläge en die regelmäßhigen unler 25-jJährigen Kirchgänger?
Kınder und Jugendliche In dıe Messe einbinden (7)
modernere Lieder (6) mehr klassısche us1ı coolere Lieder. weni1ger Lieder. mehr
Lieder
nıchts (3)
kürzere Predigt (S) realıstischer predigen
Dıe Messe sollte nıcht ange gehen (3) nıcht langweılig (3) und OckKe-
rer/lebendiger se1n (2) auIregender gestalten, abwechslungsreicher
bequemere Stühle
mehr Weınhrauch
nıcht extrem prunkvo
Symbole besser erklären
Taıze-ähnliche Messgestaltung
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1m Gjottesdienst 1mM Dıalekt reden
freiles
Janzen
Schuldbekenntnis weglassen (nur Schlechtesn und (Gjutes unterlassen)

Einige wörtliche /itate
.„Die Predigten ollten wlieder mehr auf dıe und auf Christus bezogen seIN.

zeigen, dass CR auch In uUuNnseTrTem en Bedeutung hat.“ vielleicht auch einmal eıne
Vorlesung aus der ınderbıibel .“
Wenn du Sonntag kaum oder Nıe IN die Kirche gehs Warum gehs du nicht er nicht
fters) INn die Sonntagsmesse? (Antworten der unler Z25-Jährigen

keın Interesse/keıine ust (6)
langweılıg (5)
Sonntag ist der einz1ge JTag, dem ich ausschlaien kann (S)
keine eıt (5)
fusste ich me1lstens mıtgehen Antwort Öfters].
Glaubenskrise/weil ich nıcht Gott glaube (2)
realıtätsfremd, bedeutungslos, altmodisch
Es geht keın Gleichaltriger mıt.
Wenn HUT 10 Leute ın der Kırche sıtzen, dıe Feierlichkeit
Für mich ist Glaube nıcht iıdentisch mıt Messe gehen
Ich ann anders auch über Gott nachdenken
Da wırd eiınem das Schlechte, das ich emacht habe, noch vorgehalten.
Ist Ian L1UT dann eın uter Christ, WENN Ian regelmäßıg den Gottesdienst besucht?
Es ist nıcht mehr en J reffpunkt VON Freunden.
Ich habe keinen Grund, In dıe o-Messe gehen
Glauben er nıcht, Jeden Sonntag In dıe Kırche gehen

och 21n wörtliches /itat SES g1bt viele inge, dıe ich erledigen INUSS Ich nehme mır
ZWar Vr doch en ich 1im Zuge me1ıiner Arbeıt nıcht daran und VECIDASSC dıe Messe.“

Vorschläge, WdS IM Gottesdienst hesser machen wdre (von den 25-Jährigen, die
kaum oder NIe INn die SONNTAZSMESSE gehen)

modernere us1 (6)
interaktıv dıe Gemeiminde mehr einbauen (eventuell Dıskussion) (4)
kürzere Gottesdienste (4)
nıcht steit (Z)
fröhlichere Gottesdienste (2)

Pfarrer/Jüngerer Pfarrer (Z)
mehr Beteiligung VON Jugendlichen (Z)
Man sollte richtiges rot für den Leı1ıb Chriıstı benutzen. (2)
es (Z)
interessantere Predigten
mehr tun für Kınder und Jugendliche
WCR VON den altmodischen Rıtualen, nıcht immer das Gleiche
mehr englısche Texte
Die Gottesdienste sınd sehr auf dıe äaltere Generatıon ausgerichtet.
nıcht mehr auf dıe an knıen
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Einige wörtliche /itate
„„Gar nıchts. ist WI1e CS jetzt ist”, (& CIn 1 /-Jährıiger, der kaum Sonntag in dıe

Messe geht „„Obwohl ich kaum In die Sonntagsmesse gehe, gefällt MIr 1Im Wesentlichen
dıe Messe ıIn me1liner Kırche.“ „Powermusık auch mıt moderner us1 kann 11a Gott
en  c „Man sollte richtiges rot verwenden VON Hostien ware Jesus auch nıcht Satt
geworden.“ „ DIie Atmosphäre In der Kırche ist nıcht mehr Sanz zeıtgerecht. Ich enke,
WE mehr rische und Junge Lieder werden. wenıger strenge Blıcke zugeworfen
werden und INan sıch mıt mehr Offenheiıt begrüßt, würden viel mehr Junge Leute dıe Mes-
SCI] besuchen‘“, eiıne 19-Jährige, dıe kaum In dıe Sonntagmesse geht

Wir en auch hei einigen Priestern nachgefragt
Woran leg ES, 'ASS hei UNS IMMer weniger Leute IN die SoNNLAZSSMESSE gehen?

Es die Teiılnahme Geme1indeleben (keine „Ehre-: keın sozlaler Treffpunkt).
Darum ist dıe Eucharistiefeier keın Höhepunkt mehr.
(Glaube ist 7Ur Privatsache geworden Kırche wırd nıcht gebraucht.
Wohlstand Es geht en gul, wofür In eıne Gottesbeziehung investleren?
Sonntag ist ınfach en freier Tag ZU Relaxen (ausschlafen) Bequemlichkeıt?!
Dıiıe Menschen wählen dauUs, Was gerade gefällt/wıchtig scheıint (Z Messe Ostern
und Weıhnachten
Gesellscha  ich-kultureller andel verändertes Lebensgefühl, edien kontra lıtur-
gische Inszenierung, Urbanıisierung, „Sonntagspflicht“‘ zieht nıcht mehr.
Dıie Kırche ist für viele eine veraltete Instıtution: schlechtes mage (Homosexuelle.
Wıederverheiratet-Geschiedene)
Liturgie und en brechen weıtgehend ausel1nander (unglaubwürdig).
Liturgische Sprache und Symbolvermittlung ist für viele lebensfremd („Das Late1in1-
sche in der Messe hılft uns dann, dass nıemand mehr Was versteht:)
arre wırd oft sehr als Instıtution und wen1ger als Wohlfühl-Ort erlebt
Priester verhalten sıch oft WwI1e Herren der (GJemeınnde und nıcht als Diener.
Sonntagsmesse ist für viele langweılıg, eın Ausdruck der Glaubensfreude
DiIie „„ATS celebrandı“ lässt wünschen übrıg („Ich würde In eınen olchen Gottes-
dienst auch nıcht mehr gehen
DıIe rfahrung des „Mehrwerts“ elıner gemeiInsamen Gottesbegegnung

Welche Wünsche en die Priester die Liturgieverantwortlichen?
Lıiturgıie sollte eın Fest se1n Freude der Erlösten, aktıve Teiılnahme F Miıtfelern-
den 1C. 1L1UT „Zustimm-Funktion“‘).
Neues ESSDUC das gufte Vorschläge der Fachleute aufnımmt.
ıne lıturgische Sprache, dıe eıchter verständlich ist. dıe anrühren und bewegen kann.
Es raucht NECUEC (jebets- und Liedtexte/passend ZUE Messfeıler auswählen!
“AICH möchte keıne anderen Texte VoNn Liıturgieverantwortlichen. Geerdete und le-
bensnahe Texte wırd CS allgemeın nıe geben: solche Texte sammle bzw ormulıe-

ich heber selber.“
Verstärkt dıe lıturgischen Möglıchkeıiten der freien Gestaltung aufzeigen.
.„„In Zeiten: manche Tendenz rückwärts au (Papst teılt 1Ur noch Mundkommu-
n1ıon aus), raucht ©S Innovatıon und verantwortungsvollen Freiıraum. dem gefe1-
erten Mysteriıum näher kommen.“
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„Was geben uns und Tradıtion auf, WIe WIT heute (Gott und seine Botschaft
feıern haben?‘‘
Krıiterien für gute Lıturgie ernst nehmen: eıt, Natürlıchkeıt,. Gespür für ymbo-
I6 „gZottvo und erlebnisstark‘“‘ (Zulehner)
Intensive Liturgieschulung für Priester und Lıturgieverantwortliche
DIie Messhäufigkeıt („Meıne Messe‘“) zugunsten der Gemeindemesse reduzieren.

Ich möchte dıe Ergebnisse der Befragung nıcht 1m Detaıl kommentieren. S1ie unterstre1-
chen das, Was ich eingangs gesagt habe und auch meılne folgenden abschließenden edan-
ken Es soll Ja 11UT eın Anreılßen seIN. eın Wachrütteln

/Zum Schluss noch 21N DUAUF persönliche Anmerkungen und auch Fragen
IC AUÜUr ‘ sondern ,  Z  N mIit  U
In der Lıturgiekonstitution (SC 14) 21 6S

„Die utter Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten der vollen, bewussten und tätıgen
Teilnahme den lıturgischen Feiern geführt werden, WwI1e Ss1e das Wesen der Lıturgie selbst verlangt
und der das christliche Volk, ‚das auserwählte Geschlecht, das könıiglıche Priestertum, der heılı-

Stamm, das Fıgentumsvolk‘ Petr 299 vgl 2,4-5) kraft der Taufe berechtigt und verpflichtet ist  C6
Das ist uns en klar, gehö aber unterstrichen. Was nıcht Sahnz klar Ist, ist Folgendes
(vgl 48)

551e SC dıe Chrıisten| sollen ott danksagen und die unbefleckte Opfergabe darbringen, nıcht 11UT
durch dıe Hände des Priesters, sondern auch gemeınsam mıt iıhm und dadurch sıch selber darbrın-
SCH lernen.“

eım Konzıl er CS mıt anderen W orten Der Priester an und bringt das eucharıstIi-
sche pfer nıcht nur für, sondern auch mit der Gemeılinde (den Chrısten) dar. Dagegen el
CS nach dem Konzıl ın den verschliedenen Dokumenten 1U noch „filr“ Das „Zusammen
mıt der Geme1inde‘“‘ Ich rage W arum hat Ianl das In der nachkonzılıaren eıtC-
lassen? Ist da das Konzıl weiıt gegangen” Hat INan da ngst, dass dem Priester eIwas
C  MCNH wırd, oder dass dıe Laı1en dem Priester nahe kommen? W arum darf INan
dıe Gemeıinde nıcht mehr „Zelebrantın“ nennen” Ich rage aber auch: Was bedeutet das,
dass der Priester das eucharıstische pfer „„ZUSaMMM mıt  6C der Gemeıinde darbringt? Was
hat das mıt dem gemeiInsamen Priestertum er Getauften tun? Was hat das mıt der
„aktıven Teılnahme Her‘  ‚cc tun, dıe das Konzıl verlangt” In 48 e adurch
sıch selber darbringen lernen‘“. Das ist Mıteinstimmen In dıe Hıngabe Chriıstı den Vater
Ich glaube, hler ware spırıtuell ein1ges herauszuholen.
Ernstnehmen der Menschlichkeit des Menschen

DiIie Antworten bZzw erbesserungsvorschläge der Befragten en meıline rage bzw
Forderung unterstrichen: Es geht auch darum, den Menschen In se1iner Menschlıic  eıt
ernstzunehmen. Ich erinnere das Konzıil VON Chalkedon nıcht 11UTr dıe ich-
keıt Za Jesus ist wahrer ott und wahrer Mensch! oder auch dıe Gnadentheologie:
Dıie na SELZ dıe Natur voraus!

Aktıve Teılnahme bedeutet einerseıts den „inneren Mıtvollzug der hlıturgischen Handlun-
o  gen dıe rage Ist, Was passıert da mıt miır/ın miır? Aktıve Teılnahme bedeutet aber auch
das außerliche „Sichbetätigen“‘: Liturgische Dienste, Antworten, Gesten, Haltungen. Fatur-
o1e ist Feıler und nıcht UTr Rıtus Liturgie ist e1in Mıteıinander. Lıturgie „gestaltet““
werden, WENN S1e den Menschen ansprechen 111 bzw WEeNN (Gjott urc dıe Liturgie den
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Menschen ansprechen soll Dazu gehören besonders auch dıe Sprache und dıe us1ı dazu
gehö aber auch dıe nonverbale Kommunikatıon (u auch Sinne, altungen, Gesten).
Wandlung des Menschen
1C 11UT rot und Weın werden gewandelt, sondern auch der Mensch Was el das

aber: Der Mensch wandelt sıch. 6 wırd verwandelt? iıne rage, dıie In Laiteratur und Pre-
dıgt kaum vorkommt. uch hıer ware für dıe Spirıtualität der Menschen und für dıe Le-
bensrelevanz noch ein1ges herauszuholen.

Eucharistie wirkt Sündenvergebung
Eın ema, das oft verschwıegen wırd und eF 1m Eucharıstieverstäindnis vieler Men-

schen nıcht vorkommt, ist dıe Sündenvergebung urc dıe Eucharistıie. Im Gegenteıl, viele
Menschen glauben, dass Sündenvergebung VOT dem Empfang der Kommunıion stattfın-
den MUSSE uch ist CS verkürzt. den Bußakt oder 11UT den Bußakt als der Sündenverge-
bung sehen. Der Bußakt Ist dıe Vergewıisserung bZzw. das Bekenntnıis, dass WITr als Men-
schen VOT (Gjott treten, dıe selner Barmherzigkeıit edurien Dıie Begegnung mıt Chriıstus In
seinem Wort und ıIn seinem Le1ib und Blut ewiırkt Sündenvergebung. urc dıe
Eucharıistıe 1INdurc. sprechen dıe Texte/Gebete VON der Sündenvergebung.

Im Eröffnungsteıl o1bt CS eın Schuldbekenntnis mıt Vergebungsbitte dıeses War frü-
her eiıne Absolution/Generalabsolution)
Am Ende des Evangelıums sagı der Priester leise) Herr, Ure deın Evangelıum
nımm hinweg UNSCIC Sünden
1ele Gabengebete sprechen ausdrücklich VON Sündenvergebung. (Es sıch, dıe
sonntäglıchen Gabengebete dahingehend überprüfen!)
Im Deutewort über den Weın el c6cS .„Meın Blut, das für euch und für alle VETSOS-
SCI] wırd Vergebung der Sünden.“
Im V aterunser beten WIT verg1b unNns UNSCITIC Schuld, WIE auch WITr vergeben Uull
ICN Schuldigern .
Be1 der Brotbrechung beten/sıngen WIT. „Lamm Gottes, du nımmst hınweg dıe un
der Welt, erbarme dich unser‘“‘ und achher er .„Sech das amm Gottes, das
hinweg nımmt dıe un der eilt®“
Zuvor el CS 1Im Priesterstillgebet VOT der Kommunilon: „Erlöse miıich Hre deınen
Leı1ıb und deın Blut VonNn en Sünden und em Bösen‘““.
Gemelnsam beten WIT. HET ich bın nıcht würdıg, sprich [1UT e1in Wort und
wırd meılne egeilje gesund.“”
und In der Kommunıionspendeformel der byzantınıschen Liturgie el CS Sanz ausSs-
TuCcCkl1ıc DEr Diener (Jottes empfängt den ehrwürdigen und eılıgen Leıb und
das Blut UNSeTCS Herrn und (jottes und Erlösers Jesus Christus ZUT Vergebung se1iner
Sünden und ZU ew1gen en  L

Es bleıbt hoffen. dass Fachleute AaUus den Bereıiıchen der Liıturgiewissenschaft. der Pas-
toraltheologe und der ogmatı sıch dieses Themas und dieser Fragestellungen vermehrt
annehmen und eiınen Beıtrag eısten, damıt WITr In den Pfarrgemeinden bessere Grundlagen
für Verkündigung und Bıldungsarbeıit aben., und dass WIT adurch vielen Menschen besser
vermıiıtteln können, welches großartıge Geschehen dıe Eucharistıie ist und welche Lebensre-
levanz, welche ogroße Bedeutung s1e für en hat
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Johannes Röser, Freiburg iIm Breisgau
Die euc rage ach Gott

( Glaubensprobleme Glaubenssehnsucht
Erleben WIF INe Wiederkehr der Religion? Die weltweit stärksten wachsende G'lau-
bensgemeinschaft weıit über das gewÖhnliche Bevölkerungswachstum hinaus, LST die des
Atheismus, der Glaubenslosigkeit. ach Christentum, SLIAM un Hinduismus hildet sichhier bereits die viertgrößte Weltreligion heraus.
Auch Christen haben hre Not mIit Gott, verursacht Vor em durch die sensationellen Er-
olge einer aufklärerischen, empirischen Naturwissenschaft, die belegt, WIe das Universum
Un das en SUNZ ohne Gottes Lingreifen Jfunktionieren. Dennoch haben die Menschen
INe gEWLSSE Ahnung, Aass Gott geben könnte, nicht aufgegeben. Es entwickelt sich INe
andere Art der religiosität vorsichtig, distanziert egenüber en Behauptungenüber Gott. Gott LSt der/die g2roße Unbekannte Manchmal glaubt FLÜN, manchmal nicht Wirhaben E da mit einer natürlichen „negaltıven I’heologie uen Iyps [UN, sehr Individu-
ell, abhängig Vo. eigenen Inneren Erleben un Erkennen.
Vor allem Viıer Welterfahrungen Sind C die heutige religiöse Neugier begünstigen: dieRätsel der Wissenschaft, die Freude des Menschen Feiern, die USt des Sexuellen unddie Iragödien VOo.  > Leiden Krankheit, Ungerechtigkeit un To0d. Die Zukunft des christli-chen Glaubens un der Kirche hängt davon ab, sich auf diesen Feldern einer ffenenWahrnehmung öffnen

Was glauben dıe Menschen eigentlich? Was glauben wır? Immer Ööfter erscheinen Me1ı-
nungs- lests und Wertestudien, dıe Greichenfrage tellen Glaubt MNan eiınen e1b-
haftıgen Gott? Wıe denken dıe Leute über Empfängnisverhütung, Z/,ölıbat, apst, Abtrei-bung, Sex VOT der Ehe., JTeufel Unsterblichkeit. Öölle, egfeuer oder ein Jüngstes Gericht?Solche Fragen entsprechen dem plakatıven Stil der Erlebnıis-Gesellschaft S1e aberwenig dus über dıe Feinstruktur des Relıgiösen. SO leiben erhebliche Zweıfel zurück, obdıe mfragen mıt iıhren sterılen Antwort- Vorgaben. dıe eın glattes Ja-Neıin verlangen, TC-eignet SInd, dıe T1iefenschärfe und die Unebenheıiten. das Sperrige In den Glaubens-Seelen-Landschaften erkunden.

TEeHIC dürfen uns dıe Schwächen des sSOozlologischen Fragens nıcht beruhigen DiIie dra-matıschen Abbrüche 1m Glaubensleben dıie sıch quantıtativ zeigen, markıeren ebenso UJUa-lıtatıive Verluste In der inneren Glaubensdynamik. ber die Erosionen in Europa lässt sıchauch nıcht mıt anderen Zahlen hinwegtrösten: Weltweit gebe O Ja noch ZWEeI MiılliardenChrısten. Irgendwie werde 6S schon weıtergehen. Dıie städtischen Mılhıeus der Drıtten Weltbelegen längst, dass das enthusiastische en VO Autbruch der Jungen Kırchen a-gandıstisc gewürzt ist In der Jungen Generatıon Afrıkas, Lateinamerikas, Asıens und mıtwachsender Bıldung und Entmythologisierung der Glaubensvorstellungen dort sınd ahnlı-che Ablösungsprozesse beobachten WI1e be]l uns zeıtlıch bloß verzÖögert. Inzwıschen istder Atheismus, dıe Glaubenslosigkeit, mıt über 900 Mıllıonen nhängern nach Christen-
(um, siam und Hınduismus ZUT viertgrößten „Weltreligion“ aufgestiegen, mıt eiıner aCNs-tumsdynamık, dıe weiıt über der des natürlıchen Bevölkerungswachstums 16g



Die Neue rage nach Grott ES

Was WIT entan insbesondere In den Medien erleben, ist ohl wenı1ger elıne Rückkehr
der elıgıon als eıne Wıederkehr des öffentlichen Redens über elıgıon. ()der vielleicht en
eın wen12 mehr: DiIie Sehnsucht, glauben können, obwohl Ian nıcht glauben annn
Das, meınt der Phılosoph Rüdiger Safranski, SEe1 vermutlıch das interessanteste Merkmal
der Gegenwart, dıe klammheimliche Ahnung: „„Wıe schön ware CS oglauben.“
Unsere Not mit Grott

Wır en Schwierigkeıiten mıt - (GOLt- Denn dıie eiınst selbstverständlichen Vorstel-
lungen greıfen nıcht mehr. Die größte Not en WITr damıt, dass (jott offenbarend In Welt
und Geschichte eingreıft. Wo orel GI: denn WITrKI1IC eın? Wo ist Gottes Handeln tatsächlic
spürbar” tärker als selne reale Anwesenheiıiıt erfahren WIT doch täglıch seine reale bwe-
senheıt. eS, Was geschieht, geschleht 1m Namen VONN Menschen oder gemä den 9anz
normalen Sachgesetzen der Natur. Selbst ankheıt, Krıeg, Unglücksfälle, Katastrophen,
Hunger und Tod sınd nıcht mehr ZARr Bestrafen sündıger Menschen VON einem „ GOft-
geschickt, sondern selbstgemacht. ()der S1e kommen AaUs einem Iınden Schicksal, AaUs AI
tall, aus Notwendigkeıt. Odlıche Keıime, Vıren, Bakterıen iragen nıcht nach Gott SIie sınd
ınfach In der Welt und entwıckeln sıch evolutiıv tändıg mıiıt der Welt, immer AaNPDPASSUNSS-
ähıg S1ıe bewiıirken Krankheıten, Leıden, Tod, Sanz unabhängig davon, ob der Mensch
ündıgt oder nıcht, ob OT: gut ist oder böse. Der Tod WarLr anders als CS dıe bıblischen MYy-
then nahelegen In der Natur, noch bevor CS den ersten modernen Menschen <ab, noch
bevor eın einz1ger Mensch überhaupt sıch dessen bewusst werden konnte, dass CE etIwas
Schlechtes tut Neın: Die Aussage der Schöpfungsgeschichte, dass Gott sah, dass alles, W ds
G emacht hatte., gul Wal, können WITr Kınder der u  ärung NUur schwer nachvollzıiehen
Dıie Bılder, dıe sıch viele Generationen VO  em) Gott und seinem ırken machten. sınd ın uUuNnsc-
L1 Welterfahrung brüchig geworden. Das erfahrungswıissenschaftliche Denken hat dıe Welt
entmythologisıiert, VON Wundersucht, Aberglauben und infantılen magıschen Vorstellungen
gerein1gt. Der Kern UNscIeT Kultur erwelst sıch als entschıeden aufgeklärt, Ww1ssensorlen-
tıert, echnikfreundlich

Der Mıt-Herausgeber der „Frankfurter Allgemeınen“ ran Schirrmacher beobachtet
.„„Dıe heutige populäre Naturwissenschaft räg /üge eiInes Relıgi0onsersatzes. Die
Utopıen und Vısıonen der Wiıssenschaftler, dıe Hypothesen der Kosmologen oder die Theo-
rien der Genforscher S1ıe alle eflügeln 1im Leser dıe Sehnsucht nach edeutung oder Sınn
oder Geschichte Dıiıe Genetik versucht 1Im Augenblıck., aus den Buchstaben des
sequenzıerten menschlıchen Genoms eınen Sınn buchstabıieren. kurz: mıt immer
besser werdender Computer dıe Ursprache des Lebens lernen. DiIie Astronomıie
blickt mıt iImmer besseren Teleskopen immer tiefer 1INS All, dorthin, das IC WAar,
und das e immer weıter zurück In dıe Vergangenheıt. Entschlüsselung der Ursprache
und ucC nach dem IC Aus dem sakralen Geheimnis (Jottes ist das säkulare
Weltenrätsel geworden. In Rätsel ohne Gott?

Wahr daran ist Miıt den frıedlichen Kulturrevolutionen ULc besseres Wiıissen hält das
rel1g1öse en nıcht chrıtt So bewegt sıch dıe Gebetssprache VIEITAC immer noch In
monarchıisch-autokratischen Vorstellungen mıt eıner entsprechenden ymbolık: ZU Be1-
spıe eın majJestätisch SOUVeraner (Gott des SeIns. der „oben  CC thront, der Von „oben  6C nach
„unien nach seinem Gutdünken eingreıft und VonNn Zunten: nach „oben  C6 urc Fürsprache,
pfer und Unterwerfung ognädıe gestimmt werden annn Solche Anschauungen wurden
ange begleıtet VonNn Bıldern elınes hımmlıschen Hofstaats Aaus Engeln, Heerscharen, Mächten
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und Gewalten. Wıe aber geschieht eıl und rlösung VO un und Tod In eiıner evoluti1-
Vecn Welt, dıe strıkt naturgesetzlıch bläuft? Und Was bedeutet (GJottes SeIn und Daseın für
uns Menschen In einem materı1ell WIe eistig urc ständıges erden In ewegung versetz-
ten KOosmos, der TOTLZ en mathematischen Naturformeln und physıkalıschen Naturkon-
tanten Spielräume Ööffnet fürs Unberechenbare, Spontane, Paradoxe? Ist (Jott der ırgendwıe
„„Altbekannte  CC hınter uns’”? Oder WIEe kann wiß uUuNnseTer Neuglerde ZU Ganz-Neuen VOT unls
werden?

Der belgische Pastoraltheologe Jan erkKnofs hat untersucht, WI1Ie siıch dıe Gottesbilder der
Luropäer und Nordamerikaner verändern;: also INn Kulturen, dıe naturwıssenschaftlich
weıltesten aufgeklärt und zugle1ic durchs Christentum nachhaltıg gepragt SINd. Eın klarer
Befund Jener tudıen Ist, dass Gott daus der Alltagssprache der Menschen allmählıich VCI-
schwiıindet. „Nur 1mM kleinen Kreılis und melst dort, INan betet. wırd (GJott noch
genannt und als anwesend anerkannt“‘“‘. och dıe Bılder VO „persönlıchen“ Gott, VON e1-
1C personal geprägten Wesen, einem irgendwıe doch „menschengestaltig“‘ vorgestellten
egenüber, lösen sıch rapıde auf. Die üngere Generatıiıon bevorzugt WEeNN überhaupt
CIn ffenes und eher unpersönlıches Gottesverständnis. Der Anteıl Jener Menschen. dıe
5 dass S1e allenfalls elıne Geist, eın höchstes Wesen oder elne besondere Le-
benskraft, eiıne grundlegendere Energ1e glauben, wächst beständig. Daneben nımmt die
Zahl der adıkal Nıcht-Glaubenden, der betonten Atheı1isten aufend OT  OIS deutet dıe
Konsequenzen daraus „Gott verlert se1In Antlıtz, und GT wırd ständıg wen1ıger ‚chrıst-
lıch: “

Glauben dıe Menschen eshalb schlichtweg wenıger? So ınfach kann I1Nan das nıcht
SCcHh In etliıchen relız1ö6sen Außerungen wırd eutlich. dass Ian Gottes und der eigenen
Glaubwürdigkeit wıllen eiıne dıstanzıerte, allgemeıne Rede über (jott bevorzugt. Die
ehmend Von den Christen verwendeten naturalıstischen und pantheıstischen Vorstel-
lungen es ist irgendwıe Gott. s ist irgendwıe In ött” spiegeln das allgemeıne
Unbehagen selbst frommer Leute wıder, (Gjott könne In falscher Begrifflichkeit festgenagelt,

sehr nach menschlichem Bıld und Gleichnis geformt werden. Die UNSCHAUCTIEC .„„Got-
tes“rede soll der Skepsı1s und Bescheidenheit, dıe da angebracht SInd, gerecht werden. Gott
prengt alle menschlichen Sıchtweisen. Gott ist nıcht der, als den WIT ihn sehen. Gott ist
größer als das, Was WITr AaUus ıhm emacht en Das kann INan auch bewerten als Ausdruck
VOoN Feinfühligkeit für das bıblısche Verbot. sıch eın fixes Bıld Von (jott machen. (GJott
ist Gott und nıcht Mensch Je mehr WIT naturwıssenschaftlich über den Menschen In Er-
fahrung bringen, Je SCHAUCT WIT Menschenbild und Personverständnis anhand
harter empirischer Tatsachen etitwa uUurc Medizın, Molekularbiologie und Hırnforschung

entwerfen, uUuMmMso heftiger ergreıft 6S UNs, dass (Gjott ın den uUblıchen Vorstellungen nıcht
aufgeht.
em wırd dıe Unschärfe VoN dem, W ds menschlıche Person und Identität ausmacht.,

ständıg orößer, JE mehr die Wissenschaft davon Y eispie bıochemisch entschlüsselt.
Gott aber ist eın Lückenbüßer für mangelndes Wiıssen. So ist CS keın under, sondern DUr
edlıch, WENN sıch dıe Vorsicht angesichts der (Selbst-) Wahrnehmung des Menschen erst
recht über dıe Gottesbilder legt. Was göttlıche Personalıtät. Was göttlıche Identität el
wırd aus u  m Tun unschärtfer. Dıiıe Menschen des Jahrhunderts tragen In sıch nıcht
11UT den Hang ZUT Gottesleugnung, sondern mehr noch eiıne unbewusste Ahnung VON (Go0t-
tesfurcht. Nıemand hat (Gjott Je esehen Dem entspricht eın waches Gespür für eiıne
natürliche „negatıve“ Theologıe, dıe heber sagt, Was und WI1Ie Gott nıcht Ist, WI1Ie sehr (GJott
uns eher unähnlıch als hnlıch se1
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Jan Kerkhofs fasst dıe Umfrageergebnisse tolgendermaßen „Obwohl s für
eiıne zunehmende Mınderheit keiınen (Jott g1bt oder, 6S eiınen olchen für S1e <1Dt, die-
SCT immer wen1ıger wichtig wiırd, verschwındet das Gespür für ein umfassendes Geheimnıs
nıcht uch WL (jott mıt der Natur verwechselt wırd möchten diese Menschen
doch me1lstens nıcht 1UT In der eigenen Indıyıdualıität abgeschlossen en 1ele Ssınd stark
urc dıe Entwıcklungen der 1olog1e und der Paläontologie beeindruckt worden und WIS-
SCI nıcht, WI1Ie dıe Ergebnisse dieser Wissenschaften mıt der TE über eınen chöpfer
versöhnen SINd. Andererseits ann INan auch iragen, ob dıe Verkündıgung Gott nıcht viel

stark anthropomorph darste
em verflüchtigen sıch dıie AdUus eiıner monarchıiıstisch-ständischen Kultur stammenden

Bılder VOIN (Jott als eines mehr oder wen1ger absolutistischen Weltenherrschers In der de-
mokratıischen Kultur zusehends. Unser Irn en mıt, irn en Das alte
Bıld VON (jott als Ön1g, Rıchter, elıster hat allenfalls noch einen gewIlssen emotionalen
Nährwert Menschen In Demokratien finden andere Gottesvorstellungen einsichtiger als
solche, dıe In autokratıisch verfassten Gesellschaften aufwachsen.

Unser eINSAMENS Fragen
Wo ist (Jott? Wıe mächtig, WI1Ie ohnmächtig ist (jott? ach barbarıschen Attentaten, nach

Naturkatastrophen und Unglücksfällen mıt vielen pfern wıird der Schre1 der Menschen
nach einem etzten Sınn inmıtten der Sınnlosigkeit unüberhörbar. Für Augenblıcke blıtzt
dann urc dıe äaußere Betroffenheit 1INndurc Jenes transzendente Erschaudern auf, das aus
dem Urgrund der menschlıchen egeie kommt

Die ur Gottes äng der ur selner Geschöpfe, dıe Freıiheıit Gottes der Tel-
heıt se1lner Kreatur Wıe fre1ı aber ist der freıe Mensch? Und w1e fre1 ist Gott? Da äng das
ple der Fragen LICU d}  9 eıne Erschütterung Von TUunNn! auf. Denn WIT können dıe
ugen nıcht VOT der Realıtät vielfacher Unfreıiheıt verschließen. Wıe freı ist denn der
eines schwer behinderten Kındes, das nıchts aliur kann, geboren sSeIN. Und wWw1e fre1ı
sınd dıie erm. dıe nıcht wussten, Sar nıcht wI1issen konnten, welches Leıden aus ihrem
freien Liebesakt entsteht? Hınzu kommt dıe natürlıche ngs VOT dem Tod als starke rTIieb-
er eines manchmal freiheiıtszerstörenden, tragısch verwıickelten Kampfes umM:!  N Daseın,
der andere unterwirft und verniıichtet. Wır sınd also nıcht irel, W1e WITr tun Und auch Gott
ist nıcht ‚ATeLr VON diıesen Sachgesetzen, dıie In die Natur se1ıner evolutiven Schöpfungs-
welt eingestiftet hat

Einsamkeit umgıbt den Menschen, der sıch denkerisch dıe Abgründe des menschlıchen
Rätsels und des göttlıchen Mysteriums vorwagt. Immer und immer wıieder stolpert über
das Problem, WI1e eın angeblich guter Gott angesıchts einer Von Gott ohl gewollten
unvollkommenen Welt und leidenden Kreatur rechtfertigen, Ja w1e eın CGOott- dieser
Sıtuation überhaupt denken ıst. Der Bonner Phılosoph Heinz Robert chrıeb
dazu: Diese Welterfahrung, „eX{trem radıkalısıert urc den schıer unglaublichen Terror

1: kann, WI1Ie Ian weıß, In eiıne finstere. trostlose Eınsamkeit hineinführen. In der etwas,
das das (GJanze zusammenhält, nıcht mehr erfahren WIrdes zıtiert den Theolo-
SCH Romano Gyuardinit: „Die Eınsamkeıt 1mM Glauben wırd e  ar se1n‘“. es noch
schöne rel1ıg1öse Gemeıninschaftserleben kann dıe radıkale Ungeborgenheit, das Ausgesetzt-
se1n des einsamen Menschen VOT dem einsamen (Jott nıcht beruhigen

Dıe ex1istentielle Eınsamkeit wırd begleitet VOIN einer zweıten Eiınsamkeit: 1n der (Gemeınn-
schaft der Glaubenden selbst, ZU eispie In der Pfarrgemeinde. bleıibt skeptisch
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gegenüber eiıner YAR] betonten Gemeimnde-Seligkeıt. Wer sıch der Gottesfrage dem
Druck der alltäglıchen w1e der wissenschaftlıchen Welterfahrung aussetzt, wırd 1Im Inners-
ten einsam leıben. nıcht selten unverstanden VonNn den Miıt-Glaubenden „Obwohl WIT als
Christen daran festhalten. daß WITr als der Leıb Chriıstı oder als das Hr dıe Zeıten W all-

ern (Gjottesvolk zusammengehören, <1bt 68 doch eIwas WIe dıe Einsamkeit des Kın-
zelnen und der Eınzelnen gegenüber dem, W dsS Ian landläufig ‚dıe Kırche‘ nennt.“ uch
relıg1öse Eınsamkeıiıt Denken und Fühlen

Meine Religion Un ich

eT komme ch? in gehe ch? Was soll ich tun? Das dıe großen Fragen, die
den modernen Menschen einst auf dıe S pur des Relig1ösen brachten. In der Mas-
sen-Konsum-Kultur, In der Jeder und jede sıch danach sehnt, unverwechselbar, anerkannt
und irgendwıe einmal eın „Superstar” se1n, en sıch Jene „eWw1gen‘‘ Sınn-Bedürfnisse
verändert. DiIie Sinnfragen sınd dem abwechslungs- und spannungsreiches en angepasst:
Wozu habe ich Lust? Was bringt MIr das? Was macht mich glücklich? Vor allem Was soll
ich hıer eigentlich” unge Leute iragen auch rel1g1Öös anders. Und Junge Eltern fragen sıch
irgendwann einmal darüberhinaus: Was soll iıch meıinen Kındern eigentlıch mıtgeben” WOo-

sınd S1€e da W ozu bın ich da®?
Der evangelısche Relıgionspädagoge Joachim Kunstmann sıeht dıe Kristallısationspunkte

relıg1öser Ahnung heute wen1ger In den Kırchen als In den Medien, In der VON ıhnen VOI-
mıiıttelten Unterhaltungskultur. DIie „Medienrelıgion“ schwımmt In ıhr WI1Ie der ISC 1Im
Wasser. Und WIT schwıiımmen In diesem W asser des alltäglıchen Lebens mıt Doch das
Relıgiöse erkennt Ian darın nıcht, nıcht auf den ersten IC Eher scheu, schüchtern, VCI-

steckt kommt cS er Kunstmann erläutert das zeıtgenössische Lebensgefüh Man darf
sıch nıcht rel1g1Öös zeigen. Das Öffentliche hat glaubensfreıi se1In. Dıie relıg1öse rage
bleıibt prıvat, subjektiv, indıvıduell Es ist das letzte und eigentliche Tabu Darüber pricht
1Nan nıcht Deshalb ist a auch schwer, sıch arüber verständıgen, arüber überhaupt
eiıne gemeinsame Sprache entwıckeln. Oft ersticken Sprechblasen un platte Außerun-
SCH über Gott und die Kırche jede relıg1öse Ernsthaftigkeit schon 1MmM Keım.

‚„„Glaubst du eıne höhere aCc e1n eWw1geEs Leben‘?“ „Was geht CS diıch an'“ G’ut-
gemeınte CArTISTCNE Rede- oder Miss1ıonsversuche perlen VON der Bevölkerung ah WIe
W asser VoO utolac Kunstmann: „Selbst dıe begeıstertste und überzeugendste lau-
bensbotschaft muß heute SC mıt Desinteresse rechnen: 76  on für diıch!**‘ Das edeu-
tet nıcht. dass der Glaube das Gute, re und Schöne Gott einfachhin C=
löscht ST Nur Es ist wenıger eın Wıssen denn eın Iräumen, eın nen. eın Für-möglıch-
Halten In den tiefsten T1iefen uUNsSsSCICSs Gehirns

Für Kunstmann ist dieses Unberechenbare, eiche, sıch immer wıieder rasch Entzıehende
der Kern e1ınes modernen relıg1ösen Empfindens SCHAUSO spontan WI1e S
übrıges en Ich wıll miıich nıcht festnageln lassen. Deshalb ist dieses NECUC relıg1öse Ge-
fühl gegenüber den klassıschen relıg1ö6sen Ausdrucksweisen In und ult nıcht e1in-
achhın mıinderwertig, nıcht falsch Es darf nıcht als Pseudoreligion schlechtgemacht WCI-

den Dieses Neo-Relig1öse ist auch nıcht weni1ger echt als das bewusste relıg1öse Bekennt-
NıS Seine Gestalt und Erscheinungsweise ist infach NUr. anders. Das TeIHC verwirrt uns,
dass eiıne Kunstmann „rel121öse, mythologische, exıistentielle Darstellung nıcht mehr
umstandslos und objektiv als elıgıon gekennzeıichnet werden kann. OS sıch un Relıg1-
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andelt, erschlıeßt sıch weıtgehend 1Ur noch subjektiv“. Meıne elıgı10n gehö mır,
mMI1r Sallz alleın Zunächst Jedenfalls.

I)as mögen dıe Kırchen beklagen Diıese Entwicklung INUSS INan Jedoch nıcht 1Ur negatıv,
INan kann S1e DOSITIV sehen: als innere Rebellion elner Generatıon dıe Massen-

Wo es tauschbar. verhandelbar, einsehbar. kontrollierbar ist. o1bt 6S trotzdem
noch den etzten intımen O ' den ich n1emanden anderen heranlassen INUSS meılne Relı-
o10N, meılne innerste Rührung, meılne innerste Sehnsucht Was mıch als einmalıgen Men-
schen einmalıg ergreıft, das INUSS ich nıcht preisgeben. Darüber 11USS ich nıcht verhandeln
Es ist „meıne Offenbarung‘“‘ 1m Klangbrei und In der Bılderflut unzähliger anderer en-
barungen“. Wo vieles als „letzter Schrei1“‘ inszeniert wırd, o1bt 6S ennoch den einen
Schrei, der alleın mich eru Kunstmann verwelst auf Paul 1lLlı1ıchs Verständnis VON
elıgı1on als das, Was miıch „unbedingt angeht““.

Dieses HNEUC Relıg1öse INa manchmal wen1g ernsthaft erscheıinen. Es INa oberflächlich
als Show., DIeL, Spaß daherkommen. ber darın geht CS nıcht auf. Es bleibt das Fremdartı-
ge’ Exotische, Abenteuerliche Es ist Nnıe fern VON 1e und Tod, Untergang und rlösung,dem Bösen nah WI1Ie dem Guten, dem pfer, der wahren Rettung.

Das zeigt sıch ZU) eIspie In den Kınowelten, eindrücklich etwa 1m Fılm über den Un-
ergang der AI 1taNIG- eıne zarte Liebesgeschichte VOT dem Hıntergrund der Katastrophe.oachım Kunstmann ist davon überzeugt: Hıer spiegelt sıch das Lebensgefühl unNnserer eıt
höchst verdichtet rel1216s. „Die ‚ Tıtanıc“ ist das Symbol des technıschen Stolzes, der selbst
erschaffenen Sıcherheit, dıe In der der erbarmungslosen Natur versinkt ber-
lendet ist das Bıld mıt dem anderen, alten zentralen Mythos der 1ebe, der e1igentlich DC-als der letzte verbleibende Iraum der Moderne bezeichnen ist, und der auf elner
zweıten ene dıe pannung Von en und Tod Z.UT Darstellung bringt. Es ist der Iraum,noch einmal 1e€ als Gehaltensein DEa einen anderen erleben, der sıch Sanz hıngıibtbıs ZU Selbstopfer.“ Uurc den Tod des lhıebenden Mannes wırd dıe 1ebende Tau
ihrem en finden In der emotıonalen Berührung und Bındung über den STauUsamen T1od
hınaus wırd eın Vorschein des Ewı1gen, des Jenseıitigen lebendig bereits 1Im gequälten Hıer-
se1n, 1Im tragıschen Diesseits.

Ist das schon Religion? Wenn nıcht Wo beginnt elıg10n, WCNN nıcht mıtten In
uch das Christentum ebht nıcht alleın aus Offenbarung, sondern ebenfalls AdUus

der Erfahrung, der natürlıchen Theologie des Menschen, AaUus dem 1C der Vernunft ach
W1e VOT wächst Jede relız1öse Ahnung auf dem Mutterboden der Gefühle In der Erzählung,der usı 1im Bıld, auch 1im wıissenschaftlichen Staunen und Erklären elıgıon raucht eın
gedeihliches 1ma, Atmosphäre, © Aufmerksamkeiıit. Achtsamkeit, Andächtigkeit.So War 6S freilich iImmer auch schon 1m Christentum. Das ist heute nıcht anders als be1l der
ersten Verkündigung der Auferweckungs-Botschaft, WI1Ie S1e sıch im Neuen JTestament
nıfestiert hat Relıgiöse Neugıer beginnt persönlıch. prıvat. Entscheidend Ist, dass sıch eın
inneres Auge entwıckeln kann, das innere Bılder sehen lernt Dann ann INan allmählich
das Fremde, Anstößige, Irrntierende wahrnehmen: vielleicht den ar, das Kreuz, den
Gekreuzigten, den Auferstandenen.

Dıie Bedeutung VOoNn akralen Räumen In eiıner säkularen 5: Ww1e WIT S1e ZU) eispieals Touristen faszınlert, aufregend wahrnehmen, ist nıcht hoch einzuschätzen. Da
wächst e1in Gespür für Aura, für das Besondere. Heılıge Kırchen, Klöster, apellen etwa
„bergen eiıne Atmosphäre, dıe 6S entdecken und aufzuschließen gılt und von der 1m
übrıgen begründet ANSCHNOMMEC werden kann, daß S1Ee tiefen Bedürfnissen vieler modernerMenschen entgegenkommt“‘.
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Personen, dıe nach langer Dıstanz Z.UT Kırche wlieder oder erstmals überhaupt mıt Chrıst-
ıchem In Berührung kommen, suchen anfangs weni1ger dıe umgre1fende Gememnschaft der
Pfarrgemeinde. Im Gegenteıl fürchten S1Ee dıie Vereinnahmung Urc den wang ZUT aktıven
e1ılhabe 1im ult 1e] mehr wünschen solche Personen gerade auch mıt eigenen Kındern

heber das Volkskıirchliche. das eiıne SEWISSE Dıstanz rlaubt Man bevorzugt das wohltu-
end Stille, eine geWISSE Anonymıtät und Einsamkeit: Meditatıon, ebet: eın tıller Besuch
In elner tillen Kırche, Ian vielleicht DUr eıne Kerze anzündet, ein Konzertbesuch 1m
Gotteshaus. Be1l relıg16sen Zeichenhandlungen ist dıe persönlıche Segnung für elınen selbst
und dıe eigenen Kınder der indıyıduelle Uuspruc Gottes viel wiıchtiger als irgendemıne
Präsenz In der lıchtvollen Gemeinde, 1m relıg1ösen „Kollektiv‘* So g1bt CS unter en rel1-
168 sıch vorantastenden Menschen eın starkes Bedürfniıs nach elıner „prıvatisierten indıv1-
uellen Teılnahm elıner Liturglie, die das Geheimnis des aubens nıcht 1Ur als en-
arung felert, sondern mehr noch als Mysteriıum eines VOT em unbekannten Gottes.

Religiöse Neugier IM Angesicht der Wissenschaft
Fr Freıiheıt des Menschen gehö dıe Freıheıt, auch ohne Gott auskommen wollen und

ganz und Sar nıcht darunter leiden er ann nach selner acon „glücklich“‘ werden.
Nıemand ist CZWUN£CN, sıch mıt der Gottesfrage befassen. Man kann S1e 1gnorleren.
Man ann dıe Tatsache bewusstseinsmäßig ausblenden, dass dıe Gottesahnung eın esent-
lıcher Teıl der Menschwerdung des modernen Menschen Ist, eın Phänomen evolutiver
Welterkenntnis. er hat das( selInem persönlıchen Nıcht-wissen-wollen. auch In
relıg1ösen Dıngen. ber. Eın wacher Gelst, ein sens1ibles Bewusstsein, en gebildeter
Mensch wırd, unabhängı1g davon, ob CT glaubt oder nıcht, sıch damıt ause1nandersetzen.

Dıie Gottesahnung, dıe 1im Lauf der menschlichen Evolution viele Generationen bewegthat, kann 1m Z Jahrhundert ebenfalls dıe Nachdenklichen bewegen Unsere Lebenswelt ist
aufgeklärt, entmythologisıiert, wı1issenschaftlich Irotz mancher romantıschen ucCAHhDeEeWe-
SunNng zurück eiıner angeblıch ganzheıtliıchen und unberührten Natur en WIT schon
iImmer diese wI1issenschaftliche und ratiıonale Welt als uUuNseTEe eigene ANZSCNOMMECN VO der
modernen Apparatemedizin über dıe bıs ZU nternet. Wır en In eiıner evolutıven,
INn eıner werdenden, sıch tändıg wandelnden Welt mıt iImmer atemberaubenden
Erkenntnissen VO  > der osmologıe über dıe Hırnforschung bıs ZUT Bıo- und Gentechnolo-
o1e och dıe geläufigen Gottesbilder sınd nach WIe VOTIL sehr einseıltig bestimmt VON der
Vorstellung eines unbewegten Bewegers: (Gott als Majestät, der 1Im Tun es we1ß, es
gemacht, es bedacht, es vorherbestimmt und längst es nach seinem unerforschlichen
Ratschluss vollendet hat Wozu dann aber das alles? Wozu eın Schauspiel der „„Marıonette
Mensch‘“‘ auf der ne chöpfung mıt Jener MajJestät als einz1gem Zuschauer? Oder kann,
INUSS Gott selbst womöglıch Sahz anders gedacht werden? IC 11UTr als höchstes Seıin oder
Sei1endes., über das hınaus nıchts Ööheres Selendes gedacht werden kann, sondern auch als
eın höchstes erden; e1in höchstes Werdendes, über das hınaus nıchts Ööheres Werdendes
gedacht werden kann? 1C ein unbewegter Beweger, sondern eın bewegter Beweger In
einer allüberall evolutiven Ist erselbe, der ew1ge (Gjott vielleicht doch nıcht iImmer
dergleiche?

Der einstige Chef-Astronom des Papstes und inzwıschen pensionierte Leıter der vatıkanı-
schen Sternwarte, der Astrophysiker und Jesuilt George OYyne, meınt: DIie Dynamık und
Spontaneıtät In den kosmischen Entwıcklungen, be1l der Entstehung und be1 der unaufhalt-
Yl weıtergehenden Evolution der Welt und des Lebens verlange VOon ulls ebenso eiıne
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Weıterentwıcklung UNSCcCICS Go  enkens Wır mussten lernen, (Jott selber HNCU sehen als
eınen Gott voller Dynamık, Spontaneıtät, Entwıcklungskraft. Der lebendige (Gjott hat In
lebendiger Weilse Teıl Geheimnis ständıger Neuschöpfung Das Erwachsenwerden der
Welt und das Erwachsenwerden des Menschen dieser immerwährende Werde-Prozess
wırd begleıtet und angespornt Von einem Gott, der selber ewegung, der selber Geilst und
Geıistes-Energı1e ist oyne sagt „Wenn WIT dıe Ergebnisse der modernen Wiıssenschaft
ernstnehmen, CS schwer glauben, dal3 (Jott allmächtig und allwıssend ist 1m Sınne
der scholastıschen Phılosophen. Die Wıssenschaft rTzählt uns VoNn einem Gott, der sehr
anders se1n muß als der Gott, den mıttelalterliche Phılosophen und Theologen sahen. KÖnn-

(Jott ZU eispie nach eiıner Miıllıarde re eInNnes unizehn Miıllıarden re alten Uni-
VEeTISUMS vorhergesagt aben, da menschliches en entstehen würde‘ en WITr davon
dUS, da/l3 (jott 1mM Besıtz der ‚Unıversaltheorie‘ wäre, alle Gesetze der Physık, alle Elemen-
tarkräfte kennen würde. Selbst dann: KÖnnte (Gjott mıt Sıcherheit wIssen, dalß der ensch
entstehen würde‘? Wenn WIT WITKI1IC dıe wıssenschaftliche Sıchtwelse akzeptieren, daß CS
neben den determiniıstischen Vorgängen auch Zufallsprozesse o1bt, denen das Unıversum
ungeheure Gelegenheıiten bletet. dann sıieht 6S dU>, als könnte selbst (Gott das ndergeb-
NIS nıcht mıiıt Siıcherheit kennen. (Jott ann nıcht wIssen, Was nıcht gewußt werden kann.
Dies ist keıine Eınschränkung Gottes (Janz 1mM Gegenteıl. Es OTITIeNDa: uns eınen Gott, der
eın Unıversum erschaffen hat, dem eiıne SEWI1SSE Dynamık innewohnt und das somıiıt
Schöpfungsakt Gottes teilnımmt. OIiern SI1E dıe Ergebnisse der modernen Wıssenschaft
respektieren, mMusSsen äubige Abstand VOI der Vorstellung eines dıktatorischen Gottes
nehmen, elınes Newtonschen Gottes, der das Unıversum als Uhrwerk erschaffen hat, das
regelmäßıg weıtertickt Theologen en den Begriff VON Gottes tortwährender chöp-
fung gepragt Ich glaube, CS ware eıne sehr bereichernde rfahrung für Theologen und
äubige, dıe moderne Wiıssenschaft diesem Begrıff der fortwährenden chöpfung
näher erkunden. Gott arbeıtet mıt dem Unıiınversum.“

Eıner, der sıch als ysıker und eologe ebenfalls welt vorgewagt hat, ist John Polking-
horne. Er ist davon überzeugt, dass dıe alten magıschen Vorstellungen vVvVon (Gott und Welt
erledigt SINd. .„Die Welt ist nıcht magisch, weıl iıhr chöpfer keın launıscher /Zauberer ist.  c
Polkınghorne verlangt, alle Bereıiche der Weltwahrnehmung zuzulassen VonNn der WiIissen-
SC über dıe Kunst bIs ZUT mystıischen Intuition. Man So nıcht Jene Phänomene VeI-

drängen, dıe wı1issenschaftlich unangenehm SIınd, we1ıl S1e nıcht INs bisherige logısche S yS-
tem PASSCH. Zum eıspıel: -DIe Physık INa uns daß us1ı Luftdruckschwankungen
sınd, und dıe Neurophysıiologıe INa dıe daraus tolgenden Nervenaktivıtäten beschreiben.,
dıe entstehen, WENN der Schall das TIrommeltell trı aber 6S ware völlıg ırreführend anzZu-
nehmen., usı 1e sıch ANSCIHNCSSCH erfassen. Geheimnis und hre Realıtät schlüp-
fen ÜUrc dıe weıten Maschen des wissenschaftlıchen Netzes.“® Dıe Welt relıg1öser rfah-
rung und Erkenntnis ist wissenschaftlıch nıcht als Projektion abzutun.

Polkınghorne versucht eıne asthetischen Gottesbewels. DıIie Effizienz der Mathematık,
die Fähigkeıt, überhaupt Wiıssenschaft betreıiben können, dıie „rationale Schönhe1 und
„vernünftige Iransparenz“ der Theoretischen Physık sınd für ıhn „Zeıichen des Gelstes‘‘.
Die Schlüssigkeıit mathematısch-physıkalıscher Formeln, der 0g1k, dıe Befähigung ZAHT:
Erkenntnis und dıe Eıiınfachhei ın der Beschreibung eıner komplexen Wırklıchkeit egen
nach Polkınghorne Gott nahe. Er verwelst überdies auf dıe Naturkonstanten, dıe dıesen
KOsSmos und dieses en ermöglıchen. Bereıts geringste Abweichungen würden es INs
Verderben stuürzen Das Unwahrscheimnliche 1Im Feld unendlich vieler anderer Wahrschein-
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lıchkeıiten und Möglıchkeıiten wurde Wiırklichkeit Nıchts als Zufall? Das ware für Polkıng-
horne unlogısch. A Ich ziehe den Theısmus eshalb als eıne ökonomischere rklärung VOTr.  ..

Der Mathematıker (rünter Wa sıeht insbesondere 1m Phänomen, VON wiıgkeıt und E:
sterblichkeit sprechen, Ja dieses Undenkbare denken können, eiıne besondere Veranla-
ZUHS ZUL Gottessehnsucht. Das Unendlıiıche 1m Endlıchen ırmmäßig urc Verstand und

überhaupt „erfassen‘“‘, W arl und bleıbt weıterhın eıne gewaltıge Leıistung uUNSCcCICS

Urgans 1m Kopf. Es andelt sıch el nıcht 1Ur eiıne Glaubensfrage, 6S ist ebenso eiıne
w1issenschaftlıche rage „ES macht wen1g Sıinn, da ß der ‚Beobachter‘ eiıne Episode 1im
KOsmos darstellt, für dıe Irdıschen spätestens nach eineinhalb Miıllıarden Jahren beendet.
WL dıe Sonne Z Roten Rıesen wırd, in dessen Strahlengewand dıie Planeten anın-
schmelzen. Ebensowenig leuchtet e1n, daß der Mensch sıch VON anderen Lebewesen 1UT
adurch unterscheı1det, daß 1, se1n Schicksal weıß, egwerfware der Evolution se1nN,
Probierobjekt für eıne (vorübergehende) Höherentwicklung der Gattung Mensch Der
Beobachter 1m KOSmOs ist angelegt, dal se1n unvollendetes indıyıduelles Cn In e1-
1C umfassenderen KOSmMOS weıtergeführt wırd.““
Wa ist davon überzeugt, dass dıe modernen physıkalıschen Theorien eın Jenseıts nahe-

egen und Gott E1 gedachtes ‚Jenseıts‘ 1e2 nıcht In der unerreichbaren erne
schwarzer Löcher, sondern umgı1bt Uullls überall, einen winzıgen Tuchte1 elines Mıllımeters.
eıne ‚Planck-Länge‘ entfernt. Das ‚Fenster ZU Jenseıts‘ steht ©]  en, auch WEn ÜHSGEE

siınnesgebundenen ugen nıcht hındurchschauen können.“‘ Das sınd ungewohnte Perspekti-
V  S och In eıner evolutıven Welt sollen auch dıe relıg1ösen Vorstellungskräfte wach und
en werden für dıie Herausforderungen, dıe auf ungeahnte Weiıise den Glauben
(Jott wlieder 1INns pIeE der realıstischen Möglıchkeıiten bringen
Das Leben, das wir feiern: Wie feiern WIF den unbekannten Gott?

Wıe kann die Gottessehnsucht modern gefelert werden? Wıe kann dıe offnung auf ewWwl1-
SCS en zeıtgemäß In relıg16sen Rıten, In Lıturgien inszenlert werden? Wıe kann sıch der
lebendige, dynamısche Gott Jesu Christı ıIn UNseTeC Freı1izeıt- und Erlebniskultur voller Le-
bensbejahung und Jugendlıc  eıt erfahren und darstellen lassen? Das Ite J estament WIe
das Neue Testament sprechen VONn einem „Jugendlıchen Gott““, einem (jott und Freund des
Lebens. der dıe und Befreiung des Menschen Wwill, nıcht seinen Untergang, nıcht
dıe Verdammnis des ünders Dieser Gott der rlösung, Ja der Lebenslust wırd In Gottes-
diensten Sefeien. Gefelert?

Unser en ist In vielen Bereiıchen Z pı1e geworden, In einem Sınn auch ZU

Schauspiel. Dıe Liturgie selbst wurde einst als p1e verstanden, als eılıges p1e und
Schauspiel, In dem das Drama der Heılsgeschichte Leıden, terben und Auferstehung
Jesu Chrıistı veranschaulıcht WIrd. Was aber „spielt sıch ab6& In uUNscICHN Gottesdiensten?

Die Erneuerung des aubens geschieht in der Wiıederholung, dıe Erinnerung des e1ls-
geheimnIısses In selner Vergegenwärtigung. Das ware In einem chrıistlıchen Horizont eıne
wichtige Aufgabe: Gott, dıe Gottesgeburt ın Jesus Christus und dıe Verheißung des eılı-
SCH Gelstes ewegen! felern mıt den besten kreativ-künstlerischen en und Inspiratio-
1918 der Gegenwart.

Dıe gebildeten Athener hatten eiınen Itar iıhres Heılıgtums „einem unbekannten Gott““
ewelht. Paulus oreli auf dem Areopag dıe Ahnung der frommen Leute auf. dass CS noch
eIwas anz-Anderes geben könnte, das S1e mıt ihrem gewohnten, uUblıchen ult nıcht VOTI-
ehren. Der Apostel en den e auf dıe chöpfung: ‚Gott, der dıe Welt erschaffen hat
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und €es In ıhr, CI, der Herr über Hımmel und Etde. wohnt nıcht In Tempeln, dıe VON Men-
schenhand emacht SInNd. Er lässt sıch auch nıcht VOIl Menschen bedienen, als rauche CT
eIWa!: CI, der en das eben, den Atem und es o1bt“ (Apg In LEeIb:; egeile und
Gelst fejert der ensch bereıits den unbekannten (Gjott Paulus verdıchtet dıe Eıinsıiıcht hym-
nısch: „Denn In ıhm en WIT, bewegen WITr uns und sınd WITF, WIe auch ein1ge VOIN
Diıchtern gesagt en Wır sSınd VonNn selner ATı Apg
A welcher Liturgie des unbekannten (Jottes öffnen sıch Glaubenssuchende oder chrıst-

iıch Glaubende 1Im drıtten Jahrtausend unizehn Miıllarden Te nach dem Urknall, sechs
Mıllıonen Te nach Entstehung der ersten affen-menschen-ähnlichen Lebewesen, hundert-
ausend ahre, achdem der Homo sapıens über dıe Erde pılgern lernte? Eın Urec das
Feuer der ufklärung gewandeltes, geläutertes und weıterentwıckeltes rel121öses Bewusst-
se1n für heute verlangt elne Liturglie, dıe unbequem ist W1Ie UHHSSCTO nruhe., aufmüpfig WI1Ie
UNSCIC Sehnsucht, aut WwWI1e uUNsSsCcIC Verzweıflung, still WIe uUuNnseTEe Erwartung Es braucht für
uns als erwachsene Leute und für UNscCTC Kınder auf dem Weg des Erwachsenwerdens (J0t-
tesdienste und Gottesdienstreformen, In denen WITr mıt ihnen NECUu lernen können., achtsam
se1n, staunen, beten und VOT em WITrKIl1ıc felern: angesichts des es dıe
Auferstehung, das ew1ge cben. dıe Neuschöpfung der Unsterblichkeit In der Sterblichkeıit,
urc S1e 1INndurc Wır brauchen dazu auch elıne experımentelle Lıturgıie, dıe das ExperI1-
ment des Lebens, Gottes Ja ZU eDEN. hıneinspiegelt In ulls und uUuNseTe Kınder, In Herz
und Kopf, In UNsSsSeTEC Siınne. In HSGFE eeile mıt den besten Kräften der Kunst, der usı
der Dıchtung, der Wiıssenschaft der Gegenwart. DiIie Eucharıstie, das Abendmahl, WOrIn
Christen dıe Auferstehung Jesu Christı und dıe eigene offnung auftf Auferstehung feiıern,
ist das beste eschen dieser Glaubensüberlieferung dıie Welt Dieses wıederzugewi1n-
NCN als Gehemnis des aubens und als UG des 1ssens das fordert unNns heraus.

Auf vielerle1 Weılse hat der bewegte Beweger Gott 1m Lauf der Evolution den Vätern
und Müttern gesprochen. Tle Liturgie beginnt mıt elner Erschütterung darüber, dass nıcht
Nıchts ist. sondern Etwas, Nieles: es eben. Sprache, ewegung, Sehnsucht, Lieben.
Fühlen, Denken, Se1in und andel dıe en der Erde, dıe Früchte der chöpfung für

Exıstieren. Unsere Sprache, dieses einmalıge Phänomen der chöpfung, rag dıe
Spur der Ur-Sprache des unbekannten (Jottes. Sprache aber steht nıcht fest S1e entwickelt
sıch. Sprache wiırd, HTrec prechen. Dıe Ur Gottes ist der lebendige Mensch DiIe Wür-
de des Menschen ist der lebendige Gott Solche Sprache treıbt 1INns Verstummen. olches
Schweigen treıbt ZU prechen, Jubeln, Lobpreisen dessen, den dıe Hımmel nıcht fassen
und nıcht dıe Hımmel der Hımmel, wiev1e]l weniger dieses Haus uUuNnseTeTr Welt. uUuNsSeTCS
Denkens und Fühlens, UNSCeTECS Gehirns, dieses Haus uUNscICT Feste: HUHSEGETETr Kommunıkatıon
nıt und ohne Worte

Der eologe arl Rahner meınte., die moderne Hınführung ZU eılıgen, ZU Geheim-
NIS des aubens könne dem Menschen ehls ngs nehmen VOT der Anfechtung, CT erschre-
cke 11UTr VOT den Projekten selner eigenen Sehnsucht In dıe Ungeheuerlichkeit des leeren
Nıchts hıneın. WeNnNn G1 anfängt, Gott anzurufen und ıhn. den Unsagbaren, NeENNEN
Solche Mystagogıe muß unls konkret lehren, CS auszuhalten, diıesem Giott nahe se1n,
ıhm ‚Du sıch hıneinzuwagen In se1ine schweigende Fınsternis ehr ult
wagen! ehr Liturgie wagen!
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Im Rätsel des Sexuellen
(Jott ist die 16 uch das verkündet dıe Heılıge Schrift Er hat mıt seinem olk eınen

Bund geschlossen und ıhn immer LICU bestätigt. wurde In der Jüdısch-chrıstliıchen radı-
t1on der Bund Gottes mıt den Menschen mıt dem Ehebund verglichen, mıt der sexuellen
Liebes-Bındung. Man en 11UT dıe erotische Sprache des Hohenliedes oder mıttelalter-
lıcher ystıker. Während In uUuNnseTer Kultur Erotik und Sexualıtät einen en Stellenwert
aben, ist Gottesbild weıtgehend entsinnlıcht, dıe Beziıehung des Menschen Se1-
1919 chöpfer und Retter keimfrel. chemisch reın emacht worden, eidenschaftslos und
somıt bedeutungslos.

DiIe Entsexualısierung des Göttlıchen hat ihren SIinn. Bereıts In der bıblıschen chöp-
fungsgeschichte ist diese grundgelegt. Es g1bt dort keıine exuell gebundenen chöpfungs-
gottheıiten WI1Ie In anderen Mythen. Sonne und Mond werden bloß als große und kleine
Leuchter bezeıichnet und nıcht als menschengestaltıger (Gott oder menschengestaltıge GÖttin
personalısıert. S1e Ssınd nıcht geschlechtlich gebunden. Um siıch VON den orglastıschen
Fruchtbarkeıtskulten. VOIl der J empelprostitution der Umwelt unterscheıden, hat Israel
sıch VON einem zeugungsorIlentierten Gottesbild gelöst. In dieser Tradıtion steht auch das
Christentum. Dass Gotteserfahrung nıcht mıt sexueller Erfahrung gleichzusetzen Ist, hat
uUNscIcnN Glauben entmythologıisıert, VON Zeugungsmagı1e befreıt (Gott ist nıcht Sexualıtät
und dıe Sexualıtät nıcht Gott

Diıiese Läuterung des Gottesbildes hat allerdings auch ihren Preıis: In dem Maß, In dem das
Gottesbild entsinnlıcht wiırd, wırd dıe Sexualıtät relıg10nsfreı ZUTr rein innerweltliıchen,
psychıschen acC. ZUT bloß dıesseltigen ust oder bloßen Technık So löst sıch dıe
menscnlıiıche Ur-Erfahrung, dal} 1eDE. Sexualıtät und Fruchtbarkeiıt eın Gottesgeschenk
sınd, los VOIN iıhrer transzendenten Bındung Die sexuelle erein1gung des Menschen hat
keınen sinnlıchen ezug mehr Z relıg1ösen erein1gung des Menschen mıt Gott und Got-
tes mıt den Menschen.

Das alte Israel hatte TOTZ selnes entsexualısıierten Gottesbildes diese symbolısche und 1CAa-
le Verbindung nıe VETSCSSCH. So und l1ıeben Fruchtbarkeit und achkommenschaft
Sınnbilder für dıe ähe und Zuwendung Gottes ZU Menschen. Statt allgemeın die Sexua-
lısıerung der Gesellscha: eklagen, ollten Chrısten dıe ursprünglıche Verankerung
personaler 16 und menschlıcher ust In der Gotteserfahrung bewusstmachen. DıIe ust
auf das en und dıe ust auf Gott, dıe Freude der Schöpfung und dıe Freude Gott
hängen auf das allerengste Solche Freude chafft Lebenssınn. Wıe nehmen WIT
diese Freude auch Sexuellen auf In relıg1öses Feıern, In sakramentales
Leben? Und das nıcht amputiert, nıcht gezähmt? Was bedeutet das für dıe sakramentale
Eheschließung? Was bedeutet das für das Sakrament der auTe 1m Horızont der Freude
menschlıcher Fruchtbarke1 und Fortpflanzung, Mutterseıin und Vaterseıin?

Wenn olt her nicht lieh ISt? Sehnsucht ach ec. Un Gerechtigkeit
och (Gjott ist nıcht 1UT „gut“ und eb Dıie Gottesfinsternis, dıe rfahrung des Nıchts,

des Nıcht-Gottes, des es Gottes hat dıe gesamte enschheıitsgeschichte immer wlieder
erschüttert. S1ıe erschüttert unNns auch iImmer wlieder 1n den kleineren und größeren Tragödıen
UNSeTCS persönlıchen Lebens Der alttestamentliche 10b hält den Zweıfel wach. uch dıe
Kehrseıte VO  am 1e und Lebenslust ist Gotteserfahrung. Wıe soll INan Gott SONS ernst-
nehmen können 1m en In Leıden, ankheıt, Gewalt, Tod., Krıeg, Folter, Barbare1? Der
bloß e Gott eines romantiısch verzärtelten Gottesbildes ist harmlos, anal. en OIlle-
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tt“, der dieser Welt In ihrer Not nıchts hat vielleicht weıl CE em Ja und
Amen INUSS, und Ende 11UT noch: Se1d schön 1eh zuelınander?

EKıgentliıch wussten dıe Menschen immer schon: Not beten An der Kehrseıte der Hr-
folgsgeschichte des Menschen bricht Gott e1n, mıtten In den Angstzuständen. Man en
den September 27001 dıe apokalyptisc ausgemalten Schrecken VOIN Klımakatastro-
phen oder 1ds Hınter derartiger Furcht verbirgt sıch vielleicht doch noch mehr als blofß
eiıne menschlıch-psychologisch verständliche ngs Gottesfurcht. Die Ökologie- und TIE-
densbewegung könnte In diesem Sınn eiıne verkappte, verdrängte Gotteserfahrung wach-
gehalten en Wır ollten uns auch In uUuNseTeETr Erzıehung diese Verdrängungen bewusst-
machen, versteckte, nıcht zugelassene Gotteserfahrung deuten und (Gott selber als UNsCcTIC
Sehnsucht ZUT Sprache bringen 1m Eıntreten für erechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der
chöpfung für unls und für unNnseTrenN achwuchs

DIe CANrıstliıche offnung bleıibt auch 1m drıtten Jahrtausend polıtısch In eiınem weıten
Siınn: dass S1e dıe Leidensgeschichten der Menschen WacC  a  ‘9 dass S1€e immer HNECU gefähr-
ıch dıe Tragık des Scheıiterns erinnert, dass S1e den Schre1 nach eiıner erechtigkeıt,
welche diese Welt alleın sıch nıcht geben kann, immer NECU or bringt. uch diese
Kehrseıte des Relıg1ösen, der Zweıfel, dıe aCcC des es gehö einem zeıtgemäßen
Glauben

Der polnısche Phılosoph Leszek Kolakowski vermutet, dass sıch dıe edeutung des T1S-
entums VOTL em diesem un entsche1idet: Die heutige Zivılısation beruhe auf der
nıcht ausgesprochenen Übereinkunft, dass das Vergnügen das höchste, WEn nıcht das
einzIge Gut ist „Doch das kann das Christentum auf keınen Fall hınnehmen, WEeNnNn 6S sıch
nıcht den Todesstoß versetzen Will aps Innozenz IIl habe VOT seinem Tod (1216) eiınen
TIraktat „Ube das en des menschlıchen Schicksals‘‘ verfasst: „‚Heute scheınt dıe Kırche
dieses ea VETSCSSCH en Es scheınt. als ob S1e sıch ihrer eıt anverwandeln wolle,
indem S1e uns suggerlert, 6S würde auf der Welt immer lustiger. Ich bın aber keineswegs der
Meınung, dalß cS immer lustiger Wird. DiIie Kırche VonNn heute So Innozenz I1IL folgen und
‚„ VOIN en des menschlıichen Schicksals sprechen, selbst auf dıe Gefahr hın, sıch lächer-
ıch machen oder sıch dem dummen Vorwurf auszusetzen, dıe Kırche kenne das en
HICHEN.

Das Christentum habe Zukunft, WEeNN das Wort Gottes auf eıne verkündet, dıe CS

lebendig werden lässt, dıe das Gew1lssen erreicht, Menschen erschüttert. Dıiıe Zukunft äng
Kolakowsk1 davon ab, jenes Wort UTC Vorbild und Glauben öffnen, „insbeson-

dere unter Jungen und gebildeten Menschen‘“. Das Christentum werde „gerette werden,
aber Heiliee, nıcht Bürokraten werden CS retten, gute Menschen, nıcht aufgeblasene Hasser,
verschıedene Gemennschaften VOIl Gläubigen, dıe sıch an der Kırche oder außerhalb

WenNnn auch nıcht allzuweıt WCR VO ıhr eiIInde  D
ber dıe Zukunft des bıblıschen Gottesglaubens und damıt auch uUNsSsCeICcs lıturgischen, gOL-

tesdienstlichen Lebens entscheı1idet nıcht eın optimıerter Dienstleistungs-Betrieb Kırche,
sondern dıe Fähigkeıt, Blockaden innerster Wahrnehmung öffnen, abzubauen. Die Got-
tesahnung raucht Resonanzräume, Bewegungsräume, sıch sprachlich und das (
auch symbolısch entwıckeln und weıterzuentwickeln. Dazu INUSS Jeder Eınzelne Ver-
ortung> heraustreten AdUus selbstverschuldeter relıg1öser Unmündıgkeıt, aUus e1ge-
NT lgnoranz und Bequemlichkeıt. er hat für sıch selbst Mut gewInnen, sıch auch auf
dem Feld der Gottesfrage, der Gottessehnsucht und damıt des relig1ö6sen Felierns des e1ge-
NenNn Verstandes bedienen.
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/wischen Inkulturation, Integration un Isolation
Die Christen un iıhre Liturgie IM Jahrhundert“

Das Christentum meılisterte IM vierten Jahrhundert 2e1INe g2roße Herausforderung: Von einer
Minderheit wurde der hestimmenden eligion des Römischen Reiches Der beitrag
geht der rage nach, ob die Parallelen, die MNan zwischen der kirchlichen Situation IM
Römischen elCc. und der Gegenwart sehen kann andelt SICH immerhin IN heiden
Föällen e21N Christentum IN einer multikulturellen Gesellschaft Wege für die Liturgie
VOo.  - heute aufweisen können. Gleichzeitig wird die rage aufgewortfen, ob einige Deutun-
SscCch dieser eıt möglicherweise auf falschen Voraussetzungen aufruhen.

Einleitung
Das vlierte Jahrhundert stellt für den Kırchenhistoriker eines der spannendsten ahrhun-

derte dar. ine gewaltıge Veränderung vollzıeht sıch 1m Rahmen VON 1Ur wenıgen Jahr-
zehnten: och Anfang des Jahrhunderts wüuütete dıe dıokletianısche Christenverfolgung

erst das Toleranzedikt des Galerius AaUus dem Jahr ! beendete diese Verfolgung. Uurc
das Toleranzpatent Konstantın dem Großen wurde das Christentum Im zweılten Jahr-
zehnt eben dieses Jahrhunderts eiıner geduldeten Miınderheit. dann begınnend mıt
dem Von Kalser Theodosius erlassenen CUNCIOS populos VO Z D 3C überhaupt
einer geeinten privılegierten Relıgionsgemeinschaft des Römischen Reıiches aufzusteigen,
der sehr bald In den nachfolgenden Edıkten immer stärker der Status der einzigen anerkann-
ten Religionsgemeinschaft des Römischen Reıiches gewährt wurde. Dieser Umschwung
bedeutet allerdings, dass nıcht ınfach CHAr1IS  ıche Famılıen das Christentum dıe nächste
Generatıon weıtergaben, sondern dass vielmehr zahlreiche Konversionen ZU Christentum
stattfanden, dass also Menschen unterschıedlichster ethnıscher und kultureller erkun hre
HEHO Heımat 1m Christentum fanden und abh Ende des vierten Jahrhunderts auch finden
mussten. , Dıiıes bedeutete eıne ogrobe Herausforderung die Integrationsfähigkeit des
Chrıistentums, die offensic  iıch ohne Y} große TODIeme gemelıstert wurde. Man kann
also festhalten. dass 6S sıch eıne bewundernswerte Leıistung handelt, Menschen dUus

derartıg vielen ethnischen und kulturellen Herkunftsgebieten unter dem Dach des chrıstlı-
chen aubens vereinen.

Gerade aufgrund der erstaunliıchen integrativen Leistungen des Christentums In diesem
Jahrhundert sollte eine sorgfältige Analyse der Veränderungen VOn damals auch heute noch
Wege für möglıche Veränderungen und Erneuerungen der Kırche und ihres lıturg1ischen

Der Beıtrag entstand im Rahmen eines VO Wiıssenschaftsfonds geförderten Forschungs-projektes.
Bıs heute Ist umstrıtten, In welchem Maß die Privilegierung des Christentums 1Im Laufe des vIier-
ten Jahrhunderts NUur Folge der Attraktıvıtät des Christentums WAdl, der ob diese Privilegierungeinen entscheidenden Anteıl der Christianisierung des Römischen Reıiches hatte; vgl hlerzu
(rardet (2007) „Konstantıns polıtısche Intention ging also dahın, den relıg1ösen Pluralısmus
allmählich ZU Verschwınden bringen, das Christentum 7AShE Reıichs- un: Menschheıitsreligionmachen. Der Weg azu War beschritten. und zählt sıcher den größten polıtıschen els-
tungen des Kalsers, dass 1es ufs (Janze gesehen weıtgehend gewaltfreı geschehen ist.  C
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Lebens aufzeigen können. Damals gelang CS der Kırche., VOoNn eıner tolerierten Mınderheiıt
bınnen wen1ıgen Jahrzehnten der elıgıon des Römischen Reıiches werden. Heute ist
In Europa das Christentum dıe elıgı0n, mıt welcher noch immer eıne enrAne: der evöl-
erung ıdentilflizıert werden kann, wobel und dies ann Ian siıcherlich als eiıne Parallele
ZUT damalıgen eıt betrachten wlieder viele verschledene ethnısche und kulturelle Eınflüs-

aufgrund der Mobilıtät der Bevölkerung ex1istieren.
Selbstverständlich könnte I11Nan darauf hınweisen, dass s mıt den genannten ka1liserlichen

Edıkten einer eindeutigen Bevorzugung des Chrıistentums gekommen Ist, dıe letztendlıch
ZUL Unterdrückung eT nıchtchristlichen Gemeımnschaften hrte Und doch stellt sıch WEeIl1-
terhın dıe rage, WIe 6S das Christentum überhaupt Sschalitlen konnte, eıne derart hohe Zahl
VOIl Gläubigen hınter sıch scharen, dass diese Edıkte auch tatsächlıc AaUus 16 der kal-
serlıchen Polıtik sınnvoll und praktıkabe erscheinen konnten. Das Christentum Wl Ja noch
wenıge Jahrzehnte eıne verfolgte Relıgionsgemeinschaft SCWESCH und INan sollte
nıcht unterschätzen, dass 1Im Römischen eiIc dıe Zugehörigkeıt eiıner Relıgionsge-
meılnschaft gerade auch In polıtısch schwıierigen Zeıten nıcht 1Ur als rel1g1öses, sondern als
e1in polıtısches Bekenntnis gedeutet wurde., dass 1Im Nachhıineıin ZU eispie dıe T1S-
tenverfolgung Dec1us In der Miıtte des Jahrhunderts nıcht sehr als relıgz1öse, S(0(I1-
dern als polıtısche Verfolgung deuten ist Miıt anderen W orten: Die Mınderheıitensıtua-
t1on des Christentums Begınn des vlierten Jahrhunderts 1e 3 6S für dıe polıtıschen Kräfte
Oopportun erscheınen. den Versuch unternehmen, diese Minderheıit mıt staatlıcher
/wangsmalnahmen Kontrolle halten und Wachsen iındern Dies inderte
das Christentum jedoch nıcht daran, welıter wachsen und gedeıhen. Dass Hun Ende
des vierten Jahrhunderts dıe nıcht-chrıstlichen Relıgionsgemeinschaften eben dieses
Schicksal erleıden. ze1gt, dass CS 1m Vorfeld dieser Entwıcklung elıner großen Verände-
Tung der relıg1ösen Zugehörigkeıt der Bevölkerung gekommen ist Das Christentum hat
gerade In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zahlreiche nhänger und
diese den verschıedenen 1im Römischeni verbreıteten Kulten abgeworben. Schließlic
INUSS davon au  Cn werden, dass derartige Edıkte des Kalsers keıne Chance gehabt
hätten, WENN nıcht dieser eıt bereıts eıne große ehlnrne1l der Bevölkerung dieser
elıgıon angehört hätte

Dıiıe hıstoriısche Sıtuation scheıint sıch also folgendermaßen darzustellen: Die Kırche,
ıll CS scheıinen, {fnete sıch der Welt und nahm diese e1 auch In sıch auf. Im Rahmen
eıner Inkulturation des Chrıistentums, dıie weiıt verbreitete Hypothese., Sse1 CS eiıner
Übernahme letztlıch Pagancr Elemente und Gebräuche gekommen dıie moderne FOr-
schung pricht oft VOoN Survivals.? Dies habe, 11l CS scheınen, letztendlich auch den
nhängern anderer Relıg10nen und den Überftritt ZU Christentum erleichtert, fanden
S1e doch dort YOL W dsS$ QIE verlassen hatten

Man kann lerfür e1in hıstoriısches Vorbild emühen ach dieser Hypothese hätte
das Christentum einen Teıl seliner christliıchen Identıität in eben der Weılse aufgegeben
oder INUSS INan vielleicht besser formuheren: NCUu gedeutet In der auch das Frühchrıisten-
tum Uurc dıe paulınısche Ablehnung der vollen Geltung des Jüdiıschen Gesetzes eiınen Teıl
seıner Jüdıschen Identıtät aufgegeben hatte Diese Aufgabe der Jüdıschen Elemente W ar dıe
rundlage dafür, dass diese Glaubensgemeinschaft VoNn eiıner Jüdıschen Splittergruppe
eıner eigenständıgen elıgıon werden konnte. Das paulınısche Erfolgsmodell der en

Sıehe hiıerzu Selinger (1994); vgl uch Förster (1995)
Sıehe hlıerzu Krause (1998)
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Christenheit ware also In viel osrößerem Umfang und mıt einem noch orößeren Erfolg 1m
vlerten Jahrhundert umgesetzt worden. Der (aus späterer IC WEeNN I1a ZU eispie dıe
reformatorische 111 Weıhnachtsfest betrachte kleine acnte1l dieses Verfahrens
ware SCWESCH, dass In viel orößerem aße als be1 Paulus kulturelles Strandgut anderer
Überlieferungen In den breıten Strom der kırchlichen TIradıtion eingeflossen ware Gileich-
zeıtıg musste 11a Jedoch zugeben, dass gerade das ZUT 1e der Kırche und ihrer inte-
gratıven Kraft beigetragen hätte Diese Fähigkeıt, andere Überlieferungen, dıe außerhalb
der eigenen relıg16sen Tradıtion lıegen, berücksichtigen und integrieren, hätte also
gerade dazu geführt, dass sıch dıe Menschen 1m Christentum heimısch fühlten, dass also
gerade aufgrund der uInahme nıchtchristliıcher Elemente, gerade aufgrund der Inkulturati-

des Christentums dıe integrative Funktion dieser Relıgionsgemeinschaft wırksam und
einem erfolgreichen Miıssıonsmodell werden konnte.

So weıt dıe Hypothese, dıe selbstverständlich orößte Brısanz für das en der Kırche In
der Moderne besıtzt. wiırtt S1e doch dıe rage auf, ob sıch urc eın Lernen aus der Ge-
schichte dıe derzeıtige Entwıicklung der Kırche beeinflussen lässt, ob IiNan das er he-
rumwerfen und In e1in Fahrwasser gelangen kann. Damals STITrOMmMTtenN charen VOI
Nıchtchristen über dıe Stufen der Kırche und begehrten Eınlass, heute kehren Getaufte
dieser Gemeimnschaft den Rücken, weıl der Glaube nıcht mehr als relevant empfunden wIrd.
Und stellt sıch dıe rage, ob dıe Kırche Urc eıne Modernisıierung der Formen, viel-
leicht auch Mrc uiInahme bısher abgelehnter Elemente., also Urc eıne erneute Inkultu-
ratıon den Anschluss dıe Moderne tinden kann und den beschrıiebenen Prozess der
schrumpfenden Miıtglıederzahlen umzukehren Diese rage der Inkulturatiıon stellt
sıch selbstverständlıiıch In besonderer Weılse für dıe Ere1ign1isse, In denen Kırche lebendıig
und erfahrbar WIrd: Für den Gottesdienst und dıie damıt verbundene Lıturgie. Die Proble-
matık ist klar Kann INan dıe Lıiturgie In Anlehnung das, Was 1m vlierten Jahrhundert
geschehen Ist, verändern, dass S1e den heutigen Menschen besser anspricht” (nbt DS

Elemente, dıe aufgenommen werden müssen, damıt sıch dıe Menschen wlieder In der Kır-
che zuhause fühlen?
mgeke stellt sıch Jedoch eine welıtere rage, dıe nıcht wen1ger dramatısch ist Es

könnte selbstverständlich auch möglıch se1in diese hlıer kurz sk1i7z1erte Analyse dıe
Sıtuation des vierten Jahrhunderts nıcht adäquat beschreıiben sollte dass e1in Versuch der
Modernisierung der Kırche, der auftf alschen Voraussetzungen aufruht, gerade aufgrund
eines Identitätsverlustes der geschilderten demographıischen Entwicklung noch VOr-
SC elsten würde. In einer Analyse der Geschichte des vierten Jahrhunderts und den
daraus erschlıeßenden Handlungsmaxımen scheinen sıch also, be1 SCHAUCTICM Hınsehen,
nıcht L1UT große Chancen. sondern auch eiahren verbergen, dıe INan vielleicht nıcht
unterschätzen sollte Deswegen scheıint 6S nötıg, einıge Aspekte der geschichtlichen Ent-
wıcklung VOT dem vierten Jahrhundert urz In Erinnerung rufen, ohne dıe eın Verständ-
N1IS dieser eıt unmöglıch scheımnt. Gleıichzeitig soll bereıts dieser Stelle emerkt werden.
dass CS gewichtige Eınwände diese hler skızzıerte, 1m wıssenschaftlichen und gesell-
Scha  ıchen Dıskurs welıt verbreıitete Hypothese für dıe Entwıcklung des Christentums 1mM
vierten Jahrhundert g1bt Gleichzeitig ist diese Hypothese aber eingängi1g, dass S1e auch
das Verständnıis der Inkulturation der Liturgıie 1im vlerten Jahrhundert eprägt hat Deswe-
SCH ist CS nötıg, anhand eıner detaılıllıerteren Skızze der Hypothese und einer damıt
verbundenen Krıtik ihren Prämissen dıie rage dıskutieren, Wds Im vierten
Jahrhundert geschehen Ist, hleraus Schlussfolgerungen ziehen können, dıe auch auf
dıe Lıiturgie und hre Inkulturation angewendet werden können.
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VYon der jüdischen Splittergruppe Z d Reichsreligion
Geschichte e1iner gelungenen Integration?

Wıe csehr Judentum und DASallc Umwelt In Konflıkt stehen konnten, zeigen bereıts dıe
vorchristlıchen Makkabäeraufstände S1e können, WEeNN InNan Wıll, als Verweigerung eiıner
Inkulturation gedeutet werden: A ZU dieser eıt traten Verräter Gesetz In Israel auf, dıe
viele (zum Abfall) überredeten. Sıe sagten: Wır wollen einen Bund mıt den remden Völ-
kern schlıeßen, dıe nnNgs uns herum eben: denn se1t WITr uns VOoN ıhnen abgesondert
aben, geht CS uns SCHIEC Dieser Vorschlag gefiel ıhnen und ein1ıge AaUus dem olk fanden
sich bereıt, ZU Ön1g gehen Der Önıg gab ihnen dıe Erlaubnıis, nach den Gesetzen
der temden Völker en  c (vgl Ma  z L 1-1 In welıterer olge wırd diese nkultu-
ratıon eioNien „„‚Damals chrıeb der Önıg seinem SaNZCH IC VOL, alle sollen einem
einzıgen olk werden und jeder SO seine Eıgenart aufgeben. Jlie Völker gten sıch dem
Erlass des Köni1gs. uch vielen Männern AdUus Israel gefiel der Gottesdienst, den CT ngeord-
net hatte: S1e opferten den Götterbildern und entweıhten den Sabbat Der Önıg schıickte
Boten nach Jerusalem und in dıe Städte Judäas mıt der schrıiftliıchen Anordnung, 11a SO
eiıne Lebensform übernehmen, dıe dem Land TeEmM! W al rand-, chlacht- und Trankopfer
1m Heılıgtum selen einzustellen, abbate und Feste entweıhen, das Heılıgtum und dıie

eılıgen schänden. Man So STa dessen Altäre, Heılıgtümer und Tempel für dıe firem-
den GÖtter errichten SOWI1e Schweine und andere unreine TIiere opfern hre ne ürften
S1e nıcht mehr beschneıden. vielmehr ollten Ss1€e siıch mıt jeder denkbaren Unreinheıt und
chande etflecCcken So sollte das Gesetz ın Vergessenheıt geraten und alle seine Vorschrif-
ten ollten hınfällıg werden. Wer aber des Könıgs Anordnung nıcht befolge, mMusse sterben“
(vgl Ma  Z B —5 Der Herrscher Antiochus Epiphanes” erreichte jedoch mıt die-
SCT Aktıon., dıie der kulturellen Integration der Jüdıschen Bevölkerung In se1ın 16 dıenen
ollte, das Gegenteıl dessen, W as 6 rhofft hatte NnNstelle eiıner Befriedung kam W den
utigen akkabäeraufständen. An Synkretismus grenzende Inkulturation wurde abgelehnt,
dem staatlıchen TücC wurde gewaltsamer Widerstand geleistet.”

Das Christentum ingegen scheınt bereıts ın sehr früher eıt auf außeren Eınfluss anders
reaglert en und gerade diese andere Reaktıon scheıint Teıl des Erfolgskonzeptes des
Christentums SCWESCH se1n. In eiıner gewl1ssen Balance werden ein1ge Elemente abge-
ehnt, andere aufgenornmen.6 Man hat sıch also nıcht ınfach Starr und unbeugsam dem
Eınfluss der umgebenden Gesellschaft wıdersetzt, Man hat siıch gewandelt und ist VOoN eıner
Jüdıschen Spliıttergruppe ZUr Weltreligion geworden. Dass sıch dieser Eıinfluss auch auf den
lıturgischen Vollzug erstreckt habe., ist derart herrschende Meınung, dass s1e selbst In dıe
Betrachtungen biblıschen Texten für den eDrauc VOINl Laıen Fıngang gefunden hat
Natürlıch pass gerade auch dıe paulınısche Lösung VO Gesetz sehr gul in dieses Deu-

tungsschema der geschichtlichen Entwicklung. Ja, 11Nan kann letztlich diese aulını-
sche Prägung des Christentums als rundlage für einen zweıten chriıtt eıner viel orößeren

Er herrschte VO  en PE bıs 164 Chr.
Schnuck (1I99D)
Man vergleiche uch den programmatischen Buchtitel beI1 Klaus (1998) vgl hıerzu uch Förster
(1999) sıiehe ferner Piepenbrink (2005) 321 Anm D (bezüglıch der Märtyrergedenktage): Z BITS
Kırche äßt 1er Synkretismen ausdrücklıch 7il
Vgl Wanke (2007) 150 Die Frauen sollen In der Versammlung schweigen. Wer KOT 11,4f
gelesen hat, das prophetische Reden VOoN Männern und Frauen offensıchtlich problemlos VOI-

ausgesetzt wırd, wundert sıch. Daher hat INa dıe als späteren Eınschub eıner eıt
erklärt, in der Ian siıch uch 1Im Gottesdienst mehr und mehr antıken Gepflogenheıten anpasste. ”
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und weıterführenderen Inkulturation ansehen, dıie dem Christentum Z Sieg verholfen hat.indem CS gerade Hr diese Inkulturation gesellschaftlıch akzeptabel wurde.
Während 6S In den ersten Jahrhunderten noch zahlreichen Zusammenstößen mıt dem

Öömıischen eiIc kam, erfolgte dıe eigentliche Inkulturationsleistung 1Im vlierten ahrhun-
dert Im Römischen I6 SEe1 dıe prägende Studıie Von Gaston Halsberghe“ Späates-tens unter Kalser Aurelıan der ult der Sonne ZU zentralen ult der PaAagancn Welt ‚ WOT-den Diesen ult der natürlıchen Sonne habe dıe Christenheit ahtlos ın hre Verkündigungund ihr kırchliches en integriert, indem dıe „5Sonne der Gerechtigkeıit“ (vgl Mal 5,20)einen AF 1Im Jahreskreis der Feste erhielt, und habe gerade Uurc dıe Parallelbildung eineschristlichen Festes einem heidnischen est dıie Integration welıter e1ıle der Bevölkerungermöglıcht. nstelle elines überdeutlich christlichen Profils sSEe1 der gesellschaftliche Kon-
SC11$ gesucht worden ” Isolatıon und fundamentalistisches Abgrenzungsbedürfnis sel]lenüberwunden worden, Inkulturation e* das Zauberwort, das überhaupt erst diese ntegra-tionsleistung ermöglıcht habe

Während sıch 1Im vlierten Jahrhundert erstaunlıch wen1ge Theologen mıt der grundsätzli-chen Bedeutung dieses Vorgehens beschäftigen dıe Entscheidung des postels Paulusprovozlierte das © Apostelkonzil (vgl Apg 15,1—29), die Konzılıen des vlertenJahrhunderts hatten andere Sorgen ist INan heute geteılter Meınung Diıeses orgehen derKırchenväter 1m vlerten Jahrhundert wırd teıls als unproblematischer und pragmatıscherLÖösungsansatz gesehen '°‚ teıls als Aufgabe eines genum christlichen Profils gedeutet . Istalso, I1USS bereıits dieser Stelle gefragt werden, e1in „gemäßigter Synkretismus“ Teıldes Erfolgskonzeptes?
Um den BeweIls anzutreien, dass tatsächlıc das Erfolgskonzept In der äßıgung und demgroßkirchlichen Ansatz 1egL, könnte InNan auf dıe nordafrıkanischen Donatısten verweılsen.dıe sıch Ja Anfang des vlierten Jahrhunderts abgespalten hatten, we1ıl daUus iıhrer 16 eiInhärteres orgehen gegenüber en Geılstliıchen nötıg DSCWESCH wäre, dıe während der Ver-tolgungen In iırgendeiner Form einen KOompromiss mıt dem Staat gesucht hatten. DiIie Dona-tisten ehnten Jeglichen ingr1 In kırchliche Angelegenheiten VOoNn Seıten des Staates kate-orısch ab12, auch WEeNnNn S1e anfänglıch en Eıngreifen des Staates ihren Gunsten gefor-

Halsberghe (1972)
Ebd BTA „Even the reign of Julian and h1s effects play off the cult of Helıos-Mithras andChristianity agalnst ach other, dıd nNnOT amount INOTEC than intermez7zo0. Lıttle Dy lıttle Christi-anıty, the unflinching rıval, interpreter of the dogma of the irue Invıncıble Sun and the Sun ofJustice, So[l Iustitiae, and ne1ghbourly love, triıuumphed ver these human fiıctions.““ Vgl auch BTckert (2001) „Der alte Festtagstermin der unbesiegbaren Sonne wurde., WIe vieles aus derAntıke., offensichtlich chrıstliıch überprägt mıt dem Geburtsfest Christi, der Sonne der Gerechtig-

| ()
keit der der Sonne des HeuUs; WIE INan ıh ıIn Übernahme der antıken Sol-Beiname nannte.‘“Botte (1932) „„‚Dans le Cas de la No6&l, 11 rien d’angoissant: l’Eglise voulu OPDOSECET unNnefete palenne une fete chretienne.“
Bradshaw (1985) 40—41 „Während dıe frühen Christen sıch In Opposition ZUT Welt sahen undunter Betonung iıhres Andersseins jJeden Kompromiıß mıt dem He1ıdentum und seınen Gebräuchenvermieden., wurde dıe Kırche 1mM eiıner Ööffentlich
den die gewöhnlıche

Instıtution IN der Welt So fan-Sprache, Form und Metaphorik zeıtgenössischer Gebete Eingang In dıiechristliche Liturgie; INan begann, Substanzen wI1e geweihte Salz und Weıhrauch verwenden,un: übernahm heıilige Stätten als Standorte chrıstlicher Kırchen und heiıdnische Feste als Datenchristlicher este
gCNH mußte.“‘

mıt allen Gefahren des Synkretismus, dıe ıne solche Öffnung mıt sıch brın-
12 Vgl den bekannten. bel Optatus (3 3:3 SC n Labrousse] zıtierten Ausspruch: Ouid e2s1imperatori CU. ecclesia?
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dert hatten. War hlıer also, I1USS Ian agen, dıe donatistische Kırche, dıe sıch selbst als
„Kırche der Märtyrer‘“ sah, dıe überzeugt WAäl, dıe reine Überlieferung bewahren ‘“ VON
der nxeren Großkıirche verdrängt worden, weıl diese ‚WarTr das Christentum bIıs einem
gewlssen rad verwässerte, aber aufgrund Von synkretistischen Tendenzen der be-
eintlussten Bevölkerung des Römischen Reıiches sympathıscher W arlr und noch dazu auf-
grund VON KOompromıissen mıt dem Staat bessere Machtmiuitte für ıhr e1igenes UÜberleben ZUT
Hand hatte?
uch auf archıtektonıiıscher ene ist dieses Phänomen beobachten DIie Kırche, 1ll

6S scheınen, integriert den Tempel. DIie CIHHE des antıken Bauwerkes, dıe S1e verwenden
kann, werden integriert und eiıner Bestimmung zugeführt. Der ult ebt damıt
gleichen und mıt anderem Inhalt weıter. Fortsetzung und Kontinultät, nıcht Dıskontinul-
tat und Abgrenzung waren damıt dıe Akzente, dıe ZUT ute des Christentums 1m vierten
Jahrhundert geführt hätten FKın eispie ist 1erfür die Kathedrale VON Syrakus Dıe
Reste eInes JTempels der Athene wurden 1Im Jahrhundert ın elıne Kırche integrIiert, noch
heute tragen dıe Säulen des Tempels das ach der Kırche Und eın griechıscher Krater. also
eIm Miıschkrug, der be1l den Griechen für rofane Felıern eingesetzt worden W alr (wobeı der
dort gemischte Weın sıcherlich auch für dıe be1 Mählern ublıchen Lıbatıonen, dıe Trankop-
fer Begınn oder Ende des Essens, eingesetzt worden se1n dürfte), dient dort seı1it NOT-
mannıscher eıt als autfbecken Dieses archıtektonische Gleichnis scheıint doch NUTL eınes

Auf dem Fundament des Tempels ruht dıe Kırche, verwurzelt In der Gesellschaft
und es das Gebäudeteıulen verwendend, Was Teıl des relıg1ösen Bauwerks WeTl-
den kann. Miıt anderen Worten ine gelungene Integration paralleler Tradıtiıonen und VOI-
christlicher Überlieferungen scheımint also rundlage des Missıionserfolges der Kırche 1m
vlierten Jahrhundert SCWESCH seIn. Es handelt sıch also eınen CNOTIMNECN Erfolg, der mıt
gewlssen KOmpromıssen rkauft wurde, Integration ermöglıcht Wachstum.

Man kann diese Entwicklung jedoch auch anders deuten und dies geschah Z eispie
während der Reformatıion: Das bestürzende rgebnıs eiıner Betrachtung des vierten Jahr-
underts ist dann, dass den Preıs der Aufgabe eines pomtiert christliıchen Profils dıe
Bekehrung welıter e1:e der Bevölkerung des Römischen Reıiches 1m vierten Jahrhundert
ermöglıcht wurde. ‘“ Massenbekehrungen werden Uurc Dıscount-Christen erreicht, der
Glaube wırd verschleudert und gleichsam dıe .„Perlen den Säuen‘“ (vgl 6) I -
tfen Auf Kosten der Reinheıiıt der Überlieferung wırd dıe enrhe1 der Bevölkerung über-
g Dıies scheıint eın teurer Preıs für dıe herausragende tellung des Chrıstentums. Man-
chen erschıen STr 1Im Nachhıinein euer Entsprechen: hart gingen dıe Reformatoren 1m
16 und 18 Jahrhundert dıie Veränderungen VOL. dıe urc diese Öffnung gegenüber
der römıschen Welt entstanden und wurde ZUTN eispie dıe Abschaffung des
Weıhnachtsfestes geforde un teilweise auch durchgesetzt. Protestantischer Purıtanis-
INUS War dıe Antwort autf diese Entwicklung, dıe iıhr theoretisches und praktısches unda-
ment 1im vierten Jahrhundert erhalten hatte

13 Vgl Pıetrı 19963) 2472 „„Das Engagement der sogenannten ‚Donatısten‘ blıebe unverständlıich.
wollte [11all unterschätzen., dal} VO  — eiıner tiefgreiıtenden Gewı1ißheit wurde: der Über-
ZCUBZUNSG, das bekennende olk und bald uch dıie ‚Kırche der Märtyrer‘ verkörpern, den lau-
ben ıIn se1iner ursprünglıchen Reinheıit bewahren.“
Ziegler (1969) F: 700 „Aus heutiger Sıcht wırd die Befreiungstat Konstantins mancherorts anders
beurteıilt, Ste wird eın Abfall VO Ideal der rkırche, eın Sündenfall der Kırche genannt un der

15
Schutz des römiıischen Staates wırd als lästıg, betäubend und erdrückend bezeıichnet.“
oll (2003) 462463
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Im Gegensatz hlerzu versuchte gerade dıe katholische Kırche dieses Wiı1ssen das W e-
SC1I1 der Inkulturation teilweise UuUrc eine Parallelbıldung VOIN Festen chtbar machen.
Das est ‚„ Josefs des Arbeiters‘‘ Maı kann In diesem Sınn als Versuch esehen WCCI-

den, dem sozılalıstisch bzw kommunistisch besetzten Termın elınen wırksamen Konkurren-
ten entgegenzusetzen. Diesem cANrıstliıchen Konkurrenten des „Jages der Arbeıt“‘ W al aller-
1ngs, Wds$s selne Popularıtä erı  5 keın oroßer Erfolg beschieden. *® Und doch hätte CS

eigentlıch, WENN Ian das hıstorische Vorbild „Weıhnachten“‘ als Vergleıich heranzıeht, eın
ogroßer Erfolg werden mMusSsen

Im Folgenden soll dıe ese werden, dass be1 elıner korrekten Betrachtung der
Geschichte offensıc  iıch SCWESCH wäre, dass eınem derartıgen Versuch keın Erfolg be-
schleden se1n konnte. Integration funktionierte bereıts 1m vlierten Jahrhundert nıcht auf
diese Art, und ware CS mehr als merkwürdig, WEeNN iıhr 1m Jahrhundert eın Erfolg
beschieden SCWESCH ware

Geschichte und ihre Deutung eispie des Weihnachtsfestes
Das 1mM vorangehenden gezeichnete Geschichtsbild wırd VON vielen geteılt, gerade dıe Par-

allele zwıschen Sonnwendfest und Weıhnachtsfest scheımnt derart auf der and hıegen,
dass e1in Eınwand schon fast als vernunftwıdrig gelten hat Und doch scheıint 65 nötıg,
ein1ge Fragen aufzuwerfen, dıe 1m Rahmen dieser Deutung der geschıichtlıchen Entwick-
lung bısher me1st wen1g berücksichtigt worden ıne Herausarbeıtung dieser Fra-
SCH scheıint dann auch eiıne Akzentverschiebung be1l der Deutung der geschıichtlichen Ent-
wıcklung 1im vlierten Jahrhundert nötıg machen.

Eın erstes grundsätzliches Problem dieser Deutung der Geschichte scheınt se1n, dass
S1e eine höchst ırenistische C des vierten Jahrhunderts vertritt, dıe dem weıterhın beste-
henden Gegensatz zwıschen Christentum und PAaSancr Umwelt nıcht gerecht wiırd. Der
harte Gegensatz zwıschen Christentum auf der eınen Seıte und nhängern anderer Relig10-
HCN auf der anderen Seıte bestand weıterhıin fort. INan sah sıch gegenseıltig als „Wahn“”,
und dıe Versuche unter Juhan Apostata ® der alten elıgıon wlieder Geltung und Eınfluss

verschaffen. sıcherlich nıcht dazu angetan, eıne große Bereıitschaft be1 den T1S-
ten VIZCUSCNH, Elemente nıchtchristlicher Tradıtiıonen ohne Dıskussion In das Chrısten-
tum integrieren. Hınzu kommt sıcherlich, dass gerade dıe Erfahrungen der Christenver-
folgungen für das Selbstverständnis des Christentums 1Im vierten Jahrhundert VON 9Sanz
entscheiıdender edeutung S1nd. Mehrere Spaltungen sınd auf eiınen unterschiedlichen [ }M-
Au mıt einer, CS einmal sehr vorsichtig und allgemeın auszudrücken. au großen ähe
ZU He1ıdentum:‘‘ während der Verfolgungen zurückzuführen, N sSe1 1Ur auf dıe nordafrıka-
nıschen Donatısten oder dıe ägyptischen Melıtianer verwlesen. Sehr hart wırd VON diıesen

c 19Grupplerungen eiıne laxe Haltung der „großkıirchlichen Hıerarchie In der rage VOIN

| Bıeritz (2005) SE En weıteres Josefsfest führte Pıus XII im Jahre 1955 ein Am Maı, dem
Internationalen Tag der Arbeit und der Arbeıter, soll das Hochtest des heiligen Josef, des Arbei-
lers, begangen werden. Der lelie Kalender behält In Rang und Bedeutung deutlıch reduzıliert

| /
als nıchtgebotenen Gedenktag be1.““
Vgl Rosen (1997) 128 S War üblıch, dıe Relıgion des Gegners als WOVLO und VOGOC be-
zeichnen. Die Heıden belegten damıt das Christentum und dıe Chrıisten das He1ıdentum.“‘| S Kalser Julıan War Neffe Konstantıns des Großen, geboren 1Im Jahr 331 In Konstantıinopel. Er War
Von Dez 361 DIS seinem gewaltsamen Tod 1Im Rahmen des Perserfeldzuges (F 26.6.363) Kalser.
Der Begriff der „großkırchlichen“‘ Hıerarchie wırd 1er in dem ınn gebraucht, dass diese 1im
Gegensatz den schısmatıschen Grupplerungen der Donatısten und Melıtianer ın Verbindung
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erıkern, dıe AdUus ihrer 1C In den Verfolgungen nıcht standhaft SCWESCH
kritisiert und ZU Anlass für dıe Spaltung Diese Sıtuation der Chrıistenheıt 1Im
vierten Jahrhundert kann nıcht genügen! betont werden, ist doch gerade angesıchts eıner
olchen Sıtuation eiıne csehr are Reflex1on über das, W dSs daus nıchtchristliıchen Überliefe-

und TIradıtiıonen in dıe CNrıstliche Überlieferung integriert wiırd, erwarten Miıt
anderen en Es ware erwarten, dass jede „heimlıche Öffnung“‘ der Großkıirche C
genüber nıchtchrıstlichen Strömungen und Eınflüssen eıne harte und are Reaktıon VOTN

Seıiten der Melhlıtıianer, Donatısten und ähnlıcher Gruppen provozıert hätte
Auf dem Hıntergrund dieser Tatsache ist erstaunlıch, dass sıch eigentlich sehr wen1ıge Po-

emıken das „he1dnısche Treıben““ der Großkirche finden lassen, insofern stellt sıch
dıe rage, ob dıe Begeıisterung über diese „Integrationsleistung” des Christentums 1m vler-
ten Jahrhundert nıcht Von einem alschen Verständnis der hıstoriıschen Ere1gn1isse ausgeht.
(Gjerade In eıner Zeıt: In der konkurrierende rupplerungen eın möglıchst chrıistliıches
Profil ransch, In der 1L1all auch VOT Verleumdungen des Gegners nıcht zurückschreckte,
auf, dass eıne entscheidende „„Öffnungsmaßnahme“‘ des Christentums gegenüber der
gepragten Gesellscha dıe ınführung des Weıhnachtsfestes nıcht weiıter krıtisiert oder
dıiskutiert wurde, während dieses est e1in ules Jahrtausend später als weıt dem T1S-
tentum tTem! empfunden wurde., dass dıe Abschaffung des Festes als eine logısche Konse-

empfunden wurde.

Weihnachten als Beispiel der Integration
Erstaunlıc ist, dass 6S eigentliıch CS vorsichtig sehr wenıge Beıispiele für

eıne ırekte Auselmandersetzung des Christentums mıt dem 1mM vierten Jahrhundert angeb-
ıch weıt verbreıteten und tief In der Bevölkerung verwurzelten est des „unbesiegten Son-
nengottes” Z Dezember o1bt ingangs ist erwähnen, dass eiıne der wichtigsten
tellen. dıe hlerfür herangezogen wırd (es andelt sıch eın /Zıtat AdUus einer Weıhnachts-
predigt des Augustinus), keıinerle1 Zeugni1s für eın dıesem Tag gefelertes Sonnwendtest
bıetet, sondern vielmehr aufgrund der Fehlübersetzung diıeser Stelle“) VOL em als Zeugn1s
der Begeısterung der Wıssenschaft für eın paralleles heiıdnısches est Z Dezember
gesehen werden kann.

Als grundsätzlıches Problem darf betrachtet werden, dass dieses est dıe Miıtte des
vierten Jahrhundert eingeführt wurde, obwohl dieser eıt VoNn einer Kırche aber nıcht 1mM
mıindesten dıe Rede se1in kann. Zerrissen Uurc dıe arl1anıschen Wırren, geteılt VON CNIS-
INeN und Parteıkämpfen finden sıch {tmals mehrere chNrıstlıche Grupplierungen einem

Dass damals ausgerechnet G1n Geburtsfest Christı. das ein heidnıisches est ZU Anlass
gehabt en soll, ın dıe Kırche gelangt se1n könnte, ohne dass 6S e1 scharfen Pole-

mıt der „Kirche“ standen: handelt sıch Iso UTl dıe 1m Konzıl Von Konstantınopel sıegreichen
Strömungen; 1eSs bedeutet, ass damıt keıine Aussage ber dıe tatsächliche Größe dieser Gruppie-
LUNSCH ın den verschıedenen kırchlıchen Provınzen gesagt wird; selbstverständlıch ist bekannt,
ass über einen nıcht unbeträchtlichen Zeıtraum dıe Donatısten dıe Mehrheiıt der nordafrıkanı-
schen Christen bıldeten: uch werden mıt dıiıesem Begrıiff dıe arlıanıschen Wırren nıcht geleugnet,
dıe „großkıirchlichen“ Hierarchien In Ägypten und Nordafrıka fanden sıch jedoch in Gemeimnnschaft
mıt den Aaus dem Konzıil VOIl Konstantinopel als „Kırche“ hervorgegangenen Gruppierungen.
Es handelt sich Aug 186,1 und NIC. w1e Von Hugo Rahner angegeben, 196,1; für
Übersetzung und Deutung der Stelle als eınen eindeutigen eleg für eın heidnisches Fest, das Dal-
allel Z christlıchen Weıiıhnachtstfest Dezember gefeıert wurde, vgl Rahner (1945) 196;
ZUT Korrektur der irreführenden Übersetzung vgl Förster (2007) DE
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mıken gekommen wAare, darf als ausgeschlossen gelten.“ Um erstaunlıcher ist, dass dıe
Feıler bzw Nıchtfelier des Weıhnachtsfestes ZW al oof. thematisıert wırd, dass 1erbe1 Jedoch
jede Polemik vermleden WIrd. So felert 7U eıspie Hıeronymus In Bethlehem den B
Dezember. während dıe Jerusalemer Tradıtion den Januar als Geburtsfest Jesu überlıe-
fert In eiıner Weıhnachtspredigt des Hıeronymus egegnen die Argumente, dıe sıch auch In
zahlreichen anderen Predigten oder hnlıch finden lassen: Man ist überzeugt, den
richtigen Termın feıern, Hıeronymus wirft den Jerusalemern, dıe für sıch dıe Lokalüber-
hıeferung In Anspruch nehmen., VOTL, dass be1 ıhnen dıe Tradıtion aufgrund der polıtıschen
Umstände In der Frühzeıt des Chrıistentums abgebrochen sSe1  22 eICHeEs gılt In ähnlıcher
Weiılise auch für dıe erühmte Weıhnachtspredigt des Johannes Chrysostomos (gehalten
386 In Antıiochna), der ebenfalls seine Gememnde überzeugt, dass CS der richtige Jag sel,
dem das Geburtsfest Chrıistı gefelert würde .“ Gierade we1l Augustinus ın Konkurrenz
eliner noch dazu zahlenmäßig zeıtwelse sehr stark überlegenen““ Gememnnschaft steht, dıe
sıch als Kırche der Märtyrer versteht, ist 6S 11UT dann verständlıch, dass CI sıch nıcht für dıie
relıg1onsgeschichtliche Parallele A} Weıhnachtsfest verteidigen IHNUSS, WENN 6S eın derar-
t1ges paralleles heidnısches Fest nıcht gab DIie .„„Kırche der Märtyrer“ hätte doch mıt Sıcher-
heıt diıesen Abfall VoN der urchristliıchen Überlieferung mıt aller (Jewalt ekämpft.

Der Eınwand, 6S andele sıch be1 dieser Argumentatıon en reines argumentum S 71-
lentio, das als olches für eiıne derart weiıt gehende Revısıon der Deutung der Entstehung
des Weıhnachtsfestes nıcht verwendet werden kann, da argumenta silentio mıt äaußerster
Vorsicht gebrauchen selen, ist be1 er Problematık, dıe den argumenta Silentio
anhaftet 1Im konkreten Fall nıcht statthaft. Schlıeßlic lässt sıch der egenbeweIıls IS
eın sehr nahe Z Dezember lıegendes, nachweiıislich tief In der Bevölkerung verwurzel-
fes est erbringen: Diıie Chrısten standen dem Treıben den alenden des Januar mıt Aau-
Berster Skepsı1s gegenüber und suchten, diesem urc Fasten egegnen. Wıe kann eın
Augustinus den 25 Dezember Z Anlass nehmen, VOT dem Treıben des Januar WAar-

NCH, WEeNnN GT selbst den Ü Dezember als Fest begeht, das eine eindeutige, als abwerbende
Konkurrenzveranstaltung unzwelıfelhaft iıdentifizıerbare Parallelbıldung einem he1dni-
schen Fest darstellt? Immerhın Ist, dies wırd Aaus der Kalendenpredigt des Augustinus mehr
als eutlıch, der Januar für ıhn gerade deswegen ein Fasttag, weıl iıhm dıe Heıden

Vgl hierzu auch [1UT Brennecke (1986) 146 „Extreme Feiındschaft alles Heıidnische zeıgt
sıch besonders bel Märtyrern, dıe eindeutig der homölschen Tradıtion zuzurechnen sınd Eın antı-
heidnischer elos, der uch VOT (Gewalttaten nıcht zurückschreckt, scheıint geradezu 1in ennze1-

@A,
chen homöischen Märtyrertums se1n.““

23
Vgl hlerzu Förster (2007)
Vel hıerzu eb:

24 Vgl hierzu Tengström (1964) 100—101 A4Me beıden Kırchen konnten also In der Periode VO  ; 383
HIS 305 ihre Tätigkeıt vermutlıiıch ohne staatlıchen Eingriff ausüben. Dıie Quellen bezeugen für
diıese Peri0de., dass dıe donatistische Kırche dıe Mehrzahl der nordafrıkanıschen Christen unter ıh-

Anhänger rechnete.“ Sıehe ferner Wıllıis (1950) „From the beginning of hıs presbyterate he
Was faced ıth the 1NECNACEC of Donatısm, whıich W ds at its Strongest ın his OW province of Nu-
miıdia. The efforts of the imper1al restraın its violence, and torbıd ıts augmentatıon DY
rebaptısm, had faıled, nd Donatısm Was stronger 10 than NC before.“‘ Für dıe eıt um dıe Miıt-
te des sıehe Pıetrı 19963) Z BA den Zahlenverhältnissen ist dabe1 mangels Quellen
nıg H2  » Frends Vermutung eiıner starken Ausbreıitung des Donatısmus ach DA und eıner
Überflügelung der tradıtionellen ‚katholıschen Kırche‘ ist als wahrscheiımlıich bezeichnen, ber
nıcht belegen: Vgl uch PıetrI1 1996b) 510 „Als Parmen1anus VOT Jun1ı 393 plötzlıch star
schienen dıe Donatısten den Katholıken nach deren eigenem Eıngeständnis zahlenmäßig überle-
SCH SCWESCH se1n.“
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feiern.“” Um 65 noch eıinmal anders formuheren: Es INUSS doch selbst für antıke Chrısten
unverständlıch SCWESCH se1n, dass 11an das heidnische Fest des Z Dezember Uurc. eın
konkurrierendes christliches Fest ekämpfte, während Ial als Reaktıon auf dıe heidnıschen
Felern des Januar fastete. Dass nıemand 1mM vlerten Jahrhundert se1n Unverständnıs für
diese scheinbar völlıge Inkonsequenz ZU Ausdruck bringt, darf als eindeutiges Anzeıchen
dafür gewertet werden, dass Ian diese Sıtuation ohl NUr verstehen kann, dass eın weiıt
verbreıtetes, tief In der Bevölkerung verwurzeites heidnisches Sonnwendtest des T De-
zember den Menschen 1im vlerten Jahrhundert nıcht bekannt War

Die alte, bekannte und auf den ersten 1C vielleicht überzeugende rklärung für dıe
Entstehung des Weiıhnachtsfestes aus einem parallelen heidnıiıschen Fest kann nıcht erkla-
rCN, dıe Chrısten plötzlıch dıe Feıer der Chrıstı begehen, während doch noch
kurz vorher Geburtstagsfei1ern verpont Viıeles pricht dafür, dass dıe relız1öse Be-
gelsterung der Pılger. dıe 1m eılıgen Land dıe Orte des Lebens und Wırkens Jesu fanden
und auch seinem Geburtsort dıe bıblıschen Texte lasen, als urzel des Weıhnachtsfestes

sehen ıst. DiIie ersten Feıern. VON denen WIT wIssen, ZCUSCH VON eıner tiefen Ergriffenheıt
der Teılnehmer, VON eiıner aktıven Teılnahme der La1ı1en den Gottesdiensten, dıie mıt dem
Fest der Chriıstı verbunden Derartige Feıiıern seizen jedoch eindeutıg eiıne
t1efe persönlıche Frömmigkeıt der Gläubigen VOTAaus DIe Deutung Chrıstı mıt dem bekann-
ten Prophetenwort VON der „„Sonne der Gerechtigkeıt“ ermöglıchte dann 7 W al dıe Wahl
eines Solstitiums, dies geschah jJedoch aUuSs innerchriıstlıchen otıven und nıcht aufgrund
eıner WwI1Ie auch immer geartete Anbıiederung eiıne vermeıntliche heidnische Feıler
diıesem Jag 1eImenNnr scheınt das Fehlen eıner derartıgen angeblıch behebten Feıer
überhaupt erst dıe Besetzung des solaren Termiıns mıt eınem christliıchen est ermöglıcht
en

Die Veränderungen des Christentums IM vierten Jahrhundert
Vorbild für heute?

uch WEeNnNn CS 1m ersten 7e WI1Ie eın mweg wırkt. dass Ian sıch der Inkulturation 1m
vierten Jahrhundert als olcher wıdmet, 1erbel Fragen der modernen Liturgie be-
trachten. ist doch aufgrund der 1Im VOTaAauUSSC£ANSCH skıi7z1erten Fehler. dıe be1 der Be-
trachtung diıeser eıt emacht wurden, eın derartiıger mweg eg1itim Man wırd festhalten
mMussen Die Christen viel wen1ger dem He1ıdentum zugetan bzw. für PASallıc Tradıt10-
HCN ©)  en, als dies gemeınhın vermutet wird.“® 1eIimenNnr WAar vielen Kırchenmännern 1m
ausgehenden vierten und beginnenden fünften Jahrhunder‘ dıe ähe des Staates ZUT Kırche
bereıits or0ß.“' Bereıts dıe Privilegierung wurde häufig muıt Skepsı1ıs betrachtet, dıe (GTe-
tfahren dieser „Umarmung ure den Staat wurden geschen ; und gerade deswegen Warlr

INan In diıeser eıt sehr wachsam., Was das Verhältnıs christliıcher Überlieferung ZUT UuMSC-
benden Umwelt angıng allerdings konnte dann AdUus späterer eıt vieles anders gedeutet
werden, 65 se1 11UT auf dıe völlıg alsche Verbindung hingewiesen, dıe Beda Venerabiılıs
zwıschen eiıner nordischen Frühjahrsgottheıit und dem angelsächsischen Begrıff für Ostern

25 Sıehe hlerzu Förster (2007)
2 Vgl hıerzu uch Förster (2008)

aus Ewı1g (1999) .„Dıie Krıitik kırchlicher Schriftsteller In den relıgı1onspolıtıschen Ause!1-
nandersetzungen des ıchtet sıch nıcht den Staat als solchen und nıcht dıe Kaıi-
sermacht als solche, S1e wendet sıch die Eıngriffe einzelner iıhrer Repräsentanten in den 1N-
nerkirchlichen Lebensbereich.“‘
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herstellt.“© Damıt INUSS aber auch dıe Hypothese fallen. dass CS besonders dıe Öffnung für
PAagahc Iradıtionen WAäl, dıie dazu e’ dass sıch dıe vielen Neubeke  en In der Kırche
zuhause fühlten Deswegen sollen 1Im Folgenden ein1ge thesenartige Überlegungen bezüg-iıch des Gottesdienstes In den ersten Jahrhunderten präsentiert werden. deren edeutung für
dıe Gegenwart sıch letztlich VOoN selbst erg1bt.
(1) Eın erstes höchst wiıchtiges Element für dıe Christianisierung des Römischen Reıiches

ist sıcherlich dıe Übersetzung der chrıistlichen Ccnhrıften in dıe Jeweılige Landesspra-
che Es raucht beispielsweise für Ägypten ohl nıcht e1igens betont werden, dass
dıe ersten koptischen Schriften chrıstlıche Schrıiıften 9 dass en Kırchenmann
Schenute VOoN Atrıpe be1l der Prägung der Sprache Von entscheidender Bedeutung
WAärL. Ahnliches oılt für zahlreiche andere TU Übersetzungen, CS sSe1 1Ur auf das SYyrI-sche oder auf das Armenische verwliesen.

(23 Amtsträger wurden ohl eher funktional als „rel1g1Öös““ bzw „„‚sakral‘‘ verstanden. Hıer-
für pricht eindeutig, dass dıe verwendeten 1Te In keıiner Weılse mıt den akralen
Amtsbezeichnungen anderer In Verbindung gebrac werden können. 1elmeNnhr
andelt OS sıch be1 den Begriıffen, dıe 1m chrıstlichen Bereıich verwendet werden,
beschreibende Bezeichnungen für dıe ausgeübte Tätigkeıt. So ist eın Bıschof griech
ENLOKOTNOC) zuerst einmal en uifseher; en Priester dıe deutsche Übersetzung dieses
Wortes wlderspricht aufgrund der akralen Konnotatıon des egriffs dem ursprünglı-chen griechischen Begrıff griech nPEOBVOTEPOC) ist ınfach NUur e1n „Alterer“29 C1IMN
Dıakon griech ÖLXKOVOC) ist „einer; der dient‘‘. Man könnte selbstverständlich dıe
weılteren Amtsbezeıichnungen, dıe sıch belegen lassen, auch noch anführen, CS se1 11UT
auf die Subdiakone, dıe Türsteher, dıe Vorleser oder dıe Psalmıisten hıngewilesen. Auf-
tällıg Ist, und das kann nıcht nachdrücklich betont werden, dass alle diese Amts-
trager elıne Bezeichnung ihres Amtes tragen, dıe nıcht aus dem „„sakralen“‘ Bereıch
stammt, sondern dıe vielmehr hre Funktion innerhalb der Gemeinde betont.

(3) Dıie Christen vergleichsweise konservatıv Was „EXperimente 1mM kultischen
Raum:‘“ anbetrifft Bilder*® und Instrumentalmusik?' wurden 1UT sehr angsam In dıie
Gottesdienste und hre Räume integriert. Hıerüber könnte INan selbstverständlich
Abhandlungen schreıben, für den vorliegenden WEeC genügt CS Jedoch, auf dıe sehr
langsame und mıt teilweise kontroversen theologıischen Auseinandersetzungen VeOTI-
undene Integration dieser Elemente hıiınzuweisen. Dass abe!l. gerade Was dıe arstel-
en Kunst betrifft, heute In den verschıiedenen christlıchen J] radıtiıonen unterschiedli-
che Ansıchten ex1istieren 6S sSe1 L1UTr auf die völlige Bıldlosigkeit der Reformierten
oder dıie orthodoxe Praxıs, Gott selbst nıcht darzustellen, hingewiesen raucht e1-
gentlic nıcht e1igens erwähnt werden.

Vgl hlıerzu Vısona (1995) ST „Deutsch Ostern, englısch Easter geht auf althochdeutsch OSTAFa,altenglisch Sastre (Morgenstunde) zurück, welst jedoch NIC. Ww1Ie iıne Von eda Venerabiılıis (detemporum ratıone ı5) in Umlauf gebrachte Vorstellung annımmt, auf iıne heidnische Morgengöt-tın hın, sondern g1bt das lateinische albae, IN albis (1m Sinne VoNn „bel Sonnenaufgang“‘, althoch-deutsch 99/ den Ostarun‘‘) wleder.‘“‘
Grammatikalisch handelt sıch den Komparatıv des oriechischen Wortes NPEOBUCG und be-zeiıchnet ıne Person, die äalter 1st als ıne andere Person: vgl hlerzu uch Aland Aland (1988)Zur rage des Verhältnisses VO  e Christentum und bıldlıchen Darstellungen vgl uch 1UT Kollwitz(1954); Thümmel (1980) Thümmel (1994)
Vgl McecKınnon (1994); Gerhards Kohlhaas (1998)
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(4) DIie chrıstlıche Lıiturgie und das lıturg1sche Jahr en Jüdısche Wurzeln In den ersten
Jahrhunderten wurde 1Im Rahmen eıner .„„Inkulturation“ des KırchenJahres der Versuch
ternomm : einen fixen Termın für das (O)sterfest 1m Julıanıschen alender dall-

kern Bereıts dıiıesem eher harmlosen Inkulturationsversuch wurde HC das Konzıl
VONN Nızäa 1m Jahr 325 eilıne Absage erteılt. Bıs heute ruht das zentrale cNrıstlıiıche Fest
auf dem lunı-solaren Jüdıschen QIeEHNGer auf.

Wenn 11an diese Punkte eiınmal zusammenTfasst. ergeben sıch ein1ge grobe Linıen, dıe
ohl auch noch heute eıne wichtige edeutung en Biıblische WI1Ie auch lıturgische Texte
wurden sehr früh in dıe einzelnen prachen des Römischen Reıiches übersetzt, den
Gläubigen eiıne aktıve Teılnahme Gottesdienst ermöglıchen. Zumindest 1m vierten
Jahrhundert versuchte Ian nıcht. Urc Anbiederung andere eıne besonders gefäl-
lıge Version des Christentums vermitteln. 1eimenr bedeutete den Menschen der (Gjo0t-
tesdienst sehr viel, und vielleicht sollte Ian eher auf der eHe der reiın ormalen urch-
führung dıe rage aufwerfen, ob nıcht {tmals für dıe einzelnen Gottesdienste mehr Sorg-
falt In der Vorbereıtung nötıg ware Wenn INan eiınmal mehr auf Agypten zurückgreıft,

dort auf, dass das koptische Wort für den eucharıstischen Gjottesdienst gleichzeıtig
auch als Begriff für \ pPest: Verwendung findet. (Gerade deswegen ist heute iragen, ob 1m
7 weiıftel eın würdıiger und sorgfältig vorbereıteter Wortgottesdienst Sonntag dem Uul-

sprünglıchen Verkündigungsanlıegen, das Ja immer In der Liıturgie mıtschwiıngt, besser
dıenen veImMas als der Versuch, sıch muiıt besonders modernen Liedern und lTexten anzubıle-
dein: dıe jedoch gelegentlıch relıg1ösen jlefgang verm1issen lassen. In dıiıesem /usammen-
hang scheınt CS berechtigt, Paulus zıleren: „„Ist aber Chrıstus nıcht auferweckt worden,
dann ist UuNseTEC Verkündıigung eer und CT Glaube sınnlos. Wenn aber Chrıistus nıcht
auferweckt worden ist, dann ist C661 Glaube nutzlos und iıhr se1d immer noch In Sün-
den: und auch dıe In Christus Entschlafenen sınd dann verloren. Wenn WITr UNSCIC offnung
11UT In dıesem en auf Chrıstus gesetzt aben, SInd WITr erbärmlıcher daran als alle ande-
EON Menschen:‘““ KOor 15,14.17-19). (Gjottes 1e ist eben nıcht 11UT w1e ‚„„Gras und
Ufer“32 . nach chrıistlıcher Auffassung geht (Gjottes I6 urc den Tod und chenkt dıe
offnung auf Auferstehung. Das ist dıe zentrale Botschaft Jeder eucharıstischen Feıler.
Gierade deswegen ist einerseılts Vorsıicht be1 eıner spontanen „Neugestaltung‘‘ lıturgıscher
Texte geboten, gerade deswegen ist 6S jedoch ebenfalls unmöglıch, lıturgische Texte als
„unveränderlıch“ stehen lassen, selbst WEeNnN Ss1e unverständlıch geworden SINd, we1l S1e
sıch eiıner Sprache bedient, dıe weiıt VO  — der Alltagssprache entfernt ist.

Miıt anderen Worten Der Sieg des Christentums 1m Jahrhundert erTfolgte deswegen,
weıl sıch sehr viele Menschen ın dieser eıt ZU Christentum hingezogen fühlten, nıcht
Jedoch, weiıl das Christentum sıch ıhnen In besonderer Weılse angenähert, hre Feste nach-
gebilde und sıch 1m Letzten angebiledert hätte Der S1e2 des Christentums erfolgte auch
nıcht deswegen, weıl das Christentum besonders gute Kontakte ZUT römischen eglerung
unterhalten hätte und adurch ın der Lage SCWECSCH wäre, misslıebige Konkurrenten ZU-

schalten. Die Rücksiıchtnahme auf das Christentum WAar vielmehr abh dem zweıten Jahrzehnt
des Jahrhunderts polıtisch opportun. rst nfolge dieser geänderten Sıtuation wurde dann
dıe sıch ergebende Posıtion des Chrıistentums alur ausgenutzt, sıch noch besser posıt10-
nlıeren und Konkurrenten schwächen. Ursache und Wırkung sınd also anders akzentu-
leren. als dies SCINC In populären Darstellungen dieses Jahrhunderts geschieht.

So beschreı1bt der ext der ersten Strophe des In den /0er und S0er Jahren des Jahrhunderts
sehr belıebten Liedes A HeTE deıne Liebe ist WI1e G’ras und ter‘  ‚e das Besondere der Liebe Gottes.
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Hoch gebildete Männer WIE Augustinus oder Ambrosıus, w1e Johannes Chrysostomos
und Hıeronymus, 1Ur ein1ge Beıispiele NCHNNCNH, standen 1m vierten und begıinnenden
fünften Jahrhundert 1Im Dienst der Kırche Diese Personen, dıe teilweıise vorher wıich-
tıge staatlıche Amter bekleıdet hatten Ambrosı1ıus. 11UT eın e1ispie NCHNCN, War

immerhın consularıs (d Provınzstatthalter) der Aemilia Liguria mıt Sıtz In der westlı-
chen Kaliserresidenz Maıland SCWECSCH, bevor In den Dıenst der Kırche trat übten SCIA-
de aufgrund ihrer Bıldung eine oroße Anzıehungskraft auf dıe Menschen aus

Aus dieser Analyse der hiıstorıschen Sıtuation und der damıt verbundenen Ablehnung e1-
HGr weIıt verbreıteten Deutung des vierten Jahrhunderts, dıe In der w1issenschaftlıchen Dis-
kuss1ıon sıcher auch Gegner finden wiırd, lassen sıch wichtige Hınweise für dıe Kırche und
hre Lıturgie In der Moderne ableıten. Aus diıeser Analyse Olgt, dass dıe Krıse des (Gjottes-
dıenstbesuchs uS!  Tuec für elne tiefere Krıse ist, dıie nıcht Urc kosmetische Änderungen
oder Popularısıerungsversuche eheben ist. Sozi0logisch scheımnt derzeıt das Gegenteıl
VON dem stattzufinden, W dsSs 1m vlierten Jahrhundert eschah: Das Christentum hat AdUus
welchen (Gıründen auch immer  53 seine Strahlkraft verloren, dıe Menschen treten In kuropa
AdUus den verschiedenen christlichen Kırchen und Gememnschaften AdUus Miıt IC auf das
vierte Jahrhundert stellt sıch dıe rage, ob nıcht gerade In einem Jahrhundert, das WIEe keın
anderes VO „lebenslangen Lernen“ eprägt Ist, dıe Fortbildung derer. dıe 1m kırc  IcAen
Dıienst stehen, für hre Arbeıt heute noch viel wiıchtiger ist, als dies Jemals In der Kırchen-
geschichte der Fall W dl Und scheınt INan, be1 em verständlıchen Erstaunen darüber.,
dass manche besonders gestalteten Gottesdienste, dıe teilweıise mıt großem Aufwand
derne us1 verwenden und el zahlreıche., oftmals Junge Menschen anzıehen, dıe rage
nach der Nachhaltigkeıt tellen mMussen Das Gleichnis VON der Aussaat scheıint hıer mıt
den Pflanzen, dıe keıne tiefen Wurzeln schlagen”“, eın Bıld bıeten, das vielleicht doch
ZUT Vorsıcht mahnen sollte, Von elıner rein auberlıiıchen Anzıehungskra VoNn Gottesdiensten
eiıne dauerhafte Wırkung erwarten, ange el nıcht auch dıe chNrıstlıiıche Ofscha In
iıhrer vermittelt wırd.

Es ist Teıl der modernen Relıgionskritik, dass S1e der Kırche vorwirftit, dass Glaube UT
dem verpflichtet Seı dass jedoch gerade enkende Menschen In der Lage se1n MUS-
SCHL dıe pannung zwıschen der Wiırklıiıchkeit dieser Welt und dem Fehlen eiıner behütenden
aCcC auszuhalten °° Gerade hlıer gılt 65 den Schatz der und der altkırc  ıchen ber-
lıeferung wlieder NEeUu für das lıturgische en TUG  ar machen. So nımmt eın opt1-
scher Papyrusbrıef In letztlich sehr modern anmutender Form das Rıngen eiınes MöÖön-
ches mıt der Schwierigkeıit auf. dass ST WAar CIn herausragendes rel1ız1öses en führt, dass
GE aber deswegen trotzdem nıcht VOI en und Krankheıit bewahrt wırd. In Antwort auf
diese sehr persönlıchen und ex1istentiellen Fragen des aubens verweıst ein Kırchenmann,
der sıch In er Besche1idenhetr 1Ur als „nıedrigster Apollo“ bezeichnet, der aber aufgrund
der sıch In seinem Schreiben zeigenden Bıldung mıt großer Wahrscheimlichkeit eıne Le1-
tungsfunktion innehatte, auf das Buch 10b (jutes en und herausragende Frömmigkeıt

33 Diese rage auch 1UT anzureıßen, würde den Rahmen und das Thema des Beıtrages5
insofern soll 1Ur das Phänomen konstatiert werden.
Vgl 4.25-—9 und dıe Auslegung Jesu T
Eıner der wichtigsten und polemiıschsten Kritiker des Christentums in dıiıesem /usammenhang ist
sıcherlıch Rıchard Dawkıns: vgl uch 1Ur se1in promınentes Werk, dem zufolge Glaube ıne
(letztlıch rankha verzerrtte Wahrnehmung der Wırklıichkeit ist: durch dıe Projektion der
menschlıchen Schwäche In ıne höhere Macht entstehe TSL der Glaube: vgl Dawkıns (2006)
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sınd keine Lebens- und Gesundheitsversicherung für das Diesseits. Die Psalmen zeıgen
das Rıngen mıt der rage, Warum ftmals keın augenschemlicher Zusammenhang zwıschen
persönlıcher Frömmigkeıt und den eigenen Lebensumständen herrscht. Und scheınt CS

gerade dıe bıblısche Überlieferung se1n, dıe VOT einem verkürzten Glauben kann.
Auf dem Hıntergrund dieser Überlieferung wiıirkt 6S merkwürdıg, dass Dawkıns überhaupt
kommentiert, dass sıch empirisch keın dırekter Wirkungszusammenhang zwıschen fürbıt-
tendem und Wohlergehen eines Kranken herstellen lässt  37 uch ıhn möchte INan auf
das Buch 10b verwelsen. Glaube, ehrt dieses Buch der 1bel: ist keın Tauschhandel für
dauernde iırdısche Gerade weıl dıe Heılıge chrıft In besonderer Weilse den
Schatz rel1g1öser rfahrung bewahrt, dıe sehr ohl auch dıe rfahrung der Verzweıllung
und der Gottestferne einschlıeßt. kann s1e auch heute noch Antworten auf dıe grundsätzlı-
chen Fragen des Menschen geben, gerade deswegen ist ıhr und den In den Psalmen als
urc dıe Jahrhunderte gepflegter Schatz der Gebete eıne besondere tellung In der Liturgie
einzuräumen .?  Z Vıielleicht ist auch hıer der erwähnen, dass erıker nıcht 11UTL In
Agypten In byzantınıscher eıt bıblısche CcCNrıften als Teıl iıhrer Ausbıildung aus-

wendıg lernen mussten
Was bedeutet dies nun? Nur we1l 6S sıch scheıinbar WE Man demographische Studıen

beachtet be1 den siınkenden Zahlen VON Gottesdienstbesuchern eıne Entwiıcklung han-
delt. dıe unausweichlıch ist und nıcht aufgehalten werden kann, berechtigt dies nıcht ZU

Fatalısmus. Grundsätzlıch gılt In der Überlieferung steckt viel Gutes, WITr glauben Ja, Was

uns überhefert wurde (vgl Kor EL 23) Allerdings wırd Man ein1ıgen Punkten besondere
Aufmerksamke1ı wıdmen mMusSsen Hıer ist ZU eiınen dıe rage eiıner zeıtgerechten lıturg1-
schen Sprache, dıe den Inhalt des Gefe1lerten verständlıch macht, nennen."  U Lıiturgıe

36 Für dıe Edıtion und eınen ausführlıchen Kommentar vgl Förster (2001)
Dawkıns (2006) 6 11{7.

38 Sıehe uch dıe Konzilskonstitution Sacrosanctum Concilium 51 „Auf daß den Gläubigen der
Tıisch des Gotteswortes reicher bereıtet werde, soll dıe Schatzkammer der Bıbel weıter aufgetan
werden (zıtıert ach Rahner Vorgrimmler 69); siehe ferner Sacrosanctum Concili-

„Von ogrößtem Gewicht für die Liturglefeier ıst dıe Heılıge Schrift. Aus iıhr werden nam-
ıch esungen vorgetragen und in der Homuilıe ausgedeutet, AaUus ıhr werden Psalmen5
ter iıhrem Anhauch und Antrıeb sınd lıturgische (zeDete, Oratiıonen und Gesänge geschaffen W OI-

den, und dadus ıhr empfangen Handlungen und Zeichen ihren ınn Um daher Erneuerung, Fort-
schriutt und Anpassung der heilıgen Liturgie voranzutreıben, muß Jenes innıge und lebendige HT
oriffensein VO  — der eılıgen Schrift gefördert werden. VoNn dem dıe ehrwürdıge Überlieferung OÖst-

39
lıcher und westlıcher Rıten zeugt” (Rahner Vorgrimmler 60f)
Schmelz (2002) . .Des Weıteren verpflichten sıch dıe Klerıker, eın Evangelıum inner-
halb VoNn Wel Monaten auswendig lernen und VOT dem Bıschof aufzusagen. Kenntnis des
Kırchenrechts und ausgewählter biblischer Schriften WAar demnach dıe theologısche Bıldung, die
eın Kandıdat für das Diakonen- der Priesteramt In der 1Öözese Hermonthis miıtbringen musste
Diese Anforderung entspricht em Grundbestand des Klerikerwissens in der Alten Kırche. In der
ıta des Bischofs Aphou VOIN Oxyrhynchos wiırd berichtet, habe VO einem Dıakon verlangt, 25
Psalmen, wWeIl1 Paulusbriefe und Teıle eines Evangelıums auswendıg wIissen, VO  —; einem Pries-
ter, Teıle des Deuteronomi1um, ein1ıge Proverbien und einıge Stücke AaUus Jesaja. Can des Konzıls
Von Nıcäa verlangt VO  —; einem Bischofskandıdaten gute Kenntnis der Schriuft und der Kano-
1C5S, In eıner Prüfung VOTI dem Metropoliten soll dıies nachgewlesen werden.“
Z/u dıesem, weiıterhın aktuellen Anlıegen vgl uch Sacrosanctum Concilium ANG lıturgıschen
Bücher sollen aldıgs revidıert werden; azu sollen Aaus den verschıedenen Gebileten des Erdkre1-
SCS Fachleute herangezogen und Bischöfe befragt werden.“ (Rahner Vorgrimmler 1989 61) Es
scheınt, ass aufgrund der mıt der modernen Technık einhergehenden schnelleren Entwicklung
der Sprache kürzere Überarbeitungszyklen vonnoten sınd
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I1USS verstanden werden. damıt S1e muıt innerer Beteilıgung mıtgefeıert werden 4}  kann eın
unverständlıiıcher ext kann keıine Innere Anteılnahme In den Gottesdienstbesuchern hervor-
rufen. Dies ist sicherlich mehr denn JC VON großer edeutung. e einfache ucC ZUT

.„„‚sakralen eıhe  CC der lateinısch gefelerten Lıturglie, der heute ohl fast keın Gläubiger
mehr ohne Übersetzung tolgenE hat doch dıe Kenntn1is des Lateinischen In den
VELSANSCHCH Jahrzehnten stark abgenommen, scheıint hıer ebenso unmöglıch WI1Ie G1n STan-
1ger Wechsel der JTexte oder eıne rein populıstische Modernisierung der Formulierungen.
DIie notwendigen sprachliıchen Änderungen mMussen vielmehr d Uus der Verbindung VON SC
ebter Liturgie und ähe ZUT Sprache der Gegenwart erwachsen.

Ferner scheınt I1an dıe rage der 95  e2e  CC des Gottesdienstes und des gottesdienstlichen
Raumes erwähnen mMusSsen S1e MUSSeN In ihrer Qualität dıe Bedeutung ausstrahlen, dıe
S1e für dıejen1gen besıtzen. dıe den Gottesdienst telern. 1ne hlıturgische Erneuerung, dıe
sıch das vlierte Jahrhundert ZU Vorbild nımmt, wırd also nıcht darauf verzıchten können,
dass Gottesdienste mıt uten, nıcht anspruchsvollen Predigten In eıner Form
gefeliert werden, dıe den Funken der relıg1ösen Begeıisterung überspringen lassen. us1ı
aum und Otfscha mMussen sıch elıner Form vereinigen, welche dıe Gemeıminde eiınlädt,
siıch beteıiligen, und CS der Gemeıinde. und ZWaTlr jJedem einzelnen 1€' der Gemeımnde,
ermöglıcht, mıt elner inneren Beteilıgung diıesem Gjottesdienst teılzunehmen. Wenn INan
einmal mehr dıe Liturgıie der Chrıstı 1m eılıgen Land Im vlierten Jahrhundert be-
trachtet, kannte INan damals dıe Lıiturglie, der dıe Gemeınnde teılnahm. und
sätzlıch dazu das hlıturgische der Mönche.““ Hıer scheıint 68 doch heute eın weıt 1ıffe-
renzlerteres Bıld geben, zahlreiche Gottesdienste wenden sıch bewusst Sanz esonde-

Zielgruppen.
Viıelleicht ist CS gerade mıt 16 auf das vierte Jahrhundert der Zeıt, arüber nachzu-

denken, dass eıne Gemeıinde dUus vielen verschıiedenen Gliedern aufgebaut ist, aus Jungen
und en; aus Gesunden und Kranken. Aaus Pens1ionisten, Arbeıtnehmern und Arbeıtslosen.
Gemeınnde wächst aus dieser Verschiedenheıt, und e1ın Gemeindegottesdienst INUSS 1m etz7-
ten In der Lage se1In. diese verschıedenen Gruppen erreichen. Insofern ist auch firagen,
ob CS nıcht DU eınen eın „Zuvılel“ der kategorıalen Gottesdienste g1bt, dıe ZW alr In beson-
derer Welise eıne bestimmte ruppe erreichen wollen, die 1 aber übersehen, dass zahl-
reiche Gruppen NUur Durchgangsstadien 1mM en eINnes Menschen darstellen Eın Wechsel
In eıne „andere Kategorlie‘““ bedeutet damıt theoretisch auch eınen Wechsel des Gottesdiens-
tes, der für dıe betreffende Person „passt””. Und sehr s sıcherlich ıchtig Ist, dass be-
stimmte Gottesdienste manche Menschen In besonderer Weıse ansprechen, sehr sollte
doch auch dıie Gefahr gesehen werden, dass el dann 1m Extremfall „Kategorialgemeıin-
den  c entstehen, dıe letztliıch dem Wesen der Pfarrgemeinde als eiıner Eınheıit In dere
wıdersprechen. Dies stellt gleichzeıtig eıne Anfrage dıe immer wıeder iındende Pra-
X1S dar, kategoriale Gottesdienste anstelle des sonntäglıchen Gemeindegottesdienstes
felern. Immerhın soll gerade der sonntäglıche Gottesdienst dıe gesamte Gemeımnde ANSPIC-
chen und nıcht NUur eınen en

Be1 den hıer angeführten nregungen andelt 6S sıch Überlegungen, dıie versuchen,
dıe eigene Forschungsarbeıt über dıe Kırchengeschichte des vierten Jahrhunderts für heute

Sıehe Sacrosanctum Concilium „Die Mutltter Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten
der vollen. bewuliten und tätıgen Teılnahme den lıturgischen Feıiern gefü werden, wWw1e S1IE
das Wesen der Liturgie selbst verlangt” (Rahner Vorgrimmler S
Sıehe hlerzu uch Förster (2007) 129—-147
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TUC  ar werden lassen. (Gerade deswegen andelt wn sıch subjektive ındrücke. dıe
ZUT Dıskussion ANICSCH wollen, dıe Jedoch nıcht In der Lage SINd, einfache und rasche 1: 6=
SUNSCH für dıe heute driınglıchen Fragen bleten. Gleichzeıintig scheıint CS jedoch se1n,
dass ftmals gerade dıe raschen und einfachen Lösungen keıine dauerhaften LÖösungen SsInd.
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Michael Worsch, Bregenz

Eucharistie unMAZO des Sakralen
{{ Performative Asthetik IM Kontext VonNn iturgle

szenische un gestische Gestaltungsmittel kennen lernen

In meinem Beitrag stelle ich die leihbliche (reste INS Lentrum der liturgischen leremonıie.
Vor dem Hintergrund kulturtheoretischer Überlegungen streiche ich die elilende edeu-
[UNZ der rituellen Handlung für den HRA Krisen gekennzeichneten Lebensweg des Men-
schen hervor. Angelehnt antike Ordnungssysteme lege ich Erkenntnisse UU der Gehirn-
forschung dar un befürworte den Ausgleich VoNn linker un rechter Gehirnhälfte, INn deren
Zusammenwirken Sprache un Gefühle zueinander finden.
Abschliehende Ubungsanleitungen dienen der leiblichen rfahrung VoN andlung IM
Rahmen der Theaterarbeit.

Kulturtheoretische Überlegungen Ritual und Mythos
Susanne Langer, eiıne Schülerin Cassırers. nenn Symbole -Vehirkel für dıe Vorstellung

VON Gegenständen“ und Symbolıisierung dıe „„wesentlıche Tätıgkeıt des (Gelstes®®. Sıe unter-
sche1idet dıskursıve ymbolı VonN präsentatıver, wobel Letztere als Ganzheıten wırken, weıl
S1e dUus SaNnzZChH Sıtuationen. dUus Szenen hervorgehen und Entwürfe für dıe Lebenspraxı1s
SInd. Präsentatıve Symbole artıkulıeren In Form ganzheıtliıcher (  ge S1ıtuationserlebnisse.
DiIie Weıte der bıldhaften Formungen sinnlıcher Lebensentwürfe überschreıte el dıe
Reichweıte verbalen Begreıfens.

In dıe Miıtte der symbolısch gefassten, artıkulıerten Sıtuationserlebnisse stellt Langer
Rıtual und Mythos. Was ın Rıtual und Mythos ausgedrückt werde, selen nıcht einzelne
Lebenserfahrungen, sondern Lebenssymbole selbst ESsS handle sıch Grundsıtuationen
und In erster Linıe eıne Artıkulatıon VON eIiIuhlen Das Endergebnıis olcher Artıkulatıi-

Se1 nıcht eine einfache Gemütsbewegung, sondern eıne omplexe permanente innere
Haltung So bedeute en regelmäßıg geübter Rıtus |Gestus| dıe ständıge Wıederholung VOIN

Empfindungen gegenüber den ersten und etzten Dıngen. .„Das Rıtual begınnt muıt motorI1-
schen Haltungen, dıe, persönlıch S1e zunächst auch se1n mögen, zugle1c veräußerlicht
und damıt allgemeın zugänglıch werden. Der Mythos ingegen entspringt In der Phanta-
.  S1e  ccl‘ Der Mythos se1 der Versuch, dıie Grundlagen der Identität In Bılder fassen, über
dıe Grenzen der rational diskursıven Erkenntnismöglichkeıt hiınaus. und Mythos
träfen sıch In der leiblıchen Geste, der Mensch selbst Miıttel der Darstellung werde.
Lıturgie ist er diese Eıinheıt VOI Rıtual und Mythos innerhalb eiıner relıg1ösen Organısa-
tıon des Lebens

Ritual un Mythos IN der Feier der Liturgie
Fraglos erkennen WIr In den Vorsätzen VON Johannes eiınen inneren /usammen-

hang VoNn Lıturgiereform, Öffnung der Kırche und Eıntreten für Relıgionsfreiheit. So w1e 6S

nıcht zufällig ist, dass ın der Folgezeıt Liturgiereform und Demokratısıerungstendenzen des
Konzils VOoN den Tradıtionalısten dem Vorwurf verknüpft wurden., das Konzıil habe dıe
Kırche dem Protestantismus, der Freimaurerel und dem Marx1ısmus ausgelıefert. 1to Casın1

Langer (1965) :53 zıitiert ach Lorenzer (1984)
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hat CS In se1lner Streıitsc Die zerrissene Tunika (1964) dıie G: mıt einem Vorwort VON

araına Baccı veröffentlıchte, zumıindest esehen.
Nun der emanzıpatorische Impuls des Konzıls konnte In den rundzügen der Lıiturglere-

form klar hervortreten: äubıge ollten AaUS der Unmündıigkeıt In den Rang fre1 Mıtwirken-
der rthoben werden. Artıkel 4S der Liturgiekonstitution lautet: „ 50 richtet dıe Kırche hre

orge darauf. dass dıe Chrıisten diesem Geheimmnis des aubens nıcht WI1Ie Außenste-
CN und Sstumme Zuschauer beiwohnen; S1e sollen vielmehr Frc dıe Rıten und Gebete
dieses Mysteriıum ohl verstehen lernen und dıie heilıge andlung bewusst. ftromm und
tätıg mıtfe1iern, sıch uUurc das Wort Gottes formen lassen, 1SC des Herrenleı1ıbes Stär-
kung finden.““ Im Kommentar ZUT deutschen Übersetzung VON oSse Andreas Jungmann
el CS zusammenfTfassend: „Soll dıe chrıstliıche Otscha noch(werden. INUSS
S1e mıt Deutlichkeit und arheı verkündet werden, VOT em In der allsonntäglıchen

CCVersammlung der Gläubigen In der Liturgie
Dıe Liıturgiereform pıelte eiıne wıchtige be1 der Öffnung der Kırche ZUr Welt hın.

eıne Abwendung VON der alten autorıtären Beherrschung der Gläubigen. Ich sehe miıch
nıcht veranlasst, dıe demokratische edeutung der eIiorm zureichend einzuschätzen, S0OT1-
dern konzentriere mich 1m FKınstieg ZU ema meılnes Vortrags auf dıe Feststellung 1O=
hannes In selner Enzyklıka Pacem IN Terris, das Subjekt des Rechtes auf Relig10ns-
freiheit se1 nıcht dıe abstrakte ahrheıt, sondern der Mensch In se1lner Personwürde. In
voller KONSeEquenZ, über dıe rage der Relıgionsfreiheit hınaus, stellt sıch damıt dıe sıttlı-
che Aufgabe der Entscheidung über die Verwirklichung der Möglichkeiten eigenen SCInNs.
Dieser Appell scheıint MIr In der heutigen eıt zutreffend, auft dıe mago des akralen
und dıe performatıve Asthetik der Eucharıstıe einzugehen. Lıiturgie ist aUus der e eines
Theater Schaffenden dıe Darstellung sakraler Bılder In leiblicher 1gur ZUT erehrung des
Numinosen, das Menschen In Bılder und W orte fassen versuchen. Worte alleın vermoO-
SCH diese Mystık nıcht versinnbildlichen Worte entgleıten In Welterklärungen und be-
ehnrende Handlungsanweıisungen, der sınnbildende Rıtus abhanden gekommen ist.

Vergessen WITr nıcht, der ar ist der Angelpunkt des sakralen Raums. Der Kırchenbau
steht als Symbol für das (GJanze der geschichtlich gewordenen Lebensgemeinschaft als Ge-
meıinde. Rıtual eT1 körperlıch sinnlıcher Umgang In Formen kollektiver Symbole, abstra-
hıert Von prıvatıstisch VEISPONNENCM Gehabe. welches unlls die Medien heute präsentieren.
em Kırche und Theater kollektive Kulturfelder SINd, proklamıere ich die 1ele meıner
Aufgabenstellung: Es geht mIır
(1 dıe Urganısatıon menschlıcher Bedürfnisse In sinnlıchen ymbolen jJenseıts der weck-

rationalıtät herrschender Normen und Kapıtalverwertungsinteressen;
(2) geschichtlich gewordene Gesten und Bılder, die nıcht aUus postmoderner Klıscheepro-

duktion menschlichen Denkens und Fühlens Tammen;
(3) das Beleuchten der Freiıräume Von Fantasıe zwıschen den Zeılen verbaler Lebensan-

weısungen.
MAaZO als verborgene Ganzheit und repräsentierende Verkörperung

Ich möchte S1e mıt zentralen Begriffen vertraut machen, aus denen sıch der HC meılnes
Beıtrags usammensetzt chlagen WITr 1m Fremdwörterbuch nach und erkunden den Na-
INenNn MA20, lesen WIT olgende Bedeutungen des W ortes In der Tiefenpsychologie nach

Jung SOWIEe be1 Vertretern der Psychoanalyse WIeEe Melanıe eIn,; Wiılfred Bıon, Do-

cta Apostolıcae Sedis (1964)
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nald W ınnıcott, Jaques acan und Heınz kommt uns der eDrauc des es Ima-
für eın 1im Unbewussten ex1istierendes Bıld,welches Handlungen und Lebens-

einstellungen bestimmt. In der 1ologıe bezeıchnet MAaZO das ertig ausgebildete, SC
schlechtsreıfe Insekt Im antıken Rom wurde damıt dıe wächserne Totenmaske VOL Vorfah-
ren, dıe 1m Atrıum des Hauses Z Ahnenverehrung aufgestellt wurde, benannt. Als MAZO
Dei |Ebenbild Gottes| verkörpert S1@e dıe Gottebenbildlichkeıt des Menschen In der christlı-
chen Te (vgl (Gen L 20

Vergleiche ich diese vier Wortverwendungen, erhält der Begriff MAZO Zzwel Dımensıi-
ONCH, deren Verständnıis SCHNAUCI erforschen sıch DıiIie erste Dımensıon möchte ich
als dem Wiıssen verborgene Ganzheit bezeichnen, dıie zweiıte Dimens1ion als reprdsentie-
rende Verkörperung. Damıt ist das Feld der Bedeutungen eingesäumt, und dıes g1bt eiıne
Ausrichtung erkennen, dıe VO. rsprung ZU (Janzen welst. Handelt C sıch el
den Lebensweg auf der uCcC nach dem Erlebnıs-Ganzen allgemeın? en WITr im Z=
sammenhang mıt der rfahrung VOIN Lebenszusammenhängen eıne Stufe tleier. erkennen
und verstehen WITr mıt dem Begriff MAaZO eiıne Antwort auf dıe ex1istentielle Notwendigkeıt
1m Menschen, dem ergehen und Entstehen VoNn en mıt Haltung egegnen, dıe AdUus

dem Unvergänglıchen Kraft beziehen scheınt. Die Verwandtscha der MAZO mıt dem
Imagınären kommt nıcht VON ungefähr, ist aber VO anglo-amerikanıschen Begriff mage
eutlic abzugrenzen. Dem Wort MAZO wohnt eıne beschwörend zauberische Tendenz
inne, dıe dem frühen magıschen des Menschen zuzuordnen ist.

Das Imagınäre ist eiıne Sphäre der Fantasıe, Zwischenreich des räumens, Übergangsfeld
zwıschen dem ebenden und dem oten Diese Ansıedlung kommt nıcht VoN ungefähr,
we1ıl der Mensch zeıtlebens mıt eiıner tiefen Schmerzerfahrung konfrontiert 1Ist, dıe sıch auch
In der Vertreibung aus dem Paradıes spiegelt. Aus Gründen, dıe ich in diesem /usammen-
hang nıcht weıter erläutern kann, stellt dıe Trennungsgewalt oder das Erkennen der Indıv1ı-
dualıtät eıne der ogrößten Herausforderungen für den inneren alt des Menschen dar. Das
Gewahrwerden des einzelnen ür-sich-Seins, begrenzt HFE eınen eigenen Örper und
erfahren als erwachende Subjektivıtät, worın keın anderes esen Ist, als das empfundene
dieses eigene Wesen rleben und In seinem egehren verstehen lernen, In selinen
Schmerzen und eIiIunlen ertragen, ist der Ursprung dessen, W as WITr Psyche NEeENNEN

Menschliche Psyche als Ort der Gotteserfahrung
Psyche verwenden WITFr In UNSCeTICIN Sprachgebrauch auswechselbar mıt dem Begriff C166

Eıner Sprachverwiırrung zufolge wurde dıe Unterscheidung VOI Plotinus 205—270 Chr.)
offensiıc  ıch aufgegeben. Für ıhn War (Gjott dıe Uremheıt, unpersönliıich, namenlos, In sıch
selbst en und bsolut schweıigend. urc Veräußerung se1ner selbst (extase), iIm 0208
kenntlich gemacht, sah Plotinus dıie Beziıehung zwıischen dıesen beiden als Psyche. Die
Psychologıe sagt heute dazu psychische Repräsentatıon der Welterfahrung. Er sprach VonNn

der menschlıchen eei]e (nous) dıe In unmittelbarer und intuıltiver Weise das Göttlıche
erkennen kann, WenNnn Gott „nah-be1“ ist (parousia) und VO menschlıchen Geilist (psyche),
der NUr In eiıner verstandesmäßıigen, diskursiven Weise Wiıssen elangt. Gott sollte aber
nıcht ın der objektiven Außenwelt gesucht werden, sondern in den TIiefen des eigenen We-
SCNS Phasen der Anschauung (theoria), der LebenspraxI1s raxXe und schwıer1ge Phasen
der Reimigung (katharsis würden sıch el blösen und aufeınander folgen.
Die MAZO des Sakralen

An dieser Stelle. zwıschen dem Terraımn des scheıiınbar urc empirische Tatsachen und
statistische Berechnungen gesicherten 1ssens Utre dıe Naturwissenschaften und den
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Ozeanen des Empfindens und J] räumens, 1Im Wesen durchdrungen VO  am} Strömungen des
Lebens und In Leiıdenschaft Z eben. 11l iıch verweılen und dem aum geben, W dsSs dıe
MAZO des Sakralen ewirkt und Was dıe Asthetik des Performativen el tut Ich eschäf-
tıge miıch seIıt über Zwel Jahrzehnten mıt dem under des Entstehens, W ds wıederum für
einen schöpferischen Menschen nıcht Zu verwunderlich ist

Ordnungssysteme unterschiedlicher kultureller Epochen vergegenwärtigen ulls das großeWandlungsspiel, vermitteln Bılder, dıe dus tiefen Schichten UNseTES Seelenlebens tammen
und Veränderungen In der Natur entlehnt SInd.
Die Innerweltliche Ordnung IM Ging

Im Ging, dem Buch der Wandlungen, o1bt CS unter den 64 Zeichen eines für den Al
stand VOT der Vollendung |Feuer und Wasser| und eines für den Zustand nach der Vollen-
dung Wasser und Keuer]. Das Element W asser steht für das abgründige Dunke] des form-
losen iInneren Entstehens, CS entspricht dem a0s und das Element Feuer steht für das
Sıchtbarwerden HC dıe Aufwärtsbewegung InNns IC Es entspricht dem 020S Das
Schöpferische des Hımmels vereınt Feuer und W asser, das Element Erde nımmt diese Kräf-

empfangend auf und rag deren Früchte aus
Das Gıing empfichlt das Stille-Halte des Elements Berg und das Heıter-Bewegliche des

Elements Sce. der Unergründlichkeit des Schöpferischen dem Element Hımmel.,begegnen tellen WITr uns dieses DIE der Elemente 1m Spannungsfeld der Dasemnsfülle In
Lebensleidenschaft - NVOM Ursprung ZU Ganzen“‘ VOT und achten WITr e1 auf die ECWEe-
SUuNg aus der Ruhe In dıe Aufregung und wleder Z.UT Ruhe Stille], indem WITr S1e mıt den
Kräften des griechisch antıken KOosmos verknüpfen.
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Wır beginnen in der Stille des Bergenden. Dann erwarm das rregende des Donners den
Örper aus dem Innern. TOS 1Im Osten öffnet unNns für dıe sanft eindringenden Botschaftendes ındes, der Uulls ZU 16 des Südens und 1Im Feuer der Begeıisterung In das Ca desSıchtbaren bewegt olen WITr ZU chritt duS, dıe inge der Iruchtbringenden Erde INn dıe
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and nehmen. Dıie JTat zeıgt hre Fruchtbarkeiıt In dem. WIe und Was WIT ernien Lösen
WIT uns VON dieser durchdringenden Kraft des Tatendrangs, wenden uns dem See Z  „ schau-

WIT In den en! des agwerks, In den Herbst des Lebens und In das Heıter-Beweglıche
se1Ines pIegels, INs e1C des Thanatos, der untergehenden Sonne 1m Westen, loszulas-
SCH Von den Dıngen. Nun kehrt dıe ewegung In sıch zurück und das Schöpferische des
Hımmels traäumt ıIn der acC Verborgenes., das ergründen, der tiefen W asser eiIahnren
1m Norden SINd. So ist der Iraum der Hüter des CNlaies und WITr erwarten den Morgen,
dem sıch ze1gt, W ds$s der schöpferische Hımmel des Nächtens getraum en Wırd, In der
Stille des Bergenden, dıe uUuNns vertrauen lässt, vielleicht ahnen, WIT nıchts wı1ssen,
we1l WITr Beıinhaltete des großen Beinhaltenden SInd.

Wer diese ewegung gestisch vollzıeht. ann erfahren, WI1Ie CS möglıch ist, dıe für das
Denken verborgene (G(ranzheit der MAaZO des Sakralen Urc stellvertretende Verkörperung
performativ empfinden. Ich habe Sanz bewusst diıesen Wandlungszyklus gewählt, we1ıl
ich MIr nıcht anmaße, dıe andlung des eılıgen Abendmahls nachzustellen.
Das Labyrinth VOo.  S Chartres

Nıchtsdestoweni1ger rlaube ich mIır als tiefenhermeneutischer Kulturanalytıker dıe MAaZO
des Sakralen nıcht alleın für dıe cNrıstlıche elıgıon reservleren. Ich möchte nen We1-
terführend 1UN eınen zweıten hiıstorıschen ezug anbıeten und damıt dıie performative AS-
thetik 1Im Kontext Von Liturgie ZUT Reflex1on anbıeten. Das Zeichengebilde kennen WITr als
das Labyrınth VOoN Chartres und CS welst eıne Strukturgleichheit muıt der „Innerweltlıchen
Ordnun  CC Gıing auf, dıe erst 1rec egehung au

S  D
\ Y

Da. ('’hartreser Labyrinth

Als rchetyp des menschlıchen Seelenwegs ist das Labyrınth ein integraler Bestandte1
der mıttelalterlichen Architektur der /Zısterzienser, dıe über Bernhard VOoN C'laırvaux auch
auf Chartres Eınfluss en In Chartres entspricht dıe Lage des Labyrıinthein-

dem Eıngang der Vorgängerkırche VOoON Fulbert Klappt INan s In dıe drıtte
Dımension nach oben, ist 6S In Lage und TO deckungsgleich mıt der Westrose
über dem KöÖönıigsportal. Deshalb verwundert CS auch nıcht, dass S August, also

Marid Himmelfahrt, VO zentralen Fenster des Trıptychons dıe Umrisse der 1gur der
Marıa mıt ihren farblıchen Schattierungen exakt auf den en in das Zentrum des Laby-
rinths fallen Das ist gew1issermaßen eiıne Hochzeıt VOoN Hımmel und Erde Das Lichte und
] ransparente des Gilases vereinigt sıch ZUT richtigen eıt mıt dem Schweren und
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Undurchdringlichen des Steins, der adurch transzendent WIrd. Insgesamt hat der Weg
Uurc das Labyrınth 34 Drehungen. ach einem bestimmten Rhythmus wechseln sıch
Rechts- und Linksdrehungen 1m Labyrınth ab Es ze1igt sıch, dass hler eine Symmetr1-
sche Durchschreitung der Labyrıinthhälften vorgesehen ist KÖnnen WITr uns elıne schönere
Form für dıie Anschauung eines AUSSCWOSCNHNCN Wechselwirkungsspiel zwıschen Iınker und
rechter Gehirnhälfte vorstellen als dieses anmutıge Architekturspiel dUus Ste1in und 3C In
umwandelnder Begehung”
Asthetik des Performativen

Wır SInd be1 der ÄAsthetik des Performativen angelangt. Der Begrıff „performatıv““ wurde
Von John Austın Miıtte der 50er re des gepragt. Seliner Theoriebildung des
Performatiıven gng dıe Erkenntnis VOTQaUS, .„„dass sprachliche Äußerungen nıcht L1UT dem
WEeC dıenen, einen Sachverha beschreiben oder eıne Tatsache behaupten, sondern

cc3dass mıt ihnen auch Handlungen vollzogen werden
Der gegensätzlıche Aspekt LA performatıven Akt ware somıt In der deklarativen Tradı-

katıon VoNn Sprache sehen. Während also Sprache als ogisch rationaler ext und
fertige Werkstruktur ( Vor-Schrift) Aussagen über Eıgenschaften und Verhältnisse VON
Dıngen macht, ist der eDrauc VON Sprache urc Stimme und Geste eın Akt, der später
VoNn der Sprechakttheorie als Sprechhandlung bezeıichnet wurde.* Bezogen auf den Kontext
Liturgie bedeutet performatıv, dass eın prechen VOT der (Gememnnde nıcht en Textvortrag
ist. sondern eiıne wırklıchkeitskonstituierende andlung des Priesters. Ursprünglıch VCI-
wendete Austın „„.den Begriftf des Performativen ausschlıeßlic 1m /usammenhang mıt

5Sprechhandlungen Erweıtert wurde der Begrıff des Performativen FG Querverbindun-
SCH zwıschen der „„Performance Art- einerseıts und der Theateranthropologie“ andererseıts.
Das Hervorbringen und dıe Wıederholung bestimmter Gesten und ewegungen lösen sıch
VonNn der Deklamatıon und Akklamatıon, VonNn der Präsentatıon elines vorgefertigten Jextes
Z Staunen schaffenden ırken, das In se1ıner Darbietung dıe Vergegenwärtigung des
Unvorhersehbaren und damıt dıe Dynamık des sıch „hier und Jetzt: heute überraschend
Ereignenden In den Vordergrund stellt nsotern nähert sıch die Asthetik des Performativen
dem Rıtual und dem Spektakel. DiIie geschlossene Dramaturgıie der vorgeze1igten andlungwırd aufgebrochen (modernıisıiert) Uurc die offene Dramaturgie des Involvierens der An-
wesenden In die der 0-Akteure Die Identıität des Geze1igten ist nıcht vollständigvorbestimmt, sondern wırd gemeınsam erzeugt, oder WI1Ie WITr erkenntnistheoretisch
würden der Selbstorganiısationsdynamik zugemutert.

Verschärft ausgedrückt: dıe Unberechenbarkeit des Lebens wırd 1Im performativen Akt
der Berechenbarkeit des vorgedachten ET VOTFSCZOßRCN. Wenngleıch iıch 1m Kontext der
Liturgie weder Spektakel anımleren noch für Chaostendenzen plädieren möchte, sınd
mIır ZWEI Hınweise AaUusSs diıesem Paradızgmenwechse ın der Kunstszene für unNnseTrTe /usam-
menkunft wiıchtig

Erstens verdeutlicht uns das Konzept der Verkörperung embodiment 1m Unterschie:
ZU referenziellen W ortvortrag, dass dıe deklaratıve Dımension VoNn ext ZWAar das ach-
Denken In Anspruch nımmt, nıcht aber sehr se1n Mıt-Empfinden. Asthesis Gr 1im GrIie-
chischen „Empfindungsvermögen“ und WITr verstehen vielleicht, dass e1in ausschlıeßliches

Fıscher-Lichte (2004)
Vgl Searle (1970)
Fıscher-Lichte (2004)DE AAA UDE ND Vgl Schechner (1990)
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Verständnıis VOIN ext als erbale Botschaftsvermittlung einem Verblassen des Emplın-
dungsvermögens beıträgt, während ingegen das Rıtual und dessen sınnlıch „präsentatıve
Symbolık“ Raum für das subjektive Empfinden gewährt.

/Z/weltens erinnert uns dıe Dramaturgıie VoNn Rıtualen dıe andlung dUus eiıner Krise
lIre dıe schöpferische Kraft und den W agemut ZU Aufbruch 1INs (noch) Unbekannte In
ihrer soziologıschen Dımensı1ion. Dies geschıieht 1m Vertrauen auf den geistig-seelıischen
Beıstand der bereıts Eıngeweıihten und Ure das Wohlwollen der Gemennschaft Entsche1-
dend performatıven Prozess 1m Unterschie ZUuU deklaratıven ext ist dıe innere Bete1-
lıgung Handlungsvollzug der andlung und 1m Glauben das erden daUus dem Ver-
gehen, das Entstehen, das sıch der mMoOoMentanen Kontrolle entzıeht, denn dıe Erhellung
kommt immer aus dem Verborgenen.

nic Krise Beschwichtigende andlung Reıintegration

VERSAMMLUNG AUFFÜHRUNG ZERSTREUUNG

Öögliche Konsequenzen (für die Feier der Liturgie)
Was eI das für den Sso  n aufgeklärten Menschen der Postmoderne., der noch

dazu aus der Betriebsamkeit und orge 1Im Alltag schwer abzuholen ist? Die eNırnTor-
schung heftert uns zunehmend Hınwelse, dass die 1n und dıe rechte Hemisphäre der
Großhirnrinde verschiedene ufgaben bewältigen und €e]1 arbeıtsteilig operleren. So ist
dıe 1n Gehirnhälfte auf deklaratıve und ratiıonale |mathematisch logische] Funktionen
spezıalısıert, während dıe rechte Gehirnhälfte performatıve und intultive ‚ ästhetisch emotI1-
onale] Funktionen ausübt. In welılterer olge hat dıe Arbeıtsteiligkeit Auswiırkung auf dıe
Ereignisverarbeitung oder Affektregulierung des Menschen In 1INDI1C auf selne rleDn1ıS-
fähigkeıt. Wır kennen inzwıschen dıe Kooperatıon der Großhirnrinde mıt dem lIımbischen
und retikulären System. Innerhalb des Iımbıschen Systems finden WIT ZWe1 Verarbeıtungs-
Systeme Von rfahrung, eın intrinsisches Belohnungssystem und eın Alarmsystem.
ıne zentrale tellung nımmt e1 der Mandelkern (dıe Amygdala) CIn Von der aus Ge-

lıngen und Scheıtern in eıner Sıtuation erlebt werden. Nun richtet sıch dıe zentrale Funktion
der Iınken Gehirnhälfte auf dıie Auseimandersetzung mıt der Innenwelt urc Sprache und
wırd urc S1ıtuationen mıt Anreızcharakter und belohnenden spekten aktıvlert. ingegen
übernımmt dıe rechte Hemisphäre dıe zentrale Funktion der Auselnandersetzung mıt der
Außenwelt Ürec achhe1 und Bewegungswahrnehmung. Sıe lauert gew1ssermaßen auf
eiahren oder o1bt Entwarnung. erden WITr HTre Stressreize und emotılonale Belastungs-
sıtuatiıonen aVersS1IV (ängstliıch ärgerlıch), mobıilısıeren WITr Zzuerst Flucht oder amp 1m
retikulären System. Helfen diese Strategien nıcht be1 der Bewältigung Von Gefahr. chmerz
und NnNgstT, WITr ın der olge Vermeıdungsverhalten und machen IC Setzt INan
diese Aussagen In einem Ordnungssystem zue1ınander In eZUg, e das WITFr können gut
Aufmerksamkeit leısten, WL dıe mgebung attraktıv bewegt und lebendig ährend
scheint, da WITr uns anstrengen und Erleichterung In Aussıcht steht

So nutzen WIT voll dıe Möglıchkeıit, uns über Sprache mıt der Innenwelt auselnanderzu-
seizen, we1l WIT uns nıcht edroht oder gelangweılt fühlen Sind WITr Stress erschöp
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und/oder gelangweılt, geraten WITr zuerst In ampTf- oder Fluchtstimmung, dann In Verme!1l1-
dungsverhalten. elangen WITr ÜUrc Vermeıdungsverhalten immer tiefer In Hılflosigkeıit
und Handlungsunfähigkeit, werden WITr verzwelıftelt und finden keiınen Ausweg. ollen WITr
uns DU  en mı1thılie der Sprache der Innenwelt zuwenden. werden die Stimmen des ‚weıfels,
der orge und des Kummers aut oder WIT selbst sprachlos gegenüber unNnseren Gefühlen und
Bezıehungen (Alexıthymie).

Dıie MAZ0 des AKTalen ist ein unbewusstes Bıld VO Seelenfrieden, das für das Ich VCI-

borgen ist und dem WIT uns über stellvertretende Verkörperung nähern, indem WITr Behält-
nısse bılden und tinden Es SInd dıe Kırchen und Jempel für UNSCIC Sorgen und Nöte, (GJe-
fäße der Wünsche und Sehnsüchte, WITr S1e ıtuell wandeln, gestärkt eigenen Leı1ıb
daUus der Kriıse oder Ausweglosigkeıt hervorzugehen. Das ist der tiefere WEeC der Rıtuale
als CIn anderer aufzuerstehen. immer wlieder MICUu entstehen, gehalten VonNn der tieferen
rfahrung bergender Ganzheıt In uUunNnseTrem KoOosmos der 1eD6e, der umfassend und urch-
rıngen ist WwI1Ie dıe Archiıtektur elıner Kathedrale Um noch eınmal mıt den Symbolsyste-
ICN westlicher und östlıcher Kulturen sprechen, dıe MAZO des Sakralen ist und bleibt
eın unbewusstes Bıld, das WIT nıcht anschauen, denn WITr können uns keın Bıld VON Gott
machen. Was WIT siınnlıch erfassen, sınd Analogien, und dıe Asthetik des Performativen ädt
uns dazu e1n, Identität 1m Iun und Handeln iImmer wıeder Hu erschaffen, indem WIT unNs
den rıtuellen Prozessen und ihrer Dramaturgıie für Transformation anvertrauen

Neuropsychologisch andelt CS sıch den Ausgleıch zwıschen den Fähigkeıiten der Iın-
ken und der rechten Hemuisphäre 1Im Kräftespiel muıt dem Iımbischen und retikulären SyS-
te  3 In dieser andlung Von Schrecken, Schmerz, ngslT, ampTf, Flucht, Stress, Kurz, In
der ] ransformatıon VON Gewalt, erkennen WITr das höhere Potenzı1al uUNseTCsSs Urgan1ısmus, In
dem uns dıe MAaZO des AKralen beihaltet, sooft WITr meınen, es und uns selbst einhal-
ten mMussen

Ich 111 damıt schlıeßen, dass dıe Asthetik des Performaltiven einem Gottes-Dienst dıent,
WIT S1e als Dıszıplın auffassen. WI1e SE Von asıatıschen Lehren vermuttelt wiIrd: als Be-

reıtschaft, das Empfindungsvermögen üben, sıch auf das Hıer und Jetzt einzulassen
In ihrer Daseıns des Erlebniıs-Ganzen ıIn der Präsenz. Diıe MAZO des Sakralen wirft ıhr
1C nıcht auf dıe ugen, sondern In dıe geÖöffneten Herzen. Dıie Stimme des Herzens
pricht performativ. Dıe Archiıtektur einer Kırche, dıe Inszenierung der Lıturgie Sınd L1UT
Strukturen, WEeNnNn S1E nıcht VonNn der Stimme und den (Gjesten der Zeremonie, VonNn der us1
der Sprache und VO anz der Blıcke auf dıe inneren Bılder des Empfindens rfüllt sınd,

das Schöpferische 1Im Menschen wecken, Weınen und Lachen mıt der Andacht
verbınden. Um dıe heutigen Menschen dus ihrer oftmalıgen Erschöpfung der Sinne und
ihres Sinnsystems Uurc dıe Medien, ihrer Überbeanspruchung Ure rsprechungen, IHNan
könne s gewIinnen, W as Nan HES Leıistung erbringe, abzuholen und SIE in den anderen
aum führen, In das Zwiıschenreich der Besinnung auf das Wesentliche. blıeten dıe (Ge-
meılınsamkeiten der beiden kollektiven Kulturfelder Theater und Kırche eıne Versöhnung
muiıt den Querelen des Alltaglebens und den Prüfungen des inneren Ur Lebenskri-
SCH Das Theater {ut das Seinige, indem OS innere orgänge sıchtbar werden lässt. Be-

dus dem Formlosen UT Form körperlich ze1gt, Gefühle ZUT: Sprache bringt, Spra-
che den Gefühlen bringt.

Das erwähnte „Annäherungs-Ernährungs-Belohnungssystem“ (Approach System Behavı-
Or) bedeutet innerweltliche r  ung mıt aufbauenden efühlen, dıe das „Selbs mıt E1-
genwert bereichern. Seıin Gegenspieler, das „Alarm-Bestrafungs- Vermeidungs-System“
(Inhıbıtion S5System Behavıor), ist der traurıge Nıederschlag VOonNn SCHhMEeTZEN; ngs und
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Unterlegenheıt In der Lebensgeschichte. Überwiegt diıeser „bÖöse  06 Gegenspieler, dann wırd
vieles nıcht recht ZU „Guten  c führen ber alle Erklärungs- und Rechtfertigungsmodel-
le der Iınken Gehirnhälfte helfen nıcht, den Verlust Frıiıeden mıt sıch selbst auszugle1-
chen. Performatıve Asthetik €e1 darum auch, dıe schlechten Gefühle ın Bewegtheıt Z
Ausdruck bringen unter Beteiligung der rechten Gehirnhälfte SI durchdringen
und anzunehmen., sıch mıt den Eındringlingen des Übels auszusöhnen und dıe 5a der
Daseıns wleder empfinden, indem WITr uns VonNn diıesen Eındringlingen reinıgen. Das
ist dıe dee der Katharsıs Theater und In der eraple, innere orgänge SZC-
nısch nach außen auf dıe ne entworfen werden, S1e VOIl da AdUus gestalten und
verschmerzend LICU verdauen. In dieser 1C en Kunst und Trauerarbeıt sehr viel
mıte1ınander tun Ich wollte nen diese edanken offenlegen, Ahnlichkeiten mıt und
Unterschiede ZUT Liturgie ZUr1 Sprache und INs Bewusstseıin bringen

Ich (0)]  e, nen damıt Anregungen vermittelt aben, dıe annehmbar für S1e SInd. Ich
al} nen für hre Aufmerksamkeıt

Ubungsanleitungen ZUFT leiblichen Erfahrung VonNn andlung AUS der Theaterarbeit
Ich möchte Sıe eiınladen, ein1ge der Anregungen für das Abenteuer performative Asthetik

1im Kraftfeld der MAaZO des AakKralen eıne anderung VO Dunklen INSs ee Von unte
nach oben aufzunehmen. Sıe lernen Grundlagen der stellvertretenden Verkörperung ken-
NCI, dıe mıt Schau-Spielereı verwechselt werden würden, die TeETE der Verwandlung
ungeachtet bhlıebe

Ireten SIie 1m Approach-System der e1 nach, rechtsdrehend im Uhrzeıigersinn, In dıe
Posıtionen VO Interesse ZU Friıeden Stehen SI1ie In Jeder Posıtion, lassen S1ıe den Örper
(dıe Gebärde, Geste, Mımık) zeigen, Was das Wort sagt nennt) alen S1ie dazu Bılder oder
erfinden S1e affırmatıve Sätze, dıe dem vie]l Ausdruck verleıihen, dass CS ın
ihrer Fantasıe eıne 1gur In eiıner Szene wiırd, der 6S auch e1in Gegenüber g1bt Vervoll-
ständigen S1e dıe Szene, indem S1e die Beziıehungsfigur VON Ich und Du als inneres
Bıld sehen. S1ıe können diese Szene dann In eınen Dıalog bringen, zwıschen den Fıguren
(Posıtionen) wechseln, wıieder zeichnen, malen, modelheren, sıngen, musı1zıleren, tanzen
WI1e CS ıihnen Spalß macht
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Nun tun S1ie das Gileiche mıt den Posıtionen im Inhıbıtion-System, Iınksdrehend und SC
SCH den Uhrzeigersinn VON eu en SIıe erkunden dıe ebärden, dann dıe Fıguren,
dann dıe Bezıehungsfiguren. Vıelleicht erfinden S1e Dıialoge und, WI1Ie oben genannt, viel-
Taltıge Ausdrucksformen
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In eıner nächsten unde, nach ein1ger Zeıt, nıcht früh und nıcht schnell, WENN SIıe
also die vorhergehenden ufgaben mıt orgfalt und Achtsamkeit für Ihr Empfinden erkun-
det aben, treten Sıe ıIn das Verflixte Dazwischen. Eın eın steht 1MmM Aproach-System. eines
konträr dazu im Inhıbıtion-System. Sıe werden merken. dass dıese Gefühle nıcht mehr
eindeutig als ebarden ZU USdaruc gebrac werden können., sondern eher eiıne ange
Geschichte voll Ambıvalenz en Vıelleicht erfinden oder erzählen S1e eıne Geschichte
Schreiben Sıe diese auf und ertforschen S1e wieder dıe Fıguren und iıhre Beziıehungen.
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Im etzten chrıtt der Arbeıt treten Sıe mıt den inneren Bıldern AUS der innerweltlichen
Ordnung und mıt den ebarden (Gesten aus dem Approach-System ın dıe Posıtionen des
Verflixten Dazwischen und verwandeln innerlıch WwWIe außerlich (körperlıc dıe Haltung, dıe

diesem gehö erwandeln S1e diesen e1siau der schlımmen Geschichten, en
edanken und schlechten Gefühle Ure dıe Kraft posıtıven Denkens

Bewegendes

Eindringendes Frde Empfängliches
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Abgründiges

Spielen Sıe sıch 1m Sınne eines Erkundungsabenteuers 1m eigenen Selbst und bleiben S1e
STEeTSs achtsam für Ihr Selbstempfinden. S1ıe lernen damıt dıe asılatısche Dıalektik kennen.
es Wesenselement 1im tageszeıtlıchen w1e 1im jahreszeıtliıchen e1slau der natürlıchen
Wandlungsdynamı hat 7WEe1 Seıten, dıe nährend-schützende und dıe zehrend-gefährdende
Selite Im Unterschıe ZU abendländischen Denken en hlıer alle ınge eıne oppelna-
tur. Sıe sınd das ıne und das Andere zugleich Dıe Balance zwıschen den Polarıtäten ist
Jene Übung, der das Gıing erhabenes elingen sagt Selen S1e 1m ben nıcht UNaANSC-
CSSCI absıchts- und erwartungsvoll. Lassen S1e dıe Gesten, Bılder und Worte VOoONn innen
kommen, s1e dann verbiınden. Diese Dialektik des Sowohl-als-auch ist 1m rsprung-
lichen Verständnis VOIN als andlung gegeben. Es handelt sıch eiıne PTOZCSS-
orlentierte Wo  edeutung, nıcht deren strukturelle Identität, weıl anfänglıch
„verflucht ; „Unrein A Sschheblıc „heilie , „erhaben A „geweiht“ bedeuten ann

Abschliehende emerkungen
Dieses Oszıllıeren der egriffe über ihrem dialektischen Bedeutungsspiel 1m performatı-

VCIl Akt des Werdens geht In ichtung der Arıstotelıschen Auffassung VOoN Kontingenz, dıe
1Im kındlıchen pıel, dann 1m künstlerischen CcChalien VO größter ichtigkeıt ist. Spielen
und Lernen entwıckeln sıch über dieses „KÖnnte se1n dass, und auch 9anz anders‘‘. Dıie
wörtliche Übersetzung VOoN Kontingenz beI Arıstoteles e1 „„Etwas ist weder notwendiıg,
noch unmöglıch". Darın sehe ich dıe eingangs gen: Entscheidungsfreıiheıt des Men-
schen über dıe Verwirkliıchung se1iner Möglichkeıiten eigenen Se1ns. Und ın dıesem Siınne
verstehe ich eiıne MAZO des akralen weıterhın aller „sekundären Personalısıie-
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eCLUNS transpersonaler nhalte Bewusstsein als Jenes unbewusste Bıld VO Anderen, das
den Horıizont der weltlıchen Bılderwelt übersteigt und zugle1ic diese umfassend urch-
dringt. ber W1Ie schon (Gott Moses auf dem Berg € „Du kannst meın Angesıchtnıcht schauen., denn keın ensch bleıibt eben, der miıich schaut“‘ (Ex Er hat
damıt keine J1ötung gemeınt, sondern die tötung des Lebendigen In der Erstarrung VOT
dem fixierten Bıld
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Emer. Weıhbischof Helmut Krätzl. Wiıen

Eucharistische Spiritualität
UÜre TE 1INAUrC en WIT In der katholischen Kırche den Mess-Besuch ich SaLC

bewusst: Besuch Hrec VerweIls auf schwere un beım VersäumnIis nach außen hın
zahlenmäßı1g hochgehalten. Heute ist das keın Motıv mehr. VOIL en be1 Jungendlıchen.
Wır en aber versaumt, den Menschen den geistlıchen /Zugang dem., Was In der Messe
gefelert wırd, eröffnen. In der Ökumene, dıe Ja eine HNECUC Herausforderung SIE ch WITr
uns testgefahren In den Fragen, ob Messe mehr ahl oder doch nıcht mehr pfer Ist, WI1Ie
dıe Gegenwartsweılse des Herrn fachgerecht ausgedrückt werden kann und ob nıcht der
„„defectus ordınıs‘“ (Fehlen des (Irdo oder L1UT tehlerhafter”?) dıe Gültigkeıt überhaupt In
rage stellt Dem Geheimnis der Messe en WITr uns gegenseıtig nıcht nähergebracht.

Marıanne Schlosser, se1it 2004 Unıiversıtätsprofessorin für Theologıe der Spirıtualität In
Wıen, hat In einem Vortrag Jun1 2005 danach gefragt, WwI1Ie Sakramente Orte mystı-
scher rfahrung se1n können. Das scheıint zunächst schwer Nalı) Versteht man doch
mystischer rfahrung me1st eIwas zutlefst Persönlıiches, Innerliches, WOZU dıe ‚„welselose“
also ‚„„ohne Miıttel““ geschehene Meditatıon dem göttlıchen Wesen ehesten ANSCHICSSCH
Ist, während Ian Sakramente eher als das /uhandene., Gewöhnliche sıeht, das nı1ıemanden
VO re1ißt, gerade als Gegensatz mystischen Erfahrungen. In ezug auf dıe Eil-
charıstıie wırd S1e noch deutliıcher „Wer Z Eucharıstiefeler geht mıt der Fınstellung: ‚Das
kenne ich es schon‘, wırd keine Überraschungen rleben Was not tut ist dıe Wiliederent-
deckung des Mysteriums als nichtselbstverständlich Gottes Geschenke SInd nıcht auss-

chöpfbar. Man 11USS bereıt seIN., sıch davon erschüttern lassen. Diese Spelse sättıgt den,
der danach verlangt, nıcht aber denjen1ıgen, der nıcht nach iıhr hungert; ‚denn S1€e 11l mıt
dem un: eılıgen Verlangens empfangen und In 16 werden‘ (Caterına).

2Wer des Irostes nıcht bedarf, wırd ıhn nıcht empfinden.
Ich möchte eınen geistlıchen /ugang ZUT Messe aufzeigen Aaus ıhrem heilsgeschichtlı-

chen Kontext und AaUus den ymbolen, dıie darın verwendet werden.

Das Mahl der 1e.

Jungen Menschen, besonders Fırmlıngen, versuche ich den persönlıchen /ugang Z Hu-
charıstie über das Motiv dere öffnen iıch berührt das Wort be1 2,.14-15 „Als
dıe Stunde gekommen WAäTrL, ega sıch Jesu mıt den posteln 1SC Und GE sagte
ihnen: Ich habe mich sehr danach gesehnt, VOT meiınem Le1ıden dieses Paschamahl mıt euch

essen.““ Das TuUuC se1ine 1e ZUEE: Jüngerschaft dUus, dıe CI erwählt hat, 16 OITfenDbar
allen, auch ZU as Das ist 1e 1mM Schle: Das o1bt dem „Letzten Abendmahl*‘“‘

dıe Deutung, dass wiß auch später In dıesem ahl be]l ihnen se1n 11l und wIrd.
Im Vlierten Hochgebet beten WIT VOT dem Eiınsetzungsbericht: „Da ß dıe Seiınen 1ebte,

hebte S1e bIis ZUT Vollendung.“ Und da lag der Jünger, den Jesus hıebte, se1iner Seite.
der als einz1ıger noch In er Ratlosigkeıt des angekündıgten Verrates Worte findet (vgl
Joh

Vgl Schlosser (2005)
Ebd
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Besonders CI drückt das Johannesevangelium diese 16 Jesu duS, WE dort
STa des Eınsetzungsberichtes dıe Fußwaschung steht Ich edenke also: Der Herr ne1gt sıch
be1 dıesem ahl mıIr, Ja knıet VOT mMIr „Wenn ich dıch nıcht wasche, hast du keiınen
Anteıl MIr  ‚c (Joh 13,8) Das el Aus 1e eingeladen, ohne Verdienst. WIe I11Nan ist
Wer ternbleı1ıbt. hat diese 1e nıcht verstanden oder Sar zurückgewlesen.

Gedächtnis UN Vermächtnis
Be]l Fırmpredigten versuche ich den Jugendliıchen das Verständnıiıs der Messe auch VO

Vermächtnis Jesu her erklären. Ich ade S1e e1n, den Schle elnes Sanz lhıeben Men-
schen denken Dann rzähle ich VO Letzten Abendmahl Es errscht eine gedrückte
Stimmung. Iıne herzinnige Freundscha scheıint Ende gehen Was wırd AdUus der fas-
zin1erenden eıt se1iner Seıte 1UN werden? Wenn doch CL, WEeNNn doch eIwas VO ıhm
le1iben würde!

Da 111 Jesus eın Zeichen bleibender Gememnschaft für dıe Zukunft setzen, eın ndenken:
aber nıcht WIEe Menschen CS tun, ein Bıld, eınen Gegenstand, sondern sıch selbst in elıner

wunderbaren Gegenwart.e und esst Das ist meın Leıib!“ TTT alle daraus,
das ist me1ln Blut.“ A Tüt dies meınem Gedächtnis!“‘ (Lk So 11l Jesus be1 ıhnen
bleıben, 1m gemeInsamen Mahl., In Trot und Weın, In eıner Spelse, In der CT Sanz In S1Ee
eingeht, s1e 21N Leıb mıt ihm werden, VOoO gleichen Blut mıt ıhm werden können.

Junge Menschen verstehen können, w1e eın Freund mıt Fleisch und Blut, nıcht 1Ur mıt
einem Song oder Poster Sanz unter ihnen leiıben kann? Dass rot und Weın mehr sınd als
eın Symbol”

Das Mahl der Entlarvung
Miıtten In diese schiedsstimmung kommt beım Abendmahl das vorwurfsvolle Wort

„Amen, AMCN, das SdaRC ich euch: Eıner Von euch wırd mich verrate  .. (Joh „Bın ich
CS etwa Herr‘?°® Tag eıner nach dem anderen (Mt enbar kann CS jeder SeIN. In
dieser Stunde S1e sıch selbst nıcht mehr. Dıe pannung löst sıch als as rag
„Bın ich s eIWAa, abbı“ und CT hört „Du es  c (Mt 26.25).

Das Mahl UnN die vielen Mähler
Unter den verschiedefien spekten der Eucharıiıstie Jener des Gastmahls me1lsten

1INs Auge.“ ber 6S ware eıne Verkürzung, ausschließlic das Letzte Abendmahl
denken Euchariıstie ist erst verstehen 1m /usammenhang mıt den verschıiedenen ahl-
gemeınschaften Jesu VOT seliner Passıon, den „Erscheinungsmählern“‘ nach se1iner Aufterste-
hung und dem USDI1IC auf Jenes himmlısche Mahl, das CT einst mıt uNs en halten wird.?

eım ahl zeıgt Jesus, wofür i eigentlich gesandt ist Verlorene in dıe Heılsgemein-
schaft aufzunehmen, das 1CUC Gottesvolk versammeln. ET sst mıt Zöllnern und Sün-
dern!“‘ wiırft INan ihm VOTr. Ja, CI ist den Sündern gesandt, nıcht den Selbst-

Vgl Lies (1990) 31 „Dass gerade Judas im Abendmahlssaal entlarvt‘ wurde, zeigt d} ass dıe
ähe Chriıstı den Sünder nıcht scheut, ber seine Sünde bloßstellt. So auch dıe sakramentale Ku-
charıstie.“‘
Johannes Paul EB (2004) Nr.
Schne1ider 992) 148
Mt 9,9—13; E -
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Gerechten. och deutlicher wırd 6S In der Parabel VOoO estma. be1 as (Lk 4,15—24).
Von den Geladenen lassen sıch viele entschuldıgen, Cker: COchs und Tau (Heute
hört Ial andere Ausreden!) Da chıckt der Herr dıe Diener daus, die Armen, dıe ppel,
dıe Blınden und dıe Lahmen VOI der Stralße olen Es dıe Verachteten iIm an
e1m Pharısiäermah (Lk /,36—50) ist dıie stadtbekannte Sünderın abel, dıe ıhm dıe Füße
Sa Aus lauter 16 Jesus ist S1€e eiImMIlIıc gekommen. Jesus verteidigt hre Anwesen-
heıt .„Ihr sınd viele Sünden vergeben, weıl S1e mır vie]l 16 ezeıgt hat““ (Lk 7,47)

Das es macht nachdenklıch Ist Euchariıstıe eın Mahl der Sünder oder der vorher SahzZ
Gereinigten”? DIie Gottesdienstkongregation deutet den ezug VOI Mahl und un: -Die
Eucharıstıe Ördert die und reinıgt das Herz des reulgen Sünders., der sıch selner
eigenen chwache bewusst ist und nach Gottes Vergebung verlangt. Dennoch ersetzt S1e
nıcht dıe sakramentale Beıchte, dıe für dıe schweren Sünden der einz1ge ordentliıche Weg
ZUT Versöhnung mıt (Jott und der Kırche 1st. 67 Der Weltkatechismus sagt Be Eucharıstıe

ccS8stärkt dıe 16 und diese neubelebte 1e 11g dıe lässlıchen Sünden Es wırd oft
VETSCSSCH, dass Eucharıistie 21n Weg ZUT Sündenvergebung ist, nıcht 1U Belohnung für
„Gertechie Vergessen wırd auch, dass der Bußritus Anfang, das Hören der Schrift, der
Empfang des stärkenden RBrotes tatsächlıc Sünden 11g Und schon hler drängt sıch dıe
rage auf: Was SInd dıe schweren Sünden, dıie erst urc Beıichte vergeben werden müssen”
/u leichtfertig hat I11Nan ANSCHOMMCNHN, dass hnehın dıe meılsten VOIl schwerer un be-
lastet und nıcht 1m (madenstand SINd.

Te11cC ist beım ahl (Mt 22,1—-14) dıe schrecklıche Mahnung, nıcht ohne hochzeıtliches
e1 kommen. Obwohl dieses ahl eschatolog1isc deuten Ilst, CS also letzte
Verurteilung geht, erinnert CS dıie Mahnung des Paulus ‚ Jede soll sıch selbst prüfen;
erst dann soll GT Von dem rot und N dem eic trınken. Denn WT davon isst und
trınkt, ohne edenken, dass CS der Leı1b des Herrn ist, der zieht sıch das Gericht L  ‚ 1N-
dem wiß sst und trınkt‘ Kor Es geht nıcht Sünden allgemeın, sondern den
CGinadenstan Wer urteılt darüber? Der aps nımmt In .„„Ecclesıa de Eucharıstia“‘ eZUug
„ Das eı1l über den (Ginadenstand kommt offens1ıc  ıch NUur dem Betroffenen L, wobel 6S

sıch hıer eiıne Gewı1ssensfrage handelt.““ Ist allerdings das äaußere Verhalten SeTiZ wviß

hınzu 1Im schwerwiegenden Wiıderspruch moralıschen Norm, dann besteht dıe pastora-
le Sorgepflicht der Nichtzulassung.” Klıingt das nıcht WI1Ie eın Wiıderspruch?

Hıer drängen sıch sehr konkrete Fragen auf, dıe auch dıe Spirıtualität der Eucharıistie be-
rühren. Wer ädt also eigentlich eın? Wer stößt sıch den Sündern? Wer INUSS WITKI1C
ausgeschlossen werden? Was ist mıt hochzeıtlichem er heute gemeınnt? Müsste INan

nıcht dıfferenzilerter über „schwere ünde  c nachdenken, WL S1e den Ausschluss VO

Liebesmahl bewirkt?
ıne eigene Kategorie tellen dıe Erscheinungsmähler dar. WwWI1e S1e dıe Evangelıen berich-

ten „Insgesamt lassen dıe Texte erkennen, dass 6S be1 Mahlgemeinschaften der Jünger ZUT

rfahrung des Auferstandenen gekommen ist, ZUT rfahrung der tortbestehenden Tıschge-
meı1inschaft mıt dem Trhohten

Vielen In WHHSCTICE eıt ist Chrıistus oft ferne. Dem aps gıng 6S gerade dıe Jahrtau-
sendwende darum, den Menschen Chrıstus 1ICUu nahe bringen, ihnen se1n Antlıtz Z7e1-

Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung (2004) Nr. 22,2
Katechismus der Katholischen Kırche Nr. 1394 mıt Berufung auf das Konzıl Von TIrıent 1638
Johannes Paul IL (2003) Nr S42
Schne1ider (1992) 148



SX Helmut Krätzl

gen DiIie Bıschöfe en 2004 In Marıazell nach Europa hıinausgerufen: ::Den Menschen
Christus zeigen  c412‘ Chrıistus erkennen Brotbrechen, dem Auferstandenen egegnen, das
ware dıe große pastorale Herausforderung des Eucharıistischen Jahres

Das wırd aber VABRE großen Herausforderung uUuNnseTrTer Messgestaltung. Wann lassen uUNseTe
Messen eıne Begegnung mıt dem Auferstandenen erleben? Wer erlebt den Sonntag In uUllSc-
Icn Gemeıinden als „kleinen Ustertag‘“? Wıe soll CS aber dann elInem spirıtuellen TIeDNIıS
kommen?

Vom rot der Sklaven ZU. Brot des Himmels
„Das Brotbrechen, WI1Ie dıe Eucharistie 1m Anfang genannt wurde, steht VONn J© her 1m Miıt-

elpunkt des Lebens der Kırche“ betont der aps In „Mane nobiscum‘‘.  <c 13 ber auch hıer
wırd 1m Eucharıstischen rot zusammengefasst und überhöht, W dsSs das rot In der Heılsge-schichte bedeutet.

Für Lothar 1€eSs ist das rot das Zeichen der Not und wırd ZU Zeiıchen gewandelterNot Das rot der Sklaverei Das rot als Zeichen des Hungers In der Wüste Das rot In
der Fremde Der Weın als Zeichen des gekelterten und geschlagenen Volkes Israel rot
und berauschender Weıin sınd auch Zeichen der Not des Menschen ohne Ordnung und
Gesetz., also Zeichen se1ıner Orientierungslosigkeit. rot und Weın stehen für dıe physıscheNot des Menschen, für den geschundenen und gequälten Menschen selbst “ uch dıe
Paschamahlgaben tellen diese Not ın der Geschichte des Volkes dar ugle1ıc aber sınd
Trot und Weın auch dıie Von wWe gewandelte Not AÄuf welche Not welsen dıe en
heute hın und welche andlung rhofft INan sıch?

Es ist das ungesäuerte Brot, das In der aCcC der Befreiung aus Agypten mıt
dem amm hastıg wurde (vgl Ex 12:8) Es erinnert das Manna In der Wüste.das der Herr „vVOom Hımmel regnen” 1eß (Ex 16,4) rot hat den 1Ja In se1iner Todesmat-
igkeıit In der Wüste gestärkt und eTfählgt, bIs ZU Berg ore einer Gotteserfah-
IUNg gelangen Kön 19,8) Es ist das Brot, mıt dem der Herr dıe große Menschenmen-
SC sättıgte (Joh 1-15) Und In der ynagoge VvVon Kapharnaum redet Jesus ausführlich
über das Brot, das Gr selber ist „Ich bın das rot des Lebens Wer vVvon diesem rot Isst,wırd In wiıgkeıt en  CC (Joh 6,48.51) 1

Dıe Brotrede ist nıcht 1Ur eıne eucharıstische Rede Jesus ist das rot des Lebens
schlechthin rot des Lebens ist wiß BEENS se1n Wort, EK dıe Hıngabe se1ines Lebens.urc dıe Spe1se, dıe uns als Unterpfand für dıe wigkeıt hınterlassen hat
Hıer drängen sıch mir folgende Fragen auf:

Ist das eucharıstische rot eher Belohnung oder Quelle der Ta gerade ıIn der Not?
Wer raucht ohl notwendigsten solche „Kraftnahrung‘““?
Kann INan Menschen, dıe I brauchen. auf ange davon ausschlıeßen?

Johannes Paul (2001) Nr Za R12 Botschaft der Öösterreichischen Bıschöfe 2004 In Marıazell uf dem Miıtteleuropäischen Kathol1-
| 3 kentag Nr
|

Johannes Paul IT (2004) Nr
Lies (1990) 13

| 5 Ebd 13

1/ Vgl azu 14,13—21; 63 1—34:; C
Vgl azu Kasper (2004) bes dıe Meditatiıon Joh 45—54
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Die Gegenwart des Herrn
es konzentrierte sıch auf dıe Gegenwart des Herrn In den Gestalten VOoN rot und

Weın. Und dıe und Welılse, und WIEe S1e „zeıtbedingt“ Jeweıls besten (apte) aC-drückt werden kann, ist Z großben Streitpunkt gerade In der Okumene geworden. Die
Liturgiekonstitution pricht aber CuHie Von verschiedenen Formen der Gegenwart: Im
Brot, 1m Wort, 1mM Priester und In der betenden Gememinde.

Gegenwart IM Wort?
Davon pricht schon Hıeronymus: „ Wır das Fleisch und trınken das Blut Christiı 1m

Geheimnis (der Eucharistie), aber auch In der Lesung der eılıgen Schrift . ““° Oriıgenestolgert daraus: „„Wenn INan euch den Leıb des Herrn reicht, hütet ihr ıhn mıt er Sorg-falt und erehrung, damıt keın Krümchen auf dıe Erde Wenn ıhr aber große Sorg-falt anwendet, seınen Leı1b bewahren. WIe könnt ıhr dann glauben, 6S Se1 elne geringereSchuld, das Wort (GJottes vernachlässiıgen als seinen Leib?‘“*'
Dıe KOonsequenzen daraus sınd weıtreichend. Wortgottesdienst und Eucharistiefeier sınd

eIn einz1ger Kultakt Den „Herrenleı1b“‘ In der chrıft verehren bedeutet, den 1SC des
Wortes SCHAUSO sorgfältig und ehrfürchtig bereiten, W1e den 1SC des Brotes. Und
daUus Priestermangel Sonntagen keıine kucharıstie gefe1lert werden kann, ist 6S doch eıne
Versammlung den „Herrenle1b‘‘. CS schon eıne eigene Spirıtualität im 1INDI1IC
auf W ortgottesfeiern? Sind diese nıcht gleichsam eine Herausforderung dazu?)

Die Gegenwart IN den (restalten VonNn rot un Wein
Es kann ZWel schwere Mıssverständnisse geben Das „Kapharnaitische“‘, ämlıch seıne

Gegenwart grob sınnlıch, natural nehmen, oder NUur rein symbolisch. Das sakramentale
Verständnis aber me1ınt: es Was INan außerlich betasten, sehen und schmecken kann, ist
rot und Weın: doch 1Im Glauben Jesu Wort Ww1Issen WITL, dass HLG das ırken des
eılıgen Gelstes dıe eigentliıche, uUuNnscIchN Siınnen entzogene Wırklichkeit (dıe das Miıttelalter
als Substanz bezeichnet hat) nıcht mehr rot und Weın, sondern Leıb und Blut Christi ist
Im Sinne der e1 das Hıer ist „ JESUS Chrıstus In se1ıner Selbsthingabe für unNns und In
se1iner Wiırklichkeit als der auferstandene und rhöhte Herr:  cc22.
0.5 Gegenwart IN der feiernden (Temeinde

„Gegenwärtig ist schließlich, WEeNnNn dıe Kırche betet und sıngt, CI, der versprochen hat
‚WOo Zwel oder dre1 versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich ıtten Nnıter ıhnen (Mit1820)

Der große Fortschritt Konzıl WAal, dass [an von einer einseltigen Priesterliturgie WI1Ie-
der ZUT Feıer des SaNnzZecnh Gottesvolkes gefunden hat Jräger des Gottesdienstes ist der Pries-
ter Jesus Chrıstus, aber der „SaIaNZC Chrıistus“, AdaUus aup und Glıedern, dıe mıt
Christus vereıinte Gemeinde (Kirche).““ er wünscht dıe Mutter Kırche sehr alle läu-

| 8
19

IT1 Vatıkanısches Konzıl, Konstıitution ber dıe heıilige Liturgie „DSacrosanctum Concıliıum“, NrVgl ‚ä Vatıkanısches Konzıl, Dogmatısche Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung „De!1Verbum“‘, Nr. SA
Hıeronymus, Commentarıius In Eccles1iasten 3.12
Orıigenes, In Exodum homıiliae 133

23 Kasper (2004)
I1 Vatıkanısches Konziıl, Konstitution ber die heıilı
Ra Liturgie „Sacrosanctum Concılıum“, Nr.

Schneider (1992) 133
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1gen möchten der vollen bewussten und tatıgen Teılnahme den lıturgischen Feıern
SC werden WIC SIC das Wesen der Lıturgie selbst verlangt und der das chrıstlıche
olk aft der auTe berechtig und verpflichtet ist“25 Lateimisch el CS Vl baptıs-
15 1US eit officı1um“‘ Damıt 1ST dıe (GGemelnde ıhr ursprünglıches e und Amt
wleder eINZESETIZL eınte einmal Theodor Schne1ider

Man soll diese Gegenwartsweisen nıcht gegeneIınander ausspielen schon Sal nıcht da-
u1re dıe Gegenwart den eucharıistischen Gestalten relatıvieren ber dem Geheimmnis
SCIHNCT Gegenwart rot kommt Ian uUuLlso näher JE mehr dıe Gegenwart des Herrn
SCINCM Wort der Person dessen der den priesterlichen Dienst vollzıeht und der (Ge-
meınde edacht und „erfahren wırd weiıl es das erst verdeutlıicht W as real den (Jes-
talten VONn rot und Weın verehren 1St

Opfer
DIe Messe als „Opfier- sehen scheınt uns me1l1sten Von der Auffassung der vangeli-

schen Kırche unterscheıden Der Streıt WTr der Reformationszeit überaus eftig Mıt
bıssıgen Worten polemısıierte Luther den „vermaledeıten Götzendienst‘‘“' des Mess-
opfers Seine orge WAar ÜUrCc manche Entartungen der MesspraxI1s nıcht unbegründet

das einmalıge heilschaffende Kreuzesgeschehen werde hler urc Menschengemächte
entwertet und entleert insofern hıer menschlıche Darbringung gleichen Rang beansprucht
WIC das Kreuzesopfer Jesu

Der Irrtum entsteht WECNN INan den Upftergedanken aus den anderen Relıgionen über-
mm Das Priestertum Jesu Christı 1ST anders „Hıer wırd der Kultgedanke SahZ entschıe-
den personalısıiert Das en 1St der ult das terben wırd ZU Gottesdienst dıie tradıt10-
Ne Unterscheidung zwıschen Priester und Gabe, zwıschen pfernden und pfer 1st auf-
gehoben. Was SCIMN SaNZCS en entscheidend pragt, kulminiert ı Kreuzesgeschehen: Er
macht sıch selbst ZUT abecci28 Wenn also VO pfer Kreuz Oder 1 der kEucharıstie
gesprochen wırd dann geht CS grundlegend zunächst darum dıe Hıngabebewegung VO
Gott uns wahrzunehmen empfangen und dafür danken

Irennt uNlls dann der UOpfergedanke WITrKI1C VON den Lutheranern? Gemeılnsam mıt iı
HNCN bekennen W IL, „Wır feıern das Abendmahl als Obopfer und Danksagung Gott, den
Vater für alles, Was wiß Schöpfung, rlösung und Heılıgung für dıe Weltn hat und tut
Dieser ank und dieses obopfer schlıeßen CIN, dass WIT uns Gott hingeben ı und
Bekenntnis, TIun und Leıden und 1ı Diıenst Nächsten‘‘* Für uns Katholıken ist er

631aber auch „„C1IMN wırklıches Sühnopfer ber keın pfer sich neben oder zusätzlıch
ZU Kreuz sondern Eröffnung des sühnenden Opfers Jesu Christi auf dıe konkrete
Gemeinde hın Und pfer der Kırche kann die kucharıstie insofern genannt werden als
auch dıe Christen Schicksal Jesu Christiı teılhaben getauft auftf SCINCN Tod und UUS

25 1{1 Vatıkanısches Konzıl Konstıitution ber dıe heilıge Liturgie „Sdacrosanctum Concıliıum“ Nr

Schne1ider (1992) 133
Vgl etwa DiIe Schmalkaldischen Artıkel, 1537 Fen: zıt. ach Schne1ider (1992) 166,Anm
Schne1ider (1992) 167
Ebd
Meyer (2003)
Konzıl VON Irıent 1 /43
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Chrıstus en In dem MaßDbe, W1e dıe Kırche (wır Chrısten) ZU Le1ıb Christı wırd, lässt Ss1e
sıch selbst ZAHE Opfergabe machen (Röm L2:1) und 7U priıesterlıchen Gottesvolk

Wandlung
Im Lauf der Geschichte ist andlung ZU Kernbegriff der katholischen Messe geworden,

mıt möglıchen, fast magıschen Missverständnissen. Bischof Koch”“ erweiıtert diıesen Beg-
rnft auf eiıne fünffache Weise:

andlung des es IN 1e.
C1m Letzten Abendmahl redet Jesus bewusst VOl seinem Leıb, Ader für euch hingegeben

wırd“ (Lk Vorausschauend wırd damıt dıe erbärmlıche Gewalttat der Menschen. dıe
Kreuzıgung, In eınen Akt der Hıngabe, In einen Akt der 1 umgewandelt. ‚„Ohne den
Tod Kreuz waren dıe Abendmahlsworte Jesu letztlich eiıne a  ng ohne Deckung
mgeke aber ware ohne dıe Abendmahlsworte Jesu der Kreuzestod eıne Hınriıch-
tung, ohne Jjeden erkennbaren SInn. Sınn hat der Kreuzestod Jesu vielmehr 1Ur aufgrund der

cc3andlung des es In 1e VoN innen her

andlung VonNn rolt und Wein
Irdiısches wırd hıimmlısch! Be1 der peısung der 5000 vermehrt Jesus das rot AdUus der

schlıchten abe VoN fünf Broten und ZWEeI Fiıschen „Auch heute raucht Chrıstus unNnseTcecN

Beıitrag, das under se1ner Gegenwart wırken können.“ Was WIT geben, steht aber In
keinem Verhältnis dem, W ds AdUus fünf Broten und Z7Wel Fıschen WwIrd. Eucharıstıe als das
Geheimnis der Überbietung. Theres1a VON V1la „Gott o1bt schon In diesem en
hundert für e1Insu34°
5.3 andlung des christlichen Lebens

„Das Ziel der Eucharistıie ist dıe Verwandlung der Empfänger In der wahren Commun10
mıiıt se1ıner VerwandlungC635 Wıe geht das? Das Essen des eucharıstischen Brotes iıst anders
als dıe uInahme alltäglıcher Speıisen, be1 der der ensch der Stärkere ist. indem wiß dıe
Speise aufnımmt und S1e In selnen Örper assımılıert. Be1l der Eucharıstıe ist Chrıistus der
Stärkere und ZW ar adurch. dass WITr In ıhn hıneın assımılıert werden und WITr eIns werden
mıt ıhm und untereinander.

Aufgrund der Auseinandersetzung anlässlıch elıner gemeinsamen Euchristiefeler eines ka-
tholıschen und e1Ines methodistischen eIistlıchen In alzburg 1im Jahr 2000 beschrieb Su-
perintendent Nausner se1ıne Auffassung VonNn andlung: AIn der methodistischen Kırche
wırd wen1ıger dıe Verwandlung VOIl Trot und Weın erwartet, aber sehr ohl die Verwand-
lung der Menschen, dıe Gottesdienst teilnehmen. In der pıklese uUNsSCcCICI Abendmahlslı-
turgıe 1 S: 1e deinen Gelst über uns dU>, dıe WIT hlier versammelt sınd, und über
dıe en VON rot und Weın. AaSsSs sS1e für uns Leıb und Blut Christı se1n, damıt WIT, erlöst
HFG se1ın Blut, für dıie Welt der Leı1ıb Christı se1n können. C uns uUurc deınen Gelst

33
och (2004)
Ebd
Theresa VOIl Avıla, Libro de 1da 224 zıt. be1 och (2004) 9, Anm
Josef Ratzınger, Eucharıstie Communıion Solıdarıtät: Christus gegenwärtig und wırksam 1im
Sakrament. In Ders., nterwegs Jesus Chrıistus. Augsburg 2003, 129 zıt be1 och (2004) E:
Anm
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eINs mıt Chrıstus, eInNs mıteinander und e1INs 1im Dıienst für dıe Welt, bIs Chrıstus als etzter
uc36°Slieger kommt und WITr be1 seinem himmlıschen estma felern

andlung der Kirche IN den Leib Christi
Dıie vlierte andlung ist, dass Kırche In den Leıb Christı verwandelt wiIrd. Das legt Paulus

nahe, WL wl das W ort - Ee1b Chrısti“ sowohl für den eucharıstischen Leıb als auch für dıe
kırchliche Gemeiminschaft verwendet Kor 0,16—17). Augustinus hat das auf dıe Kurzfor-
mel gebracht: „Wenn ihr selbst also Leı1b Chriıstı und selne Gheder se1d. dann 1eg auf dem
eucharıstischen 1SC CHET eigenes Geheimmnis Ihr SO se1n, Wds$s ıhr seht, und So
empfangen, Was ıhr seid.“/

Johannes Paul I1 wıdmet diıesem edanken in „Ecclec1a de Eucharıstıa““ eın eigenes e
pıte Dıie Eucharistıe baut dıe Kırche auf. ® Das ze1gt, WI1Ie Kırche auCc Ort) ohne Eu-
charıstie auf Dauer nıcht enkbar ist

Was ist aber dort, 1L1UT Sahnz selten Eucharıstıe efel1ert werden kann?

VOMegnahme der endgültigen Verwandlung der Schöpfung
„Und da In jeder Eucharıstiefeiler das hıiımmlısche Hochzeıitsmah der Endzeıt VOLWCSSC-

LLOTLNLMNEIN wırd, ist dıe Eucharistıie auch dıe Feıler der orwegnahme der Vollendung des
Menschen und der SaNZCH Schöpfung.  6(39 ber gerade diese eschatologische pannung
unterstreicht dıe Weltverantwortung. Johannes Paul I1 mahnte Begınn des Jahr-
tausends dıe Chrısten, „dıe ufgaben ihrer ırdıschen Bürgerschaft nıcht vernachlässı-
40  gen Er erinnert dıe vielen robleme., dıe den Horıizont uUuNscCICI eıt _verdunkeln: Er
drängt, für den Frieden arbeıten, tragfähige Voraussetzungen der Gerechtigkeit und
Solıdarıtä: schaffen, das MmMenschlıche en Von der mpfängn1s bIıs seinem natürlı-
chen Ende verteidigen. ” „Den Tod des Herrn verkünden ‚bıs GT kommt‘, bringt für
alle Chrısten dıe der Eucharıiıstıe teılnehmen, dıe Verpflichtung mıiıt sıch. das en
‚verwandeln‘, damıt 6S In gewlsser Weılse SahZ ‚eucharıstischuc42 werde. Was könnte.,
müsste weltverändernd VOoNn der Unzahl der Messen ausgehen!

Johannes Chrysostomus konkretisiert dies 1im 1INDI1C auf dıe Gerichtsrede be1 Matthäus:
„Wiıllst du den Leı1ıb des Herrn ehren? Ehre ıhn nıcht hıer 1im eılıgtum mıt Seıdenstoffen,

ıhn dann raußen vernachlässıgen, OF und Nacktheiıt erleıidet. Was Nutz C5S,
WENN der eucharıstische 1SC überreıich mıt goldenen Kelchen edeckt ist, während Er
Hunger e1ıdet? Begıinne damıt. den Hungrigen sättıgen, dann verzlere den ar mıt dem.
W ds übrıg bleibt “ Eucharıstıie, Schule der Weltverantwortung!

Die politische Dimension
Sr müsste dıe Kırche noch viel „polıtischer“ In ihren Gottesdiensten werden. Die Her-

ausIorderung urc das Wort (Gjottes eınerseı1ts, aber andererseıts auch dıe Verpflichtung,

Nausner, Leserbrief In .„„Dıe Furche  c6 VO

Augustinus, ermo DL 3 E 1247 Vgl dazu uch Johannes Paul 1: (2003) Nr.
Johannes Paul I1 (2003) I1 Kapıtel, DA
och (2004) Z}
Johannes Paul BE (2003) Nr. Z
Ebd 202

43
Ebd 203
Johannes Chryostomus, Homiulıie über das Matthäusevangelıum 5 C 58, 508—509, zıt In
Johannes Paul IL (2003) Nr. 203 Anm. 3 $ vgl AaZu uch Johannes Paul 4 Enzyklıka Sollic1-
tudo rel soclalıs 130 Dez 31
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dıe AUuSs dem Gedächtnıis der Hıngabe Jesu (jott und dıe Welt in der Eucharistıe erfließt,
mussten einer unvergleichlıchen Kraftquelle für dıe sozlale rneuerung der Welt WCCI-

den enedı XVI hält CS In seinem Apostolıschen Schreıben „Ddacramentum Carıtatıs“ für
notwendiıg, dıe Beziehung zwıschen Eucharıstie und soz1alem Engagement hervorzuheben
DIie Gedenkfteıer des Opfers Jesu Chrıstı drängt Ja, „sıch dem Dıalog und dem Eınsatz für
dıe Gerechtigkeıt öffnen Aus diesem Bewusstsem entsteht der ıe auch dıe
gerechten Strukturen verwandeln, dıe Achtung der ur des Menschen, der nach
dem Bıld (jottes geschaffen Ist, gewährleisten  4c44. Der aps wırd noch konkreter., WEeNnNn

GE anlässlıch der Eucharistıe VON der Spelise der ahrhe1ı pricht und dem en der Men-
schen.” Er en dıe hıimmelschreiende Ungleichheıt der Verhältnisse der Menschen,
dıe erschütternden Bılder der Flüchtlingslager. Die Spe1ise der ahrhe1ı drängt unNns, „die
menschenunwürdıgen Sıtuationen anzuprangern”. Und Sschheblıc welst G1 auf dıe Soz1al-
re der Kırche hın „„Das Geheimnıis der Eucharıstıe efähıigt und drängt uns einem
mutıgen Eınsatz In den Strukturen dieser Welt, In SS jJene Neuheıt der Beziıehungen

.46hıneinzutragen, dıe 1Im eschen (Gjottes hre unerschöpflıche Quelle hat
Das sınd vielleicht dıe aktuellsten edanken 1m nachsynodalen Schreıben über dıie ucha-

rıstie. viel wichtiger als manche rıtuelle Anmerkungen. Lıturgieerneuerung ware einmal
auch aUus diesem Gesichtspunkt überprüfen und SahzZ HCUu betreıben, damıt das, Was In
der Lıturgie gefeıert wırd, tatsächlıc ZU Friıeden und 7U e1l der Welt diıent

Die Spiritualität des Vorstehers der Eucharistiefeier“'
Der Altmeıster der Liturgiewissenschaft Balthasar Fiıscher hat sehr ausführlich auch über

dıie Spirıtualität be1 der Feıler der Sakramente gehandelt. Hıer se1 VOT em auf Jene Ausfüh-
LUNS hingewıesen, dıe den Vorsteher der Liıturgie etreiiten .. Vorsteher“, sagt GE bewusst,
nıcht „ Zelebrant-. Sonst könnte Man schlıeßen, dass alle anderen nıcht zelebrieren.
Allgemeın erwartet GE VO Vorsteher dre1 Erfordernisse:
(1) Dass VO ıhm Ruhe ausgeht, nach einem Wort VOoN 0Se oldbrunner A Cie heıtere

Gelassenheıt, dıe einem Fest gehört”
(2) Man soll erleben, dass der Vorsteher selber betet und dıe Versammelten In das ebet,

Ja In dıe Wiırklıchkeıit der Mysterıien, hıneinzıehen ıll
(3) Und der Vorsteher [11USS sıch selber bewusst werden. dass öffentliches eten nıcht

gelıngen kann, ‚„„ohne den Rahmen täglıchen persönlıchen Gebetes, der bıs dıe Rän-
der der lıturgıschen Feıler FCICHT:.

ıne Quelle für Spirıtualität, aber gleichzeıtig auch eine Herausforderung dazu ist dıe
zweıfache Repräsentanz des Vorstehers: dıe Repräsentanz Chrısti, aber auch die Repräsen-
tanz der (Gjeme1nnde.

Christusreprdäsentanz ist keıne eigene, menschlıche Leıstung, sondern abe des urc dıe
Handauflegung und Gebete verhıehenen Gelstes. DIie Uurc dıe Erneuerung der Liıturg1ie
wleder Ins Bewusstsein gerufene pıklese macht eullıc dass Konsekratıon nıcht un
dem Vorzeichen der Vollmacht steht, sondern unter der 1m Namen er herabzubittenden

Benedikt XN (2007) Nr.
45 Vgl ebd Nr.

Ebd Nr. O1
Vgl Fischer (2000) 13420
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abe Fischer wagt den Ausdruck, dass pıklese WAas Ww1e eın egeng1 den er1-
kalısmus Se1

In der Chrıstusrepräsentation sol] sıch der Vorsitzende aber auch als erster hıineinziehen
lassen In dıe Hıngabehaltung Chriıstı und In se1n Hınübergehen VOoO Tod In das en Die
Gleichförmigkeit des Zelebranten mıt dem eigentlichen Opferpriester kommt, upe
VoNn Deutz, In der Salbung der inneren Handflächen mıiıt Chrisam Z USdATuC S1ıe BC>
schehe „propter 0Ca clavorum“, als Erinnerung dıe undmale, dıe der verklärte Erlöser
noch seinem Auferstehungsleib getragen hat

AES ist klar, dass be1 eıner solche 16 des Vorstehers jegliche Routine unmöglıch WIrd:
Ja jede VOIN Banalıtät und Geschmacklosigkeit hat hıer keınen Zutriıtt mehr.‘‘ Und doch
bestimmt dıe Freude der Erlösten das ‚Klıma  CC dieser Feıler. „ES ist immerhın bezeichnend,
dass INan be1 diesem ernstesten JTun, das S zwıschen Hımmel und Erde o1bt, VoN den ersten

cc48nfängen hat sıngen wollen

Repräsentant der Gemeinde. Gemeiınt ist el nıcht In erster Linıie dıe Gesamtkırche.
sondern dıe Miıtfeiernden, werden doch In Lumen Gentium dıe den ar Versammelten
als „ecclesia“ gewertet.49 Fischer sieht dıe Repräsentanz der Gemeıinde dreifach ”:
(1) In der Aufgabe des ‚„Sammelns““, WwWI1e o In der Ollecta ZU USdATrTuC kommt
(2) Der Vorsteher INUSS Raum lassen für den Diıenst vielfältiger Repräsentanz der Ekkles1ia

und diese koordinieren.
(3) Der Vorsteher INUSS sıch In se1iner Gebärdensprache als one der Geme1ıinde‘‘ wI1ssen,

der INan blesen kann, Was 6S eI Eucharistıie felern. Es ist dıe Gebärde der
nach oben geöffneten ände., In dıe Gott die en hinemlegt, dıe WITr ihm darbrıngen.
Der Sonntag

Herrentag und Herrenmahl gehören VON em Anfang Miıteinander bılden
S1€e dıie Miıtte und das Kennzeıichen des i1stlıchen Lebens „Chrıstsein el nach einem
Wort der en Kırche ‚gemä dem Sonntag leben‘.  €D Eın anderes Wort aus der Märtyrer-
kırche sagt ‚ Wır können nıcht eben, ohne den Jag des Herrn feiern  O 52.“53

Die en Chrısten, besonders In der Verfolgung, fanden ıhre Identıität in der Feler der
Euchariıstie. Wo finden WIT Chrıisten heute UNscTIer Identität, WEeNN nıcht hler?

Anbetung
aps Johannes Paul I1 welst oft auf dıese Form der Frömmigkeıt hin.°“ S1e soll eine be-

sondere Aufgabe für Pfarren und Urdensgemeinschaften 1im Jahr der Eucharistie Se1IN  55
Es ist gul, dıe ange Geschichte bIs hın ZUT nbetung der Eucharıstie außerhalb der Messe

studıeren. 0OSsSe Weısmayer hat dıes In einem Vortrag einmal überschrieben: „Von der
eucharistischen Reserve ZUT eucharıistischen Anbetung.  96

Ebd 135
Il Vatıkanıisches Konzıl, Dogmatische Konstıitution ber die Kırche „Lumen Gentium“‘, Nr.
Fıscher (2000) 38f.
Ignatıus VO  en Antıiochien, An dıe Magnesıer 9.152

53
Zıt be1 Johannes Paul I1 (1998) Nr.
Kasper (2004) 14f

55
Johannes Paul Il (2003) Nr 2 C Johannes Paul I1 (2004) Nr. 82
Johannes Paul I1 (2004) Nr
Welismayer (2005) BTG
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Nun ist dıie eucharıstische Anbetung eın spirıtueller Schatz der lateinıschen Kırche DE“
worden, den dıe Ostkırche nıcht kennt Anbetung ann eıner Sanz persönlıchen egeg-
NUNg mıt Christus ren und einem In tıller Betrachtung dem unauslotbaren Gehemnis
der Eucharistıe näher bringen Johannes Paul I1 en elıne tıefe Verbundenhetr In 1e
S ist schön, be]l ıhm verweılen und, WIeE der Lieblingsjünger selner rust gelehnt
(vgl Joh 9  » Von der unbegrenzten 1e se1Ines Herzens eru werden.5 /

Und doch ist auch Folgendes beachten:
( Eucharıstische Anbetung ist 11UT eıne der Formen der Anbetung Anbetung gehö ZUT

relıg1ösen Grundhaltung Jedes Menschen. Sıe ist dıe Anerkennung der absoluten Erha-
enheıt und Eıinzıgkeıit (Jottes und dıe Anerkennung uUuNseTeT vollständigen äng1g-
keıt VonNn ıhm als Geschöpf.” In der SaNzZcCh chöpfung annn (Jottes Allgegenwa: und
MaCcC erkannt und angebetet werden (Röm LISE Pss 104; 136 a.) Eucharıiısti-
sche Anbetung soll hınführen ZUT umfassenden nbetung (GJottes In der Welt

2 Dıie eucharıistische Anbetung INUSS immer 1m /Zusammenhang mıt der Feler der ucha-
ristie gesehen werden. Dıe en wurden Ja aufbewahrt, an und Sterbende

der gefe1erten Eucharistie teiılnehmen lassen.
(3) Das Auskosten selner Gegenwart In Trauter Abgeschiedenheit darf uns nıcht VEITSCSSCH

lassen, dass erselbe Herr In vielTac leiıdender (Gestalt In der Welt auf uns warte

Schlussbemerkung
Heute g1bt 6S dıe berechtigte orge, das Eucharıistische ahl könnte selnes etzten Sinnes

entleert einem recht ırdıschen Zeichen der Gememinschaft werden. Es mehren siıch auch
dıe Anzeıchen, dass dıeT VOT den eılıgen Gestalten abnımmt. Man glaubt NUN,
„Haltungsvorschriften“‘ könnten dies rückgäng1g machen, w1e knıen be1 der Kommunı1on,
Mundkommunion eic der aber: Man forcıert dıe Anbetung außerhalb der Messe,
daran den rad de Frömmigkeıt ecssch‘

Was Eucharıistie iıhrem Wesen nach Ist, INUSS viel tiefer erfasst werden. Es raucht eiıne
vertiefte Spiırıtualität, dıe den Eınzelnen hınführt 18888 einmalıgen Mysteriıum und VOT em

eıner SallzZ persönlıchen Begegnung mıt dem Auferstandenen, den GE Brotbrechen
freudıg wliedererkennen soll
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Gesprächskreise
er den unten angeführten Berichten fanden noch Gesprächskreise folgenden The-=

ICN STa) Beteiligung der Gemeinde be]l der Gabenbereitung; Zusätzlıiıches In dıe Messfeijer
hıneingepackt: Berühren. nıcht belehren Provokatıon Jugendgottesdienst.

Hubert LENZ: Nenzıng
Beteiligung UrC Akklamationen IM Hochgebet

Lıiturgie entwiıckelt sıch aufend Immer wlieder o1bt CS (kleine Rıten, dıe ZW al nıcht offi-
ZI1e 1m eSSDuUC vorgesehen Sind, aber VoNn mehreren Pfarren praktiziert werden. So kann
[HNan hın und wlieder erleben, dass das Halleluja nıcht 1Ur VOIT dem Evangelıum
wırd, sondern auch danach noch einmal. Das wırd nıcht gemacht, damıt das E vangelıummusıkalisch schön eingerahmt ist, sondern das Halleluja ist Ja der Begleitgesang für dıe
Evangeliıumsprozession. SO ist Gs siınnvoll WEeNnN das Evangelıar nıcht auf dem mbo
lıegen bleibt das Halleluja auch beım Z/urücktragen des Evangelıars nochmals sıngen.Ahnliches geschieht beım Hochgebet. Immer mehr Pfarren sıngen auch beım HochgebetAkklamationen. Be1l den Hochgebeten für Messteı1ern mıt Kındern ist dies Ja offızıell VOTI-
gesehen uch be1 der Papstmesse 998 In Wıen wurden Akklamationen enre-

TUn sprechen für dıe Beteiligung der Gemeıinde beım Hochgebet urc Akklamatıo-
NC  3 Theologisc gesehen möchte ich dıe Lıturgiekonstitution erinnern, s 1m Kapı-tel 48 e1 „Dıie Chrıisten sollen Gott danksagen und dıe unbefleckte UOpfTfergabedarbringen, nıcht 1UT HERGeM dıe an des Priesters, sondern auch geme1ınsam mıt ıhm und
adurch sıch selber darbringen lernen.“ u76 dıe Beteiligung der Gemeinde AIr kkla-
matıonen wırd deutlıcher. dass der Priester das Hochgebet nıcht 11UT o  TÜr sondern auch
„„ZUSa mıt  66 der Gemeiminde vollzıeht Überdies ist auch anzumerken, dass der ortgot-tesdienst oft sehr gestaltet wiırd, WOBCECH der Eucharistieteil dagegen fast „langweilig“wiırkt Die Akklamationen lockern das Hochgebet auf. Man könnte dagegen halten, CS ZC6I-
StOrt dıe Eıinheıt des Hochgebetes. Dies ist aber be1 eıner Konzelebration auch nıcht SCLC-ben, WENnN einzelne e1ıle von anderen Priestern vorgetragen werden.

In meıner arre praktızıeren WIT diese Akklamationen schon länger. Vor em ecnN-
den WIr dıe kklamatıon .„„Dır se1 Preıs und ank und Ehre“ VoNn Pir. Forsthuber, dıe Jaauch be1 der Papstmesse 99% verwendet wurde. Wır wechseln aber auch ab So verwenden
WITr In Weıhnachten den Ruf „Kommt., lasset uNns anbeten‘‘ (Kehrvers Von 143) und

Ostern 2333 Es eignen sıch auch dıe (verlängerten) men-Rufe, die CS für den
chluss des Hochgebetes g1bt

Zum chluss möchte ich noch hıinweisen. dass auch be1l anderen (nıchteucharistischen)„Hochgebeten“ die Gemeinde sıch urec Akklamationen beteiligen ann und soll Be1l den
(alternatıven) Taufwasserweihen 1Im Taufrıtuale ist das schon vorgesehen. ber
auch be1 anderen Hochgebeten ware CS möglıch WI1IeEe z.B be1l der el und Segnung der
eılıgen Ole, be1 Lichtpräfationen In der Vesper, beim Trauungssegen, us  z Es ist WUun-
schen, dass sıch dıe Gemeinde überhaupt mehr UHre Akklamationen der Fe1ıer des G0t-
tesdienstes beteiligt und damıt dem unsch des Konzıls nach der aktıven Teılnahme er
noch mehr entspricht.
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Liıborius lafLumma, Innsbruck

Lobpreis der Gemeinde während der Kommunion
Der He des Workshops erwlies sıch als klärungsbedürftig: Unter der Überschrift .„LOD-

pre1s der Gememnde während der Kommunion““ g1ing CS nıcht das oft bezeichnete
.„Danklıe, das dıe NECUC Grundordnung des Römischen Messbuchs In 8
näher definiert als „eIn salm, eın anderes Loblıed oder eın Hymnus””, der nach der Kom:-
munıon VOIl der SaNZCH Gemeınnde werden kann (derzeıt noch inhaltlıch 1iden-
tisch geregelt In AEM 56J) ema W äal vielmehr dıie Commun10, also der In den ıturg1-
schen Büchern e1igens notierte, Jedem Messformular eigene Kommunılongesang, der seinen
genuınen atz während der Kommunı1on hat und SaCNAIl1C nıcht mıt dem oben genannten
99-  anklıed" verwechselt werden dartf.

Die Commun1o0 ist ab dem Jahrhundert In verschıedenen Formen überhefert Die In iıh-
Ter Gestaltung einfachste Form ist der VON einem Kantor SCHUNSCHC salm au antıken
Quellen oft Ps 34|33| oder Ps 145[ 144 1), In den dıe Gemeılnde mıt einem dem Jeweılıgen
salm entnommenen Kehrvers responsor1a|l einstimmen konnte. Überliefert sınd hiıer etwa
Ps 54(33),9 „Kostet und seht. wı1ıe OSUNC der Herr ISt”  CC und Ps 145(144),15: er ugen

auf dıch, und du o1bs ihnen Speise ZUTr rechten eıt  CC Verse., dıe bereıts andeuten,
WIe 1m Vollzug der Commun10 eıne TUC geschlagen wırd zwıschen lıturgischem Iun
der Kırche und bıblıscher Glaubensquelle. er werden bewusst aufeınander bezogen und
erhellen einander.

Die komplexeste Form ist dıe 1m gregorianıschen Choral für jeden ext indıviduell kunst-
voll auskomponierte (und damıt rhetorıisch interpretierte), melst 1Ur aus einem oder Z7WEe1
bıblıschen Versen bestehende Commun10-Antıphon (n der egel psalmogen oder [1CU-

testamentlıch), hınter der dann der eigentliche Kommun1onpsalm ın den Hıntergrund trıtt
aKtTısc führt dıe Commun10 seı1t Jahrhunderten e1in Schattendaseımn: ach ihrer Blütezeıt,

In der dıe Gläubigen hörend oder mıtsıngend Anteıl hatten diesem Gesang, verkümmerte
dıe Commun10 eiınem 1Ur noch VO Zelebranten Sal leise gelesenen „„Kommunion-
..  vers ohne prägende Wırkung auf dıe elernde Gemeinde, unter der 1U wenıge Interessier-
te Urc prıvates tudıum überhaupt Kenntnıs VON der (Commun10 nahmen. Dıe Liturglere-
form nach dem 8 Vatıkanıschen Konzıl verzıichtete Nu  Da auf diese rubrizistische Pflicht des
Zelebranten, seıtdem Ssınd verschıedene Formen der Commun10 möglıch An erster Stelle
selbstverständlich dıe Varılante der gregorianıschen ntıphon (mıt oder ohne salm, JC nach
Dauer der Handlung), alternatıv dıe vorgesehene ntıphon mıiıt Psalmversen aUus dem (ira-
uale Sımplex, eın anderer approbierter Gesang, das Vorlesen des KOommunılonverses und
auch der vollständige Verzıicht auf dıe Commun10 ist möglıch, wenngleıch offensichtlich
nıcht als Normalfall vorgesehen (vgl GORM 86—87; AEM 561)

Der Eındruck dürfte nıcht täuschen. dass der Verzicht auf dıie Communi10 In unNnseTren rel-
ten sehr häufig ist Sanz anders schaut CS be1 dem fre1 gestaltbaren 99-  anklıed“‘ nach der
Kkommunıion auUS, das ıIn vielen Gemeıinden selbstverständlich praktızıert wırd.
Es g1bt ründe, diese Praxıs bedauern: thesenartıg selen hıer ein1ge genannt

Dıe Commun10 schlägt eine Brücke zwıschen den Quellen des christlıchen aubens
(insofern S1e nahezu immer bıblısches JTextmaterıal verarbeıtet) und der Gegenwart der
Liturgie feiernden Kırche 1Ne solche Verbindung ist vielen Gläubigen nıcht selbst-
verständlich., aber theolog1ısc und spirıtuell für den gelebten Glauben hochbedeutsam.
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DiIe Commun10 aktualısıert die Gemennschaft der Eucharistıe Felıernden (vgl ORM
50, AEM 561):; insbesondere dann, WE etwa eın Kehrvers VO der SaNnzZcCh Versamm:-
lung WIrd. S1e macht eullıc dass der Kommunionempfang zuallererst eın
geme1Insames Geschehen der Glaubenden ist, deren Verbindung untereinander ure
dıe e1lhabe der Eucharıiıstıe konstitulert und vertieft wIrd. Der Verzicht auf dıe
Commun10 elstet eıner eucharıstischen Individualfrömmigkeıt Orschu dıie nıcht
7u Kern chrıstlıchen Lıturgieverständnısses gehö
DiIie Commun10 ist Teıl des lıturgisch überheferten Glaubensschatzes der Kırche, VCI-

gleichbar dem jedem lıturgischen Formular eigenen Proprium AdUus Präsıdialgebeten,
Schrıftlesungen, Präfation us  z DiIe Auswahl der Commun10 (und 1m des U-
rianıschen Chorals auch dıie musıkalısche Interpretation) gehö ZUT kanonıschen Deu-
tung beispielsweılse einzelner Festmysterien. uch In diesem Sınne ist dıe Commun10
Impuls ZU tieferen Verständnis des gefeierten aubens
Vor allem In den Fällen, In denen die Commun10 dem Tagesevangelıum ntinomme
ist, verbindet S1e Wortverkündıigung und eucharıstisches Geschehen miıteinander: Das
verkündete Wort (Gottes wırd ZU „Begle1itwort” und damıt ZU theologıschen KOom-
entar der erein1gung der Gläubigen mıt dem Le1ıb und Blut Chrıstı, wI1e auch UuHMSC-
kehrt der lıturgische Vollzug das bıblısche Geschehen für dıe Gläubigen ZUT €1IDIIC O1 -

fahrbaren Gegenwart werden lässt uch dieser Aspekt 1rg theologıschen W1e spirıtu-
en Reıichtum. dem sıch dıe kırchliche Praxıs nıcht einfachhın verschlıeßen sollte

Im Gesprächskreıs War Te1NC besonders be1 der zweıten ese Unbehagen pürbar Der
Anspruch, urc dıe Commun10 dıe UuUrc dıe Eucharistıe gestiftete Gemennschaft der KUır=
che erfahrbar machen, scheınt schwerlıch mıt den Bedürfnissen vieler Gläubiger In FEın-
ang bringen, dıe dıe Kommunıon prımär als ıhre indıvıduelle sakramentale Begegnung
mıt Chrıstus rleben und er das gemeiInsame Singen oder das Hören autf eınen vorgelra-

salm eher als Zerstreuung und Belastung wahrnehmen. Von eiıner sıch äaltesten
Quellen und auch heutigen lehramtlıchen orgaben orlıentierenden lıturgischen Theolo-
o1€ INUSS diese Haltung kritisch hinterfragt werden dürfen, sehr iıhr auch In der pastorallı-
turgıschen Umsetzung mıt Sensı1ıbilıtät egegnen ist

Während der Gesang der gregorlanıschen Commun10 erhebliche Vorkenntnisse verlangt
und er vielTac nıcht umsetzbar se1n Mas, ist dıe Gestaltung eInes VOoO V orsänger VOI-

getragenen Kommunionpsalms mıt Kehrvers der GGemelnde nıcht schwıeriger als dıies beım
„Antwortpsalm“ der Fall ist Es ware wünschenswert, VON olchen Optionen weıt äufiger
eDTrTraucCc machen als dıies derzeıt geschieht.

eier Hausberger, alzburg
Kommunion IN Vollgestalt 21n Gespräch AJAF. Praxis IN den Gemeinden

Dıiıe Kommunıion beıden Gestalten entspricht der Stiftung urc Jesus (vgl Kor
11,23—25). em trıtt hlıer das Zeichen des eucharıstischen Mahles deutliıcher hervor, und
der Gottes, wonach der Neue Bund 1im Blut des Herrn gescChlossen wiırd, wırd klarer
ausgedrückt, ebenso der Zusammenhang zwıschen dem eucharıistischen ahl und dem
eschatologischen ahl 1im eiIc des Vaters (GRM 261)

Was pricht für dıe Austeilung der Kommunılion In der Vollgestalt, Was pricht dage-
gen?
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alur spricht VOT em das sehr are „mandatum domiın1‘“: eSST; nehmt
triınkt!
Dagegen pricht für viele elıne Jahrhundertelange TIradıtion In der röm.-katholischen
Kırche und damıt dıe Gewohnheıt der Praxıs, dıe Kkommunı1on 1LIUT In Brotgestalt dUus-
zuteılen. eıters werden des Öfteren TODIeme angeführt, mıt denen manche glau-
ben, schwer umgehen können, WIeEe hyglenısche TOobleme oder Alkoholprobleme.
ESs o1bt genügen! Kırchen bzw Gemeınden., In denen dıe Kommunılon In Vollgestalt
gul eingeführt ist. Eın besonders eindrucksvolles eispie habe ich In Vezelay In
Burgund erlebt uch mıt elıner oroßen Zahl VoN Mıtfeiernden wurde dıe Kommunıt-

In ur gefeıert. Es gab genügen Posıtionen ZUT Austeijlung der Kkommunıilon.
Das Puriıfizieren der chalen und Kelche eschah 1m Anschluss den Gottesdienst.
Man konnte sehen: Wiıchtig ist eiıne gute und überlegte Urganısatıon, dıe Ausbildung
der KommunionspenderInnen und dıe Anschaffung gee1gneter Gefäße

gehö aCcCWasAusbıildung der KommunionspenderInnen
Gute Vorbereıtung der Geme1ninde: Hınweils auf dıe Verantwortung der (Jottes-
dıenstteilnehmer., dass be1 Erkältung, erpes us  = nıcht getrunken wiırd, sondern
eventuell eingetaucht WIrd. Es ist ‚Wal nıcht das Zeichen Jesu, aber wenı1ıgstens
das Zeichen des Weınes ist noch vorhanden, damıt kann CS als möglıcher Kom:-
promı1ss angesehen werden.
SOlute Sauberkeıt der Tücher und der Kelche:; Auskochen der Kelchtücher:
immer NECUC Tücher verwenden; Kelche nach dem Purıifizieren waschen.
enügen Gefäße Wenn sıch dıe Zahl der Mıtfejernden erhöht, darf nıcht mehr
Weın In dıe Kelche gegeben werden., sondern mehr Kelche mMussen verwendet
werden!
Damıt erg1bt sıch: Es raucht (beı1 größerer Gemeıinde) genügen! tellen, de-
NCN Kommunıion ausgeteılt wırd.
Es esteht eiıne Verordnung, dass nıcht ar VONN einem 612 In eın anderes
umgeschüttet werden urie Der Sınn Ist, das nıchts verschüttet werden darf.
Wenn dıe Gefäße aliur gee1gnet SINd, werden aber keıne Tropfen verschüttet.
Es esteht auch dıe Verordnung, dass 1U der Priester eintauchen darf (de facto
Mundkommuni10n): DIe entsprechende ınführung der Mıtfeiıernden (nıcht
schulmeısterlich, sondern In mystagogischer Form) garantıert einen würdıgen
Empfang der Kommunıon In der Vollgestalt.
Wenn AaUus vielen Kelchen ausgeteılt wiırd, ist während des Hochgebets NUur eın
eic ar angebracht, aus symbolıschen und auch dUus äasthetischen (37D=-
den Die kleinen Kelche erst ZU Brotbrechen AER ar bringen! (Gut ist CS, e1-

edenz für dıe Gabenprozession en und eiıne edenz In der ähe des
Altarraums für dıe leeren Gefäße
Wenıi1gstens eiıne große Hostıe verwenden, mıt einem Durchmesser VonNn 20

Das Brotbrechen sollte nıcht In dıe Hostienbäckere]l verlagert werden. SON-
dern ar geschehen. Wenn dies nıcht möglıch se1In ollte, sollte INan

nıgstens eine große Hostıe verwenden.
Purıifizieren: Am Ende des Gottesdienstes kann In sehr würdiger Weılse purıfi-
ziert werden. Purifizieren während des Gottesdienstes wiırkt oft etwas eigenartig,
VOT em WCNN zuvıel Energı1e darauf verwendet wırd 1Im Verhältnis ZUT orgfalt
anderen Teılen des Gottesdienstes gegenüber.



Neuer Erzabht IN Peter
Erzabt Bruno Becker OSB

Der Konvent der Erzabte] St Peter In alzburg
hat Bruno Becker OSR ZU Erzabt C
wa ach Ablauf der zwölhährıgen Amtszeıt
des (bısherigen) Erzabtes Edmund W agenhofer
OSB versammelten sıch dıe Mönche der Erzabte1ı
St Peter März 2009 ZUT Wahl eiınes
es Der Jag der SWa wurde bewusst SC-
Wa denn gemä der Überlieferung felert dıe
Kırche Z März den eımgang des upe
(F Z März 712); des (ıründers Von St Peter
DIe SWAa stand unter der Leıtung des ra-
SCS der Österreichischen Benediktinerkongregatı-
0) Dr. Clemens ashNolier OSB. Göttweig, und der
beıden Assıstenten: Abt TUNO ubl OSB., Ad-
moOnLT, und Martın Rotheneder OSB, elk

Erzabt Edmund Wagenhofter OSB stand AdUus PCI-
sönlıchen Gründen für eiıne Wiıiederwahl nıcht mehr
Z.UT erfügung und ll sıch 1UN während der nächsten dre1 Jahren SanzZ der Leıtung des
Priorates Marıbor ıIn Slowenıen w1ıdmen. Benediktiner-Abtprimas Dr Notker Wolf OSB,
Anselmo, ROMm, hat dem Erzabt Edmund bereıts 2005 diıese Aufgabe anvertrauft, der G1 sıch
NUun Sanz wıdmen möchte.

Der NCUu gewä  e Erzabt Bruno Becker OSB hat se1ıne Wahl März 2009 ANZC-
NOTINMEN und wurde prı 2009 UTe Abtpräses Dr Clemens ashoTer OSB In se1ln
Amt eingeführt und mıt der Leıtung des Klosters St Peter betraut. Am Maı 2009 hat
ıhm Erzbischof Dr OI1S Kothgasser, Erzbischof VONN alzburg, dıe weıne erteılt. Erzabt
Bruno Becker OSB ist somıt der 8 / Abt und der Erzabt VOIN Ste Peter.

Erzabt Bruno Becker OSB, geboren 12 Jun1ı 1945, stammt AdUus der 625 errichteten
und dem Kloster St Peter inkorporlierten arre Grödıg be1l alzburg. Er hat sıch bereıts In
Jungen Jahren pfarrlıchen en In Grödıig sehr engaglert. ach Abschluss des Real-
gymnasıums In alzburg trat 56 965 In das Benedıiktinerkloster St Peter ein und gote 969
dıe ew1ge Profess ab ach dem Theologiestudium In alzburg empfing Gr 971 dıe Pries-
terweıhe und War anschließend tätıg In der Pfarrseelsorge in Abtenau, Dornbach und
e6 ahre, 997 bıs 2003, WAar ST unter Erzabt Edmund bereıts Prior des Klosters und ab
2003 re wıeder Pfarrer In der ebenfalls dem Kloster inkorporierten arre Abtenau

Erzabt TUNO Becker OSB W äal auch In der Pfarrseelsorge bemüht eıne würdige
Feılier des (jJottesdienstes gemä der Weısung In der Benediktusregel, dass dem Gottesdienst
nıchts VOTSCZOZCNH werden darf (vgl 43,3) Der Auftrag des Herrn dıe Jünger: „Gebt
iıhr ıhnen essen““ (Lk 9.23) ist der Wahlspruch des Erzabtes TUunNnO Miıt diıesem Wahl-
spruc deutet Erzabt Bruno auch d  5 dass CT c als den ihn CTSaANSCNCN uftrag versteht,
neben der orge dıie Bedürftigen und Armen auch dıe geistige Spelse dıeser benedikti-
nıschen Spiırıtualıtät weıterzugeben dıe Mıtbrüder und alle, dıe kommen und nach
dieser gelstigen Spelise hungern.
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Das Benediktinerkloster St Peter zählte bereıts VOT dem Zweılten Vatıkanıschen Konzıl
bIs den Zentren der Lıturgischen ewegung 1m deutschen Sprachgebiet und

führt auch seıt 947 ein eigenes Lıiturgisches Instıtut, das se1it se1lner Gründung .‚O0-
rallıturgische Blätter und dıie Zeıtschrı „LIENISET Dıienst“ herausgıbt. Dieses Institut steht
In Kontaktnahme mıt dem Deutschen Lıturgischen Instıtut In TIrIier und dem Lıturg1-
schen Instıtut der chwe17z In rıbourg.

Seıt 965 ist dieses nstıtut auch Sekretarıat der Lıturgischen Kommıissıon für Österreich
ema dem Statut der LKO ist der Erzabt VoNnNn St Peter VoNn Amts ıtglie

der LKO und ernennt 1im ınvernehmen mıt dem Vorsitzenden der FKO den Leıter des
Österreichischen Liturgischen Instıtutes. Von er ist der Erzaht VO St Peter auch immer
eın wiıchtiger Promotor für das lıturgische en In Österreich.

Die Belegschaft 1m Österreichischen Lıturgischen Institut und der Redaktionsbeirat der
Zeıitschrı HE  A  LIGER IENST gratulieren dem Erzabt TUNO Becker OSB selner
Wahl und wünschen ıhm den reichen egen Gottes für selinen äabtlıchen Dienst.

multos annos!
infrie, Bachler OSB alzburg
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Rupert Schindlauer OSB ZUM Geburtstag
Als ich 1m Oktober 980) ıtglıe der Liıturgischen

Kkommıissıon für Österreich wurde, hatte das nstıtu-
tum Lıturgicum hıeß CS damals noch eınen einzıgen
Büroraum ; das Personal bestand AaUs Z7We] hauptamtlıchen
Miıtarbeıiter/inne/n: der Sekretärın, Tau Aloı1ısıa Sınt (1m
September 908& VON Tau Mag Elısabeth er abgelöst)
und upe Schindlauer Unter diıesen beschei1denen
Verhältnissen arbeıtete upe 7 TEe Jang, VOoN August
G bIs August 1989, als Instituts-Leıiter, ekretär der
LKO und Chefredakteur der Zeıltschrift „Heılıger Dıenst““.
Z/u den ufgaben des LKÖ-Sekretärs gehörte auch dıe
Mıtwırkung ın der ‚„Internatiıonalen Arbeıtsgemeıinschaft
der Lıturgischen Kommissıonen 1m deutschen prachge-
bilet“ (dıe 1m Jahr 2003 aufgelÖöst wurde), dıe Kooperatıon
unter den Sekretären der deutschsprachigen Liturgiekommissionen und dıie TIreffen der
Lıturgie-Sekretäre der europäıischen Bıschofskonferenzen, ebenso der Kontakt mıt den
Öösterreichischen Diözesen. Und während RKuperts Amtszeıt, 9L7, begann dıe bis heute
bestehende eı der LKÖOÖ-Herbstsymposien, dıie aktuelle lıturgische TIThemen behandeln
1ele Arbeıten leistete upe alleın, auch dıe Redaktıon der Zeıtschrı „Heılıger
Dıienst‘“. IS 990 wurde eın Redaktıions-Beirat gegründet, dessen ıtglıe upe bıs
März 2009 war.)

DiIie ahre, In denen upe das Lıiturgische Institut leıtete, für dıe Umsetzung der
Lıturglereform eıne bedeutsame und spannende Periode Die lıturgıschen Bücher für
das deutsche Sprachgebiet mMussten vorbereıtet werden: eEeSSDUC dessen feierliche APp-
probatıon erfolgte 9/4 In alzburg Rıtuale- Teile, ‚„„Gotteslob““, ebenso tlıche praktısche
Behelfe

Eıige bıographische Daten upe | Taufname: 0SC Schindlauer wurde März
939 In Oberwang geboren ach der Matura Erzbischöflichen Privatgymnasıum Bor-
romaum trat 1: DA September 9058 In das Salzburger Benediktinerstift St Peter eIn:;
dort egte T: September 9062 dıe wıge Profess ab Theologie studierte C der
Unıversıtät alzburg und Pontific1ıo Ateneo Anselmo, Rom Am prı 965 wurde
ST ZU Priester geweıht Danach Wal Kooperator in Abtenau, Wıen-Dornbach, Anna-
berg; Novızenmeıster; Dırektor des Schülerinternats ST Peter; Leıter des Lıturgischen Inst1ı-
tufs In St Peter Nachdem ıhn dort iniIrıe: Bachler abgelöst hatte, wurde upe mıt
September 089 Pfarrer In Grödig, GT noch heute tätıg ist.

upe habe ich als umgänglıchen Menschen kennen gelernt und als bescheidenen,
eißıgen Arbeıter, der Viıeles (oft mehrere ınge zugle1ic mıt sanfter Zähigkeit 1US
Parsch) etrieb und 'OTZ all der verschıiedenen ufgaben den Überblick behielt

Lıeber upert, das Redaktionsteam der Zeıitschrıi „Heılıger Dıienst“ gratuliıe Dır
erTZ1ic ZU runden Geburtstag, wünscht Dır Gesundheıit und Schaffenskra: und UNs,
dass Du Deı1iner rüheren Wırkungsstätte verbunden leibst

Rudolf Pacik, alzburg



VYorwort
Kaum 21N liturgisches Buch hat INn weıliten Teilen des Jahrhunderts die Ääuhere Er-

scheinungsform der Liturgie nachhaltig beeinflusst WIEe das 1908 IM Auftrag VonN Pius
UFFG Dom Joseph Pothier OSB edierte raduale Romanum. Es Wr 21N Meilenstein IN der
stürmischen und wechselhaften Geschichte der die Mitte des I9 Jahrhunderts egon-
ene Restauration der mittelalterlichen Versionen dessen, W heute allgemein 7} G'Gregori-
anischer Cho genannt wWird. Das raduale VON 71908 verdrängte schon aufZrun
semner Oualität nachhaltig alle his IN vorhandenen okalen Versionen des gEeESUNZDZENEN
Proprium und Ordinarium Missae, selbst die VoN Pius un den deutschen Cäcilianern

geförderte Editio Neo-Medicaea, un Inspirıierte die Erneuerung VON ordenseigenen
Choraltraditionen. Erstmals INn der Geschichte der katholischen Kirche Zab für die latei-
nische Liturgie e21nen einheitlichen Choralgesang, un dieser hat tatsächlic. rund den
FAKTFTeLs Seimne Verbreitung gefunden, me1list INn Gestalt des Solesmenser er Usualis, der
als Öffiziöse Ausgabe e21N Exzerpt UAUS raduale und Antiphonale Romanum darstellte Die
Ertolgsgeschichte des raduale 1908 wurde ME die Liturgiereform gründlich gewandelt,
aber nicht genere gebrochen. Das erneuerte raduale VonN 1974 (auf Basıis des rdo
Cantus Missae VOoN eKam Konkurrenz ÜE das raduale Simplex (1975) und O:

em UNVC. die Konzession des Missale VON 1970, das Proprium DE einen ‚„ alius CANIUS
aptus * (einen anderen passenden Gesang) Zı WdS einerselts das deutsche Kıir-
CcCHhenlie: liturgisch legitimierte, andererseits aber auch Tür und Tor JÜr. zahlreiche ehnl-
entwicklungen INn der liturgischen Praxis ffnete.

Choralgesang 1St heute UU mehreren Gründen einer (1 VON Spezialisten geworden
2e1InNe durchaus DOSLELV WIEe negalıv ehende Entwicklung. Die Liturgiereform rachte

InNe liturgische Erneuerung des Buches, nicht aber INe musikalische, IN den Solesmenser
Editionen stehen nach WIEe Vor die eloOdien VOoO. 1908 IN der Ordnung VOoON 1972 Die For-
derung VonN F nach einer editio MAZLS crıitica der vatikanischen Choralbüche einer
kritischeren, also melodisch verbesserten Ausgabe, wurde ZWUdr privat UNC. die Publikati-
ONen der Internationalen Gesellschaft für Studien des Gregorianischen Chorals (AISCGre)
IN deren Publikationen INn die Praxis umgeseTZlT, nicht aber Urec den liturgischen (resetz-
geber selbst Das raduale bedarf heute IM Sinne der Liturgiekonstitution notwendigerwei-

auch semer offiziellen musikologischen Fortschreibung entsprechend dem an der
musikwissenschaftlichen Forschung.

Es scheint heute mehr enn 1E nötıg SEIN, die liturgietheologischen und spirituellen
Dimensionen der IM raduale OMANUM gesammelten Gesänge des Proprium Missae
wieder entdecken. Es geht hier letztlich nicht „ Musik“ (das AUC: sondern die
Repräsentanz der zentralen nhalte des Kirchenjahres, welche Vor em INn den Gesängen
entwickelt worden sSind un seither ein ftmals verdecktes un verborgenes ückgra der
Liturgie bilden hne Kenntnis Un ege des Propriums geht die un Ganzheit der
theologischen Aussagen der Messliturgie weitgehend verloren. Dies 1St nicht IN nostalgisch
verbrämtem Ezurück festzustellen, sondern INn INDLIC: auf die heutige liturgische Ord-
HUÜUNS, In welcher viele konzedierte Schmalspurvarianten der Feier Vo  > der Ausnahme VATRA

ege mutiert SInNd. Man en das tatsächliche Vorkommen des genannten Antwort-
psalms oder die Lesungen der Osternacht. Es sind auch die Anregungen diverser oku-

Y RR Erneuerung der Liturgie IN INDLIC: auf die Schaffung einer volkssprachigen
Vertonung des Propriums kaum aufgegriffen worden. Man wird hei voller Anerkennung der
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heutigen Liturgie auch deren Schwachpunkte WIE die ehen genannten nicht bestreiten kön-
Nen

vAr den liturgietheologischen Fragen un wissenschaftlichen Problemen der Melodiefas-
SUNDEN des raduale kommen die aufführungspraktischen Wandlungen des Choralsingens.
Hatte Joseph Pothier schon IM Jahrhundert ec. ajur plädiert, den Choral nach
dem Wortrhythmus, also nach der natürlichen Aussprache des Latein realisieren, selizlte
sich die SIAarre un unmusikalische Ääqualistische SIN@2DFAXLS gemä der genannten „ Me-

VonNn Solesmes i des Dom re Mocquereau OSB weltweit UFC Die Forschungen
SECeINES itbruders Dom Eugene Cardine OSB heute ekannt Uunter dem Namen 77 Gregori-
anische Semiologie “ en dieses Gebäude gründlich Um Einsturz gebrac un einer
SIN@DFAXLS auf Basis der natürlichen Aussprache des Lateins INn Verbindung miıt den Inter-
pretationsangaben der Ältesten Neumennotationen ZuU. SIeQ verholfen. Die '"Oönche VOoN
Solesmes en 1983 IM Vorwort des er Hymnarius die Interpretation des Chorals duf
Basıs der semiologischen Methode offiziell empfohlen

In diesem hreiten Rahmen sind liturgische, theologische, musikwissenschaftliche un
pastorale Fragestellungen hat sich das Symposion der Grazer Kunstuniversität ZU Jubi-
läum des Yraduale Romanum IM vorıgen November bewegt. Fünf Referate dieses SYMpDOST-
ONNS, welche sSich mit historischen, liturgischen un pastoralen Fragestellungen befassen,
sind INn diesem Heft dokumentiert. Ausschließlich musikwissenschaftliche Beiträge erschei-
HNen INn der Leitschri „Beiträge ZUur Gregorianik “, ConBrio Verlag, Regensburg. Der Bei-
[rag VOoNn Heinrich Rumphorst „Neogregorianische Gesänge “ leg: VoOr IN BzG (2008)
23—50, die Bbeiträge VonN Roman Hankeln (Offertoriumsverse IN A, _ Co Trobleme un
Potentiale aquitanischer Offertoriumsüberlieferung) und Andreas Pfisterer (Ziele un Me-
thoden IN der Geschichte der Choralrestauration) werden voraussichtlich IN BzG (2009)
erscheinen.

In diesem Heft des „Heiligen Dienstes ( Z1iOt Franz arl 1A2} zundchst ein Gesamtüber-
178} über Vorgeschichte, Entstehung, Wirkungsgeschichte un heutigen an des Gradua-
le OMANUM 71908 bzw. 1974 IN historischer, liturgischer Un aufführungspraktischer Hin-
sicht. Der Vortrag VOoOoN irk Van Betteray 39 Vom Sprachklang ZUr klingenden I’heologie
Semiologische Forschung retrospektiv un prospektiv“ zeigt auf, 'ASsSs IN zunehmendem
Mahe semiologische Forschung die liturgischen Dimensionen gregorianischer elodien
rhellt die musikalische (restalt als klingende Exegese des Bibeltextes Diese Dimension
betont auf andere Weise auch Laszlo Dobszay INn seinem Beitrag. Rudolf Pacik widmet sich
dem kirchenmusikalisch Interessierten und erfahrenen apsS Pius un seiner IM
Prozess der Entstehung einer Editio Vaticana. Ihne dessen allerhöchste Intervention hätte
sich wahrscheinlic. das ichtige kaum durchgesetzt, wenngleich Pius IN manchen Fra-
ScCcH den Choral idealisierte und pragmatischen Lösungen neigte. Jede Reform hat ihre
(Gewinner und hre Verlierer. ZU Letzteren zählte IM des raduale Romanum 71908
der angesehene Musikwissenschaftler Un Priestermusiker Franz AXaver Haberl, der als
führender Kopf des deutschen Cäcilianismus volll auf die eo0-Medicaea geselzt hatte un
1908 teilweise Vor den Irümmern SCINECS Lebenswerkes gestanden IST. Mit der Iragik dieses
Lebenswerkes sich Stefan Engels auseinander. Lin fachkundiger Kritiker der Liturgie-
reform (Iim Unterschie, diversen Mosebachs) 1ST der Budapester Musikwissenschaftler
un Kirchenmusiker Laszlo Dobszay, dessen pointierter un teilweise nicht unpolemischer
Beitragz ZU. Nachdenken und kritischen Diskussionen aAnNFeEgEN So[ll. Dobszay mit
großer un detailreicher Sachkenntnis IN den Wunden der heutigen liturgischen Praxis,
welche das Froprium Missae und damit die liturgietheologische Gestalt der heutigen Messe
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IN ihrer tatsächlichen Erscheinungsform Un nicht primdr Papier eutlic g-
schwächt hat. Mait seiner Kritik der PraxXis des 39 CANIUS (‘ steht nicht allein da
Seine Hinweise Entwicklung und (restalt des klassischen Proprium Missae mögen 21n
Stachel IM Fleisch einer gedankenlosen Messgestaltung Semn Peter benbauer analysiert
die ypanNNUNZ zwischen frommer Theorie un analer Realität einer Gregoriani. IN der
Liturgie heute, Vor em IM deutschen Sprachgebiet. Er ragı Vor em nach dem INN-
UÜberschuss des Choralsingens, UnN damit nach Gründen, heute die Choralpflege
erns nehmen.

Wenige Wochen nach diesem Symposion Wr der KOmponist, Organist und Intendant des
Festivals Carinthischer Sommer, Dr. Thomas Daniel Schlee, (GTast der Grazer eologi-
schen und des Kirchenmusikinstituts der Kunstunıtversitd Im Rahmen des Messi-
Aaen-Jahres 2008 hat Schlee 21n Kompositionsschüler VonNn Messiaen e21N Interpretations-
Seminar abgehalten und einen Vortrag ZUM ema „Die tellung Olivier Messiaens INn der
geistlichen USL. des Jahrhunderts gegeben Dieser Vortrag rundet die Themen des
SyMmpOSLIONS hestens ab, befasst sich doch auch mit der welche Gregorianl,
(in (restalt des raduale Von IN en un 'erk eiInes Vaters der zeitgenössischen
USL nach 1945 gespielt hat.

LSast hut noT least, Sel die Vorstellung des Neu gewählten Erzabtes VON ST Peter erwähnt,
der WIE eın Vorgänger das liturgische en OÖsterreichs begleiten und fördern wird.

Diese breite Palette spezie. gregorianischer Themen soll nen, verehrte Leserinnen Un
Leser UU dieser Perspektive nahe bringen, WIE sehr 2187 e1in DAUars integralis der Liturgie
1S[

Franz arl rq,



HID 63 (2009) GE O() FT

Franz Karl Prafsl (iraz

re Graduale Romanum 902085—2008

Das raduale OMANUM Von 1908 hedeutete Meilenstein der G(eschichte
der Restauration des Gregorianischen Chorals In SECINETr modifizierten Form VonNn
1974 1S1 heute nach WIE Vor der offiziellen Gesangbücher für die Mess-
liturgie. Der vorliegende Beitrag bringt INe UÜbersicht über Vorgeschichte, F
kation, Wirkungsgeschichte Un heutige Bedeutung dieses Buches, das auf Vor-
arbeiten SCINENS Herausgebers Dom Joseph Pothier (Graduale 15885 un
zurückgeht Die Vorgeschichte 151 gekennzeichnet VoNn Konflikten zwischen OMMLL-
schen enNnorden Un dem INNOVaAalıven Kreis rund die '"Öönche VonN Solesmes
dem Sich Pius angeschlossen hatte Die Entstehung des Buches Rahmen des
Projektes Editio Vaticana 1ST ern Beispiel für Generationen un Autoritdäts-
onflikte wissenschaftlicher Präferenzen Die Umwälzungen der Liturgie-
reform brachten eine liturgische Neupositionierung des Buches der Forderung
VOoN nach editio (24 CF1lLCcHa wird Rahmen der Interna-
tHionalen Gesellschaft für Studien des gregorianischen Chorals (AISCGre) nachge-
kommen Das Buch spiegelt auch die Sıituation der AufführungZspraxis der FregZ0-
rianik Jahrhundert wieder Diese wird heute VOo  > der gregorianischen
Semiologie hbestimmt welche sich auf das Studium der ältesten Quellen SIuLzT Vor-
liegender Vortrag 1ST die Gresamtübersicht Ergänzung den Beiträgen FEin-
zelfragen diesem Heft

Mıt Datum VO prı 90S erschıen Rom das Taduale Romanum Rahmen der
Edıtıo Iypıca Vatıcana Am 12 prı wurde CS aps 1US feierlich überreıicht Dies 1ST
dıe offizıelle und amtlıche Ausgabe Buches dessen Gesänge integraler Bestandte1
der römiıschen Messe Ssınd und das Missale Romanum notwendigerweise
Diesem Ere1gn1s 1ST schon 905 gew1ssermaßen als „ V orauspublıkation““ der TUC des
Kyrıale Romanum vVOLAUSSCHANSCH das dıie gregorli1anıschen Ordınarıumsgesänge nthält
und üblıcherweise Taduale dessen etzten Abschniuitt VOT dıversen nhängen
darstellt „Edıt10 1ypıc INan dıe amtlıche Ausgabe lıturgıschen Buches wel-
che nıcht zuletzt dıe Norm für Nachdrucke darstellt IC 1Ur be1 den Gesangsbüchern der
römıschen Kırche WAar CS üblıch diese mıiıt der entsprechenden Erlaubnis prıvat nachzudru-
cken auch heute 1STt dıies San und gäbe Nan en 1Ur den „‚Schott““ Verhältnis Z
deutschen eSSDUC
aps 1US hat nach SCIHNCT Wahl 903 als SCIHGT. ersten rojekte dıe Reform der

Kırchenmusık Allgemeinen (Motu PIODIIO Ira le sollecıtudinı und dıe eIorm des
Choralgesangs Besonderen Angrıff Miıt dem Motu PTODTI10 VO Z prı
904 egte der aps fest dass dıe lıturgischen Gesangsbücher Edıtıio Iypıca Vatı-
Cana als offızıielle römiısche usgaben erscheinen sollen und setizte aliur auch C1INC KOm:-
IN1ISSION CIM dıe 905 mıiıt dem Kyrıale CIMn erstes rgebnıs vorlegte Es SINS also Schlag auf
Schlag und dies nach langen und konflıktreichen Vorgeschichte

Vortrag, gehalten der Kunstuniversıtät (iraz Rahmen des gleichnamigen 5Sympos1ons
November 2008 zuerst veröffentlicht Singende Kirche (2008) 189—196
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Sur Vorgeschichte des Graduale Romanum

Im Jahrhundert erscheıinen, VOT 11 In Frankreıch, zahlreiche Neu- und achdrucke
elınes Taduale Diese sınd eiınerseılts inspırıert VO Gelst der Zeit: das relıg1öse en nach
den Wırren der französıschen Revolution und der napoleonıschen Ara EINCUCIN, anderer-
se1ts lıegen In dem Bemühen, auf dıe ursprünglıchen mittelalterlichen Quellen für dıe
derne GesangspraxI1s zurückzugehen, dıe Wurzeln der modernen Musıkwissenschaft
abhängıg VOoN rage, ob jede der damals aufgestellten Thesen VOT dem heutigen Faktenwiıs-
SCI1 noch ihren Bestand hat. Das Leıtwort hıel zurück den Quellen, Erforschung der
Handschrıiften, Fınden des orıginalen C'horals VoNn aps Gregor dem Großen Es dauerte
ohl sehr ange (und dieser Prozess ist bıs heute OTIIenDar noch immer nıcht abgeschlos-
sen), bıs sıch dıie Erkenntnis durchsetzte, dass der „gregorlaniısche Chora mıt dem oroßen
aps Gregor aber schon Sal nıchts hatte, sondern 1Im Frankenreich zwıschen 750
und 010 in se1lner heute bekannten Form entstanden se1n INUSS Der TStAruc des Taduale
des Mönchs VON Solesmes und späteren Abt VoNn Saıint-  andrıl Dom Joseph Pothıer
(1835—-1923) aus dem Te 883 nthält den 11e er (Giradualıs Sancto Gregori10
agno olım ordınatus, postea Summorum Pontificum auctoriıtate recognıtus plurımum
UCTUS, CU not1is MUuUSICIS ad ma1o0orum tramıtes et codıcum CIn i1guratıs restitutis ın
USUuM Congregatıion1s Benedictinae allıarum praes1dıs eiusdem Jussu edıtus. Das Gra-
UALDUC einst VonN G'regor dem G'Großhen geordnet, später UNVC. die Autorität der Päpste
gebilligt Un hedeutend vermehrt. Mit elodıien, die nach den egen der Vorfahren un
dem ZeugZnis der Handschriften gestaltet un wieder hergestellt worden SINd. Herausgege-
hen ZU. eDraucC der französischen Kongregation der Benediktiner auf Geheiß VON des-
SecCnh Vorsitzenden.“ Als Drucker scheıint Jener Verlag auf, der hıs ZU Vatıkanum der
„Hausdrucker“ der €e1 Solesmes se1n sollte Desclee aus Tournaı In Belgıen Dıie zweıte
Auflage des Buches 1895, 1esmal In Solesmes selbst gedruckt, gab sıch 1Im 111e schon
etwas dıstanzıerter und besche1idener: er Gradualıs 1uxta antıquorum Codicum em
restitutus Das Gradualbuch wieder hergeste: nach dem ZeuZnis der alten 'and-
schriften Im 1te der Erstauflage VOIN 883 ist ziemlıch es enthalten, W ds$S als
Leıitidee für dıe Erneuerung des einstiımmıgen lıturgıschen Gesangs Geltung hatte Das
Vorbild des Papstes Gregor (als Lıturgiereformer und vermeıntlicher Autor des esangbu-
ches), dıe Orlentierung nach Rom bzw nach den päpstlıchen Autorıtäten, das tudıum der
mıttelalterliıchen Quellen als Basıs für zeıtgenössısche praktısche usgaben, dıe Melodie-
restitution anhand der mıttelalterliıchen Vorbilder, dıe französısche Benediktinerkongregati-

unter iıhrem Gründungskloster Solesmes als S1ıtz des Abtpräses. 1ele dieser eenN en
auch heute noch ın etwas gewandelter Form ihre edeutung.

Man wırd dieses Programm HUL auf dem Hıntergrund der Kırchen- und Liturgiegeschichte
des 19 Jahrhunderts verstehen. Dıe Lıiturgıie der katholıschen Kırche estand VOT em 1n
Frankreıch Aaus eıner 1elza okaler lıturgischer Tradıtionen, dıe es andere als einheıt-
ıch Das Miıssale 1US (1570) das fälschlich nNte .„Trıdentinische Mess-
buch“‘ hatte sıch keineswegs noch überall durchgesetzt (was auch 570 ar nıcht VOTSCSC-
hen War jede Dıözese mıt eiıner mehr als 200Jährıgen E1ıgentradıtion konnte ihren Rıtus
ehalten, dıe Aufgabe der Eıgenlıturgie erfolgte vielTac. ireiwıllıg!). Es gab VOT em 1m
Bereıich des einstimmıgen lıturgischen Gesangs eiıne 1e 178 VOoN Tradıtionen und Varıan-
ten uch dıe später VON Rom geförderte Edıtıo Medicaea (Rom WAar 1Ur eiıne
prıvate Choralausgabe neben vielen anderen, verbreıtet und ansonsten unbekannt.
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In dieser eıt eıner bunten 1e lıturg1scher Tradıtionen, dıe aber nıcht VON en DC-
WO worden ist, irat Prosper Gueranger (1805—-1875) auf den Plan, In Frankreıich das
Mönchtum, das relıg1öse en und dıe Lıturgie gründlıc. eINCUETIN 833 wurde VOIl

ıhm und seınen Getreuen das Kloster Solesmes In der ähe Von Le Mans wlieder besiedelt
Gueranger arbeıtete der Eınführung der römiıschen Lıiturgie und der Orıientierung des
Katholizısmus römiıschen Papsttum. Um dıe Lıturgie mıt einem würdıigen Gesang dUus-

zustatten, gab 61 sıch nıcht mıt den vorhandenen Choralbüchern zufrieden, sondern ordnete
gründlıche tudıen der mıttelalterlıchen Quellen überall In Europa uch heute noch
besıtzt das Kloster VON Solesmes eıne der weltweiıt orößten ammlungen Fotographien,
Miıkrofilmen und sonstigen Reproduktionen mıiıttelalterlicher Handschrıften, dıie mıt grobem
Forscher- und Sammlertfle1ß zusammengetragen worden SIınd und seıther mehr oder mınder
intens1ıv studiert werden. Das Ziel dieser Studien Warlr klar dıe Wiederherstellung des
thentischen römiıschen Kırchengesangs In se1iner ursprünglıchen arne1ı und Reinheit. Eın
erstes oroßes Etappenergebnıi1s WaTr das Taduale VoNn 1883, das TEeE111C unter starken kır-
chenpolıtischen Beschuss worden ist. Unter 1US und LeoO JI standen dıe
Arbeıten VOIN Solesmes und damıt eiıne hıstorisch-kritische Vorgangswelse be1 der (Ge-
wınnung eines modernen Choralgesangs unter keinem Stern, erst mıt 1US hat
sıch das Blatt gründlıc und definıtiv gewendet.

1US erkannte durchaus, dass der Eıinheıt des römıschen Rıtus eın einheıtlıcher
Choralgesang sehr förderlich se1n konnte. Er rief S68 dıe katholischen erleger auf, Z
me1lnsam einen FHanıe der Edıtıo Medicaea VoNnNn 1614, als deren Bearbeiıiter INan den
Palestrina rmuftete, veranstalten. ach entsprechenden Verhandlungen erhält das Re-
gensburger Verlagshaus Pustet 111870 dıe Druckerlaubnıis für diese Ausgabe, 871
erfolgte eın 30jJährıges Druckprivıleg, das dem erleger be]l all seinem Aufwand für dıe
Produktion der Bücher auch den wırtscha  iıchen Erfolg sıchern sollte Es WarTr wahrscheıin-
ıch neben en anderen Überlegungen VOTI em auch der Gedanke der Vertragstreue DC-
genüber Pustet, welcher dıe römıschen ehorden bıs hın ZU) aps veranlasst hat, den
oIlzıellen römischen Büchern auf Basıs der TUC des 16 und F Jahrhundert verbissen
und unter lgnoranz er gesicherten w1issenschaftlıchen Erkenntnisse bıs 1901, dem Ende
des Druckprivilegs, festzuhalten. Man hatte S68 zweıftellos aufs alsche erl‘ gesetzt und
wollte dıesen lahmen Gaul TOLZ vieler begründeter Gegenargumente nıcht 1INs Ausgedinge
tellen Römische Dekrete VOoON /3 und S78 erklären dıe elodıen der Medicaea für
„authentisch“‘, für amtlıch, schreıiben deren Verwendung aber glücklicherweise nıcht
definıtiv VOTL. 882 wiırd auf dem Choralkongress Von AÄArezzo der w1issenschaft-
ıch fundıerten Arbeıten Von Solesmes votlert, 883 welst dıe Kurie dıeses Ansınnen strıkt
zurück. Dennoch veröffentlich Pothıier 883 se1n raduale, eiıne mutige Tat angesıchts des
kırchenpolitischen indes, der weht Es gab jedoch immer wlieder auch Sıgnale oles-
IMNCS, sıch nıcht entmutigen lassen, eıner Restitution des Chorals weıter arbeıten. Es
WAar VOT em der Jesuilt Angelo de Santı Freund und Berater des späteren Papstes
1US der ın talıen für einen Klımawandel zugunsten der hıstorisch-kritischen Erkennt-
nısSse sorgte und eiınen andel des Bewusstseins herbeiführte Dıiıe Ergebnisse sınd ekannt
das Druckprivıleg wurde 901 nıcht mehr erneuert, Leo 111 fordert In einem Breve den
Abt VoNn Solesmes auf. dıe Wiıederherstellung des tradıtionellen Chorals Urce entsprechen-
de Studıien fortzusetzen. Diese längst ekannt en den theoretischen erken
VON Dom Pothier 6S se1ine praktıschen usgaben, dıe TOLZ mancher Krıtik im Detaıiıl
eiınen Meılenstein In der Wiıederherstellung der mıttelalterlichen Choralfassungen arstell-
ten, dıe Neuauflage des Taduale Von 895 sollte dıe Basıs für das Taduale VON 908
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werden. Eın welıterer Meılenstein ZUT Begründung der Solesmenser Choralausgaben wurde
dıe Edıtionsreihe Paleographie Musıcale, dıe seı1it 889 bıs heute Choralhandschriften In
eiıner Faksımıile-Edition herausbringt, welche Fakten und Argumentatıonen In 1INDIIC auf
Melodiefassungen auch für eıne breıte Offentlichkeit begreifbar und nachvollziehbar
macht Dıiesei wurde VON einem anderen Solesmenser ONC begonnen: Dom 5E
Mocquereau (1849—1930). Er, der bestens fundıerte Handschriftenkenner und Paläograph,
entwıckelte sıch Z w1issenschaftlıchen Wıderpart Von Dom Pothıier, bschon wiß zunächst
dessen Arbeıten vertieft und weıtergeführt hat Generationen- und Autorıitätskonflikt 1im
Kloster Der Jüngere sollte gegenüber dem Alteren nıchte bekommen. In vielen paläo-
graphischen etaılfragen am Mocquereau erst spät ( e Urc dıe Arbeıten VoN Eu-
gene Cardıne (1905—1988), ebenfalls ONC VON Solesmes und egründer der gregorlanı-
schen Semiologıe. uch Mocquereau publızıert Choralbücher X96 In erster und 903 In
zweıter Auflage den VE Usualıs Dieser Buchtyp sollte auch In der eıt der Edıtıo Vatı-
Cala dıe welıltesten verbreıtete praktısche Ausgabe SeIN.

Die Editio Vaticana 71905 71908 KF
Miıt dem Motu proprı10 VO 5.4.1904 setizte Pıus eıne Kommıssıon Von 10 Mıtglıe-

dern und LO Beratern e1n, welche dıe Herausgabe eiıner amtlıchen vatıkanıschen Edıtıon der
Choralbücher auf Basıs der Studıien VoNn Solesmes herausgeben sollte Präsıdent der KOom-
m1ss1on wurde Dom Pothıier, inzwıischen ZU Abt VONN Saılnt Wandrılle aufgestiegen. Die
redaktionellen Arbeıiten den Mönchen VON Solesmes der Leıtung Von Dom
re Mocquereau anvertraut Der Kommıissıon gehörten auch Musıkwissenschaftler WIe
Peter agner (1865—-1931) und der Jesut Angelo de Santı (1847—-1922) DiIie Arbeıt der
Kommıission stand unter keinem uten Stern Dıe Mıtglıeder VON Anfang als eıne
sehr heterogene mıt unterschiedlichen prıvaten und wı1ıssenschaftlichen Interessen
untereinander eıllos zerstrıtten. Man konnte sıch auf wesentliche Grundsatzfragen nıcht
ein1gen: sollen dıie altesten greifbaren Choralversionen restitulert werden („zurück den
Ursprüngen‘‘: Mocquereau), sollen etwas Jüngere Fassungen, dıe Hre das Taduale VOIN
Pothier bereıts gut eingeführt Sınd, bevorzugt werden („lebendige Jradıtion‘‘: othıer sol-
len germanısche Versionen ANSCIMCSSCH berücksichtigt werden (ebenfalls „lebendige radı-
t10n: agner)” Für den nıcht mıt den Detaıls Vertrauten SInd diıese unversöhnlichen Ge-
gensäatze einem einfachen eispie erkennbar und nachvollzıiehbar

Der drıtte Psalmton wırd In den römıschen Büchern mıt dem Tenor DO)9 In
den benediktinischen Büchern (z Antıphonale Monastıcum 1934, nıcht jedoch das VoNn
891 mıt dem Tenor SÄ)

An den Fragen der Tonstufen MI-FA und/oder 5S1-DO, also der rage, ob Ian Vers1o0-
NnenNn mıt und gegenüber olchen mıt und Devorzugt, entzündeten sıch dıe meılsten
OonIlıkte Die Vertreter der „lebendigen Tradıtion““ seizen dıe Spätversionen mıiıt den CI1I-
höhten Tonstufen urc. dıe Vertreter des rsprungs MmMussten sıch be1 der Umsetzung ihrer
Intentionen noch etwas gedulden. Dıie Antıphonalien 934 bzw 5—2  > SOWwI1e dıe
Vorschläge ZUT Melodierestitution 1im Sinne eiıner Edıtıo magıs erıtica (sıehe unten) gaben
den Vertretern der äaltesten Melodıiefassungen C6 Der Streıit hat schon be1 den ersten
dre1 1önen des Kyrıale begonnen; beim yrıe der Ostermesse Lux eit OT120, dıe entweder
(35 Arl oder G-A-H lauten können Für dıie Beıbehaltung des „althergebrachten Ge-
wohnten‘“, also dıie Fassungen VO  en) 883 bzw 895 wurden damals schon MAaSsSS1v „pastorale
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ründe  CC vorgebracht, eın auch heute noch Immer sehr belıebtes Argument ZUT Reformver-
we1igerung In kırchenmusikalıschen Detaıilfragen.

Peter agner, der In vielfacher Upposıtıon den tatsächlıchen Ergebnissen der Edıtio
Vatıcana stand, publızıerte In G'iraz 1Im Verlag rıa mıt der Erlaubnis des fürstbischöfli-
chen Seckauer Ordıinarılates 904 en eigenes Kyrıale mıt den genannten „germanı-
schen“ Fassungen: „Kyrıale SIVe Ordinarıum Miıssae Gr cantu gregor1ano, YUCHM
tustissımıs codicıbus manuscrI1pt1s C1salpınıs collegıt el odiıerno SUul accomodavıt IJr
Peter agner. Kyriale oder Ordinarium Missae mit gregorianischem GTeSang, den Dr
Peter Wagner UAUS den Ältesten diesseits der Inen gelegenen Handschriften gesammelt UnN
für den heutigen eDrauUC angepasst hat.“ Der Begrıiff „C1salpınus" meınt In diesem Fall
dıe Tradıtion der ostfränkıschen Choralfassungen, den damals genannten „„Germanischen
Choraldıalekt Dieses ucNleıin nthält 12 Ordınarıen, mehrere Credos und 1im Anhang

auch als „Jüngeren Gesang“ dıe Mıssa de angelıs. DIe Fassungen dieser Ausgabe
terscheıden sıch nıcht essentıiell Von denen der Edıtıo Vatıcana.

Am 29 Junı 905 kündıigten dıe Mönche VON Solesmes iıhr Miıtarbeit In der päpstlıchen
Kommıissıon auf, achdem Kardınalstaatssekretär Merry del Val mıtgeteılt hatte, dass das
Taduale auf der Basıs der Ausgabe VON 895 DU  en VOonl Pothıer selbst rediglert werden soll-

Pothıier edierte 1UN noch 905 das Kyrıale, 908 W arlr das Taduale ertig Es untersche!1-
det sıch 1Ur geringfüg12 VONN Pothiers Edıtion VoNn 895 Dem Taduale tolgte 912 das
Antıphonale Romanum für dıe Tageshoren. Die Edıtıo Vatıcana 18 für immer en Torso.
Das Buch für dıe atutın ist nıe erschıenen, In der Lıiturgiekonstitution wurde ‚WarTr dıe
Fertigstellung der Edıtıio Vatıcana gefordert, dıe eIiorm des Stundengebetes machte dieses
nlıegen jedoch bsolet

Die de facto se1it 905 nıcht mehr ex1istierende römische Kkommıissıon ZUT Herausgabe der
Edıtıo Vatıcana wurde p913: achdem dıe wıchtigsten Hausaufgaben erledigt fOr-
ell aufgelöst. nstelle dessen wurde 1im Rahmen elıner Kommıissıon den Mönchen
von Solesmes dıe Hauptverantwortung für dıe Herausgabe zukünftiger Edıtiıonen gregorl1a-
nıscher Gesänge übertragen. Diese wurden immer wıieder benötıigt: erneuerte Bücher für
alle Feıern. dıe nıcht Messe und 1Z1um betreffen, NECUEC Feste us  z Der Prozess der KEr-
NCUCIUNS des Chorals Warlr also mıt dem Taduale VON 908 und dem Antıphonale Von 912
keıinesfalls abgeschlossen SCWCSCH, hatte aber eınen ersten Höhepunkt erreıcht.

Das ekre der Rıtenkongregation VO 181907 welches dem Taduale vorangestellt ist.
erklärt dieses eiıner amtlıchen und oIlzıellen Ausgabe, welche alle bısherigen Edıtionen
ablöst Es g1bt also für dıe römısche Liturgie wıiıederum eın oINzıelles Gesangbuch, das In
der Messfteıler verwendet werden INUSS, 111a gregorlanısch sıngt. NDeru. Von dieser
Vorschrift sınd natürlıch dıe legıtimen Eıgentradıtionen der en us  z Auf deren Erneue-
un und dıe Edıtiıon moderner usgaben des Ordenschorals (Z /Zıisterzienser oder Do-
mınıkaner) hatte Te11L1C dıe Edıitıo Vatıcana keiınen geringen Eınfluss In deren S5Sog sınd ıIn
der ersten des Jahrhunderts zahlreiche Neudrucke von Ordensversionen erschıe-
1C  - Das Vorwort des Taduale VON 908 rag euuie dıe Handschrı VOon Pothier en
der rklärung der einzelnen Neumenfiguren findet sıch auch eıne Rechtfertigung der späten
Versionen AdUus „lebendiger Tradition:- Von besonderer edeutung für eiıne heutige Choral-
prax1s sınd dıe Anmerkungen VoNn Pothier einer textgerechten, VON der Qualität der Sıl-
ben her dıfferenzierenden AufführungspraxIs. Dazu wırd auch eın Satz des Bernhard
Von C'laırvaux zıtlert: „Cantus NıIM oportet ul litterae SCHSUM NO  > evacuel sed fecundet
Der Gesang darf den INN des Lextes nicht zerstoren, MUSS ihn befruchten.‘‘
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DiIie Typographıe und auch dıe musıkalısche Orthographıie VoNn Pothıer wurden dıe allge-
meıne Norm für eine 1e173| VoNn Choralausgaben. Die römischen Bücher In Rom
noch welche gedruckt werden, halten siıch bıs heute diese orgaben. Die monastıschen
Bücher TEeE111C beginnen eutnc sıchtbar mıt dem Antıphonale VON 034 auch dıe 1ypo-
raphıe CLHGUCIN und 1mM Siınne der äaltesten Neumenüberlıeferungen verfeinern.

Das TrTaduale VON 908 hat sıch durchgesetzt. Es WAarTrT nıcht L1UT vorgeschrieben, sondern
auch dıe beste Gr erreichbaren Choralausgaben mıiıt Melodıievers1ionen, dıe 7Z7W al In Detaıls

auch graviıerenden krıtisıerbar sınd, In 3981888 aber den C’horal In seinen ursprünglıchen
Schichten WE auch nıcht immer den äaltesten wıieder hergestellt en DIie In den
„Beıträgen ZUT Gregorianık” publızıerten „Vorschläge ZUT Melodierestitution“ 1m Siınne
eıner VON der Liturgiekonstitution geforderten Edıtıo magıs crıtica (SC /) zeıisenh, dass
mıtunter 1Im Lıichte der äaltesten Quellen 11UT csehr wen1g, manchmal auch fast nıchts an-
dern ist Andererseıts 1D 65 genügen Beıispiele, dıe zeigen, dass unter den genannten
Ansprüchen tlıche Gesänge der Vatıcana ziemlıch weiıt „„daneben“ lıegen, also größerer
Eıngriffe eduriten Und dazu kommen heute vermehrt Fragen nach der „Chromatık” des
Chorals, Ww1e INan modern würde. Letztere wurde Z W dl bereıts 897 Hrec (Justav VOI

Jacobsthal In seinem Buch über dıe chromatısche Alteratıon des C‘horals nachgewılesen,
dıes hatte Jedoch keıinerle1 Eıinfluss auftf dıe praktıschen Edıtionen. Dennoch konnte 11an mıt
dem Status YJUO VOTI em 1m Vergleıch mıt dem, Was vorher WAäl, gut en Gesungen
wurde de facto kaum aus der OTIMNzZIıellen Edıtıo pıca, sondern 1mM Normalfall AdUus prıvaten
achdrucken „luxta typıcam'. Diese me1l1st dıe Edıtionen VON Solesmes. welche mıt
rhythmıischen Zusatzzeichen ZUT Interpretation gemä der „Methode VON Solesmes““, dıe Sal
nıcht 1im Sınne VOIl Pothıier WAaäl, versehen Das melsten verwendete Buch W al der
er Usualıs, eın Auszug aus dem rTraduale und Antıphonale für dıe wichtigsten Feiern
des Jahres Diese Privatedıition VOoN Solesmes., der1 des Buches hebevoll „Z1e-
cc genannt, War sehr praktısch und auf dıe tatsächlıchen Bedürfnisse der Pfarren BG*
richtet. Dazu erschıenen ın vielen Ländern auch zweılsprachıge Edıtionen mıt den entspre-
henden Übersetzungen, für den deutschen Sprachraum Wal dies DEr katholische Pfarrgot-
tesdienst‘“. uch In (Iiraz gab 6S eıne eigene Edıtiıon als Nachdruck der römıschen Bücher
dıe Edıtıo Vaticano-Styrıia, VON der mehrere an erschıenen sınd, und dıe auf dıe tradıti-
nellen rhythmischen Zusatzzeichen glücklicherweıse verzichtet hat

W >°nn auch das Graduale VOIN 908 in der Praxıs weltweıt seınen unangefochtenen S1e-
SCSZUS angetreten hat, 1e dıe Forschung (oft hınter verschlossenen Türen) ennoch
nıcht beim Status YUJUO stehen. ach entsprechenden Vorstößen VOIN Dom kKugene Cardıne
Fegann 948 ıIn Solesmes e1in breıt angelegtes Forschungsunternehmen: eın krıtische Aus-
gabe des Taduale Romanum sollte auf eiıner sehr breıiten Quellenbasıs ediert werden. Es
SsInd 1UT dıie Vorstudıien dazu erschienen: eın Band miıt der Aufschlüsselung der verwerteten
Handschriften und CIn Band, iın dem dıe Quellen qualifizie und anhand ihrer Abhängı1gke1-
ten In Civerse Famiiuen eingeteılt werden. Miıt diıeser Klassıfiıkation der Quellen sollte für
dıe Gesänge eın Archetyp herauszufiltern se1n, dessen (hypothetische) Rekonstruktion eiıne
den Ursprüngen angenäherte Sing raX1ıs ermöglıchen sollte Aus verschıiedenen (Gıründen ist
dieses Unternehmen ın den nfängen stecken geblieben, das nlıegen eıne .„Edıtıo magı1s
eritica. also eiıner kritischeren und nıcht eıner kritischen Edıtion fand Eıngang ıIn dıe } ihur-
g1ekonstitution des Vatıkanums.
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Das Graduale Romanum INn der erneuerten iturgie
Die Lıturgiekonstitution beschäftigt sıch In ZWEe] Artıkeln spezle mıt dem oregorlan1-

schen Gesang:
99 116 Die ırche betrachtet den Gregorianischen Choral als den der römiıischen Liıturgie e1ge-
LICI Gesang; demgemäß soll In ihren lıturgischen Handlungen, WeNnNn 1Im Übrigen dıe gleichen
Voraussetzungen gegeben SINd, den ersten Platz einnehmen. Andere rten der Kırchenmusıik, be-
sonders dıe Mehrstimmigkeıt, werden für dıe Feler der Liturgie keineswegs ausgeschlossen, WE

S1e dem Gelst der Liıturgıie 1m Sınne VOIl entsprechen.
II Die ‚Edıtıo typıca' der Rücher des Gregorlianıischen esanges soll Ende geführt WeCI-

den:; darüber hınaus soll ine krıtischere Ausgabe der se1ıt der Reform des heilıgen Pıus bereıts
herausgegebenen Rücher besorgt werden. Es empfiehlt sıch terner, ıne Ausgabe schaffen mıt
einfacheren Melodıen für den Gebrauch der kleineren Kırchen.“
Die orrangstellung des gregorlaniıschen Gesangs, welcher der römischen Liturgie, aber

nıcht der römıschen Kirchen eigen ist, wırd nıcht angetastel, ohl aber Wads auf eıne FOTr-
mulıerung der Instruktion der Rıtenkongregation über dıie Kırchenmusık 958 (Nr 16)
zurückgeht In einen sachbezogenen Kontext gestellt. CeterI1s parıbus WENN die gleichen
V oraussetzungen gegeben Ssınd””, bzw auch: gleichen Umständen und edın-
SUNSCH el dıe Eınschränkung, unter der dem Choral der alz In der Kırchenmusık
zustehen soll

u1g1 Aguston1 verweıst 1m Studienbuc USL IM Gottesdienst In seinem Artıkel regZO-
rianischer Choral 1Im SCANI Stellenwer: INn der heutigen Liturgie auf diese und andere
Gegebenheıten eıner den Prinzıpien der erneu Liturgie orlentierten Choralpflege. Er
betont, dass der Choral selbst eın zeıtlich und regıonal unterschiedlicher Beıtrag ZUT ıturg1-
schen us1 Ist, der sehr dıfferenzıerte nsprüche unterschiedliche Gruppen VoNn Aus-
führenden stellt und dessen unemnheıtlıches Repertoire sehr dıfferenzıert betrachtet und
eingesetzt werden MUSS, VOT em ohne ideologische Justamentstandpunkte.

Artıkel P} ezieht sıch zunächst äaußerlıch auf musıkwıssenschaftlıche Fragen und be-
andelt dann eın pastorales Problem DiIe orderung nach eıner Fertigstellung der vatıkanı-
schen Edıtio DICa der Choralbücher (es fehlte immer noch das Buch für dıe atutın und
Bücher für alle ergänzenden Feiern esSse und Stundengebet) hat sıch urc dıe Lıturgia
Horarum, dıe ın der Umstrukturierung der Tagzeıtenliturgie keinen Stein auf dem anderen
heß, und Ürc dıe Reform VON Pontiftikale und Rıtuale Romanum VONn selbst erübrıgt. Man
kann immer wlieder hören, dass dıe Vorbereıtungen einem Buch für den Nachtgottes-
dienst In Solesmes sehr weıt gediehen aber dıe römischen ehorden standen AaNSC-
siıchts der kommenden Reformen eher autf der Bremse Wer heute einen nostalgıschen 1C
In eın SOIC vorkonzılıares Buch wıll, hat dafür eın anachroniıstisches Projekt ZUT Ver-
gung, das Nocturnale OMANUM 2002 VOoNn Holger Peter andhofe, das gew1ssermaßen
privatım und pDOSt festum dıe Vollendung der Edıtıo Vatıcana darstellt

Das zweıte nlıegen des EF% ist dıe Erstellung eiıner editio MAZIS CYF1LELCH der gregor1-
anıschen Gesänge, eıner kritischeren Ausgabe Es scheınt, dass dieses nlıegen VOT em
In den gängıgen deutschen usgaben der Konzılsdokumente überhaupt nıcht verstanden
worden ist, wırd doch genere VOIl einer kritischen Ausgabe STa eiıner kritischeren e
schrieben. Dıie aC wurde VOIN Ekugene Cardıne 1m Kommentar Z Vorlagetext der Kon-
zılsberatungen auf den un gebracht: dıe Melodieversionen Von 908 gehören 1im Lichte
der heutigen Forschung korriglert, ıll InNan den Choral In seiıner alten Unversehrtheit und
Reinheit wıiederherstellen. DIieses VO Cardıne (und ohl auch Aguston1) betriebene nl1ıe-
SCHh überlebte sämtlıche Dıskussionsprozesse und steht seıther In der Lıturgiekonstitution.
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Nur be1l oberflächlıcher Betrachtung ann Ianl meınen, eın musıkwissenschaftlıches Nue-
SCH dıe ‚„„authentische” Version des C'horals musıkarchäologisc restaurıeren gehöre
eigentlich nıcht In eın lıturgisches Dokument (sıngen kann 11a oder so) DIie Jüngere,
VOT em sem10logıische Choralforschung hat Jedoch euuı1ic geze1gt, dass Melodierestitu-
t1on der Schlüssel einem vertieften spirıtuellen bzw lıturgietheologischen Verständnis
der Gregorlan1ı ist. (Gerade dıe Gesänge der äaltesten Schıichten des Repertoires Ssınd In der

und Weilse iıhres Text-Melodie-Verhältnisses unmıttelbarer akustischer USATruC des
dahınter stehenden theologischen Bekennens. Das Wort MAZIS crıtica Te111C deutet auf
eine musıkhıstorıische Tatsache hın be1 Gesängen, dıe mehr als 100 Te nach ihrer Kom:-
posıtion erstmals aufgezeichnet worden SInd., und das mehreren (Orten ziemlıch zeıtnah,
kann 65 keıine krıtische Ausgabe elines Urkodex geben Eıner Urfassung kann INan sıch
hypothetisch nähern, aber nıcht paläographisch. So soll dıe Neuedition kritischer se1in als
dıe Vatıcana VON 908 und den äaltesten Quellen besser angenähert, und dies letztlıch AaUuUSs

interpretatorischen Gründen, dıe aufs Engste mıt dem Wesen der Liturgie verbunden S1InNd.
Miıt dem Prinzıp der ACIUOSA particıpatio wurde auf en Ebenen der eiIiorm rnst O>

macht Die aktıve Beteilıgung der Gläubigen ıIn den lıturgıschen Feiern INUuUSsS hre agel-
probe auch In der mıt lateinıscher Sprache gefel1erten Liturgie bestehen. [Da das Repertoire
des Taduale Romanum jedoch größtenteıls en Gemeindegesang, sondern Solısten- bzw
Scholagesang Ist, wurde dıe Forderung erhoben, eın Buch mıt einfacheren elodıen für
Geme1inde und wen1ıger leistungsfähıge cholen schaffen, Was 11Nan mıt dem Begrıff für
kleinere Kirchen VOo umschrieben hat nter al den een, dıe hler dıiskutiert worden
SInd (z Vereinfachung der Melısmen USW.) setizte sıch jene urc. dıe 1im raduale SIim-
plex Gestalt SCWAaNN. leichte, gemeindetaugliche Antıphonen des Stundengebets samıt der
Geme1indepsalmodıe wurden für den eDrauc In der Messe lıturgisch adaptıert, musıka-
ISC Jedoch nıcht Uurc Bearbeitungen angetastel.

97/0 erschlıen das erneuerte Missale Romanum. In einem knappen Notenanhang nthält
6S eın Miındestmal3 Kantillationsformeln und aum erklärten Beıspielen. UÜblicherweise
finden sıch diese „ Fon communes‘“ auch 1m Taduale Die eigentliche Neuordnung der
regorlanı in der Messfeıler erfolgte Hre den Ordo ( antus Missae DD Dieses abel-
enwerk mıt ein1gen zusätzlıch abgedruckten Gesängen ist eıne aptıon des Taduale
Romanum 908 auf den Status des Missale 970 EsSs gab ein1ges äandern. Das lıturgische
Jahr (Temporale erfuhr tief ogreiıfende Reformen., auch der Heılıgenkalender änderte sıch.
Dıe erneuerte Leseordnung machte weıtgehende Abstimmungen mıt den nunmehrıgen
Tagesevangelıen nötıg, w1e dıe Neuordnung der Commun1i0gesänge oder dıe passende
thematısche Z/Zuordnung anderer Gesänge den Schrıiftlesungen. Dem Repertoıire wurden
etwa 2() Gesänge der karolingischen Epoche wiederum hinzugefügt, sechs Gesänge des
authentischen Repertoires 1Im Taduale 908 verschwanden. Die neogregorianıschen Ge-
sänge wurden gestrichen oder freigestellt, dıe strenge Fixierung der Gesänge auf eiınen
bestimmten Anlass wurde zugunsten VO Austauschregeln aufgegeben. Keıine der elodıen
wurde bearbeıtet, für 1CUC lıturgische Anlässe wurde nıcht nachkomponıiert, sondern altes
Repertoıire umverteılt. Es wurden auch dıe Ausführungsregeln der einzelnen Gesänge
stark geändert, mehr den altesten bekannten Bräuchen angenähert. Dıe muıt dem Missale
970 identischen Standardformeln für Kantıllationstöne und lıturgische Dialoge mussten
teilwelise auch NECeUu geschaffen werden, WI1Ie etwa dıe Melodıie ZUT Akklamatıon nach dem
Einsetzungsbericht, dıe nach der ntıphon ( rucem [UAM gestaltet ist

DiIie prıvate Ausgabe für dıie Praxıs gemä dem OoTIzıellen rdo Cantus Missae chufen
dıe Mönche VON Solesmes urc das raduale Romanum 974 mıt den elodıen VoN 908
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In der hlıturgischen Ordnung VOIN 97/0 Dieses Buch erschıen 9’/9 als raduale Iriplex
DIe 1m 1te anklıngende Dreıiıtfachnotation Metzer Neumen, St Galler Neumen, Quadrat-
notatıon) sollte eıne erste Hılfestellung se1n. dıe Gesänge gemä den Erkenntnissen der
gregorlanıschen Semiologie anhand der Neumen etwas eX1DIeT und mehr VO ext her
interpretieren. Diese Ausgabe ist keinesfalls eıne kritischere, ersetzt nıcht restitulerte elo-
dıen, sondern all iınfach den Status YJUO interpretatorisch ÜUre dıe inzufügung der
rhythmısch aussagekräftigen äaltesten Neumen verbessern, eiıne Z/wıschenlösung auf dem
Weg einem verbesserten Taduale Ekrgänzend dazu erschıen 9085 das VOIl upe F1-
scher auf der Basıs des Buches VONn arl (Jit herausgegebene Offertoriale Iriplex ( VeEr-

SIECHNS. welches dıe im Taduale Romanum tehlenden solıstıschen (Offertoriumsverse ent-
hält Im er Psalmorum DFO Communione 1983, eıner Privatpublikation der eı aals,
SsInd dıe Psalmverse für dıe Commun10, welche 1im Taduale angegeben SInd, ausgeschrıie-
ben und musıkalısch eingerichtet. uch VO Taduale 9’7/4 o1bt 6S zahlreiche mutierte
Nachdrucke ıne lateinısch-deutsche Textedıition mıt dem Kyrıale erschien
991 In der €e1 Gerleve Solesmes selbst publızıerte Gradualıen mıt Übersetzungen In
dıverse Volkssprachen. In Münsterschwarzach wurde eIB Auszug AaUusSs dem Taduale publı-
ZIETE der dıe örtlıchen Gewohnheıten angepasst ist.

Eın Meılenstein In mehrfacher Hınsıcht War das Erscheinen des raduale Simplex. Es
SIınd dıes dıe Messgesänge mıt einfacheren elodıen für kleinere Kıiırchen gemä 1 I
der Liturgiekonstitution. Dıe Geschichte dieses Buches ist sehr komplex und WAar eın „MU-
evoller Weg“ (Annıbale ugn1n1). Eugene Cardıne und ulg1 Aguston1 bereıteten das
Buch VOT, das einfache Offizıumsantıphonen für den eDrauc in der Messe adaptıerte. DıiIie
lıturgıetheologische Basıs alur Wal, dass viele Antıphonen 1m Stundengebet gleiche oder
ahnlıche Jlexte Ca Ww1e dıe Messgesänge, sodass inhaltlich keıne Verluste gegenüber
dem herkömmlıchen Taduale befürchten Gleichzeitig wurde das Prinzıp autge-
geben, dass Jeder Sonntag se1n e1igenes Gesangsformular en 11USS Im Taduale sımplex
o1bt 6C für dıe 34 ochen 1m Jahreskreıis acht verschıedene «Messen», also Gesangs-
formulare. Neu ın diesem Buch ist der wıeder eingeführte Psalmus reSpONSOFIUS 1m Wort-
gottesdienst, der missverständlıch genann Antwortpsalm. Wenn ich CS recht sehe, W UT-

de hıer erstmals dıe Theorıie des Solesmenser Mönches Jean C'laıre über dıe Urmodi In dıe
lıturgische Praxıs umgesetzt, indem dıe Psalmen mıt ihren kurzen Responsa auf den C'> D-
oder E-Modus („Tamılıa" sıngen S1nd. Lıiturgisch bedeutsam ist dıe Stärkung und Aus-
weıtung des Commune-Prinzıps gegenüber dem Proprium-Prinzip. Das ermöglıchte letzt-
ıch auch, dass WITr heute Sanz selbstverständlıch Kırchenlieder dıe, weıl nıcht auf einen
einzigen lıturgischen Anlass Hxiert. das Commune-Prinzıp repräsentieren anstelle eines
Introitus oder eiInes Offertoriums sıngen. Das raduale Simplex erschıen 967 nach vielen
Wıderständen quası offiz1ös, erst dıe Auflage 73 wurde als edıt10 pıca erklärt, und
ZWAar als edi1t10 pıca altera, als zweıte amtlıche Ausgabe Es steht ofhızıell gleichberechtigt
neben dem Taduale Romanum als zweltes Buch für den lateinıschen Gesang In der 1ıtur-
g1e Die .„„.kleinere Schwester‘“ ist eıne amtlıche Ausgabe, während das „große‘“ (ira-
uale Romanum 1UT mehr eın Privatdruc nach OTINzıellen abellen ist.
ıne besondere Beachtung In 1NDI1IC auf den Zusammenhang muıt dem Taduale Roma-

NU das Ja auch dıe Modellmelodien für den Zelebranten enthält, verdient dıe drıtte amtlı-
che Auflage des Missale Romanum 2003 Das NCUEC lateinısche eSSDuC hat nıcht viele
Änderungen gebracht, WI1Ie da und dort erwartet worden Ist, den ogrölten Teıl der Neuerun-
SCH macht Jedoch dıe Notatıon aus Das Buch ist schon Vo Format her wleder mehr als
Zelebrationsbuch denn als Buch für den Schreıibtisch ausgerichtet. Was auf den ersten IC
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au DIe Notatıon ist unübersehbar geworden. Die Gesangsweılsen sınd nıcht mehr NUT

in eınen Anhang verpackt, sondern stehen und Stelle In erster Posıtion noch VOI dem
reinen Textabdruck eines Gesangs, sSOdass auch optısch angedeutet wiırd, singen ist dıe

forma nobilior (Liturgiekonstitution H3) eıner gottesdienstlichen Feıler. ıne wesentlı-
che Neuerung ist dıe vollständige Einrichtung er vier römiıischen Hochgebete ZU Singen
ah dem Postsanctus Der anon Romanus hat eınen ONUS sollemn10 für dıe Ab-

schnuiıtte VOoN Ouam oblationem bıs Supplices FOQZUAMUS. In einem umfangreıichen ppen-
d1ıx Anhang stehen zunächst dıe subsemitonalen Rezitationsformeln als Tonus S1Im-

plex DıIe Oratıons- und Lektionstöne werden eingehend erklärt, 6S g1bt Modelle für dıe

Fürbitten, das SuUSCIPLAT und das Domine NON SÜU. dignus, dıe Oratıo populum und dıe

Festankündigung Epiphanıe. 1Cc wlieder belebt wurden dıe dem yrie angeglıchenen
Formeln für das Ite MISSCA est, welche in zahlreichen muttersprachlichen Gesangbüchern
finden S1nd. Hıer hat 6S auch eıne Weiterentwicklung gegenüber dem Solesmenser Ordo
Missae 1ın Cantu gegeben. Das Missale signalısıert eutlıc dass IMNan Nun

OoItfenDar auch iın Rom wlieder daran glaubt, dass Liturgie in lateinıscher Sprache weltweıt
eınen gewIissen atz en wiırd. Das Missale 2002 ist mıt wenıgen Unschärfen SC-
riıchtet, dass Messe in lateiniıscher Sprache dem ea eiıner möglıchst vollständıg SCSUNSC-
NCN Feıer gemä gefeıert werden kann., WeNnNn MNan 1ll

Das Graduale Romanum der Zukunft
Obschon das TrTaduale Romanum 974 dıe erneuerte lıturgische Ordnung repräsentiert,

16 dessen musikalische Neuordnung, obwohl dies beım Vatikanischen Konzıl ın der

Liturgiekonstitution geforde worden ist, bısher aUus DIie römıischen ehorden werden ın
dieser rage nıcht aktıv. S1e überlassen den ruck der lateinıschen Gesangbücher letztlich

privaten Inıtıatıven und machen dazu NUTr dıe inhaltlıchen orgaben Dies ist auch beım

Antıphonale Romanum passıert, dessen zentraler Teıul. der Antiphonenband, bıs heute. A

T nach der Liturgiekonstitution, noch immer nıcht erschıenen ist. Der Hymnenband
erschıen 9083 Seine Gestaltungsprinziıpien werden nıcht ohne Eınfluss auf das ünftige
Taduale se1n, wenngleıich nıcht erwarten ist, dass Details dieser Edıtion ınfach
übernommen werden können. /usammen mıt dem 081 edierten Psalteriıum Monastıcum

repräsentiert der Sr Hymnarıus den Begınn eıner Ara ın der Geschichte des
TUGC moderner Choralbücher el Bücher bedienen sıch eiıner gründlıc erneue

Typographie, dıe mittlerweıle auch Von Alberto JIurco für se1ıne Neuedition des C’horal-
ucC für dıe Mailänder Liturgle, des Antiphonale 1ssarum 1uxta Rıtum Sanctae Eccles1iae
Mediolanensıs 2005 verwendet worden ıst. DIiese erneuerte Quadratnotation versucht, dıe
essentiellen Angaben der lınıenlosen Neumen Z Interpretation der Gesänge 1im Druckbild
sichtbar machen. Erste Anläufe dazu hat C bereıts 1m Antiphonale Monastıcum 934

egeben, dıe se1ıther immer wieder verfeinert worden sind. Dazu gehö auch das Setzen
VOI Episemen gemä den Angaben der Handschriften be1 nıcht kurrenten, also mehrwerti-
Ssch raphıen. Der Weg des Psalterıum Monastıcum 951 wurde leiıder 1im Antiphonale
Monasticum 52 NUTr halbherzig fortgesetzt bzw teilweıse revıdıert. Der Herausge-
ber dieser Bücher, Dom Danıiel Saulnıer, meınte, auf das Setzen der Epıiseme be1 Eınzelton-
neumen verzichten mussen Er hat damıt wesentliche Interpretationshilfen, dıe auf den

genannten CX Hartker, dıe Offiziumshandschrıift 90/391 der Stiftsbibliothek St

Gallen, zurückgehen und schon 934 1im Antiphonale präsent entfernt. Dennoch
können dıe elodıen dieser Bücher für sıch in Anspruch nehmen, gemä den Intentionen
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eıner edıt10 mag1s crıtica restitulert worden se1n, unabhängıg VOoN der rage, Ww1e weıt S1e
aus eiıner musıkologischen Perspektive kritisıerbar SInd.

An der Restitution des Messrepertoires arbeıtet eın prıvater Kreıs VOIl Forschern und In-

terpreien, der aufgrund der Inıtiatıve VON Eugene Cardıne und se1ines Schülerkreises sıch
gefunden hat und In der Internationalen Gesellschaft für Studıen des Gregorlanischen (HO6=
rals (AISCGre) beheıimatet ist odehNhar'‘! Joppich seizte die ersten konkreten chrıtte und
Iud 90// ZUr ersten JTagung des Arbeitskreises Melodierestitution nach Münsterschwarzach.
Bıs 9584 WAar auch Cardıne aktıv der Arbeıt der beteıligt, aus der Joppıch knapp
VOIL der Publıkation der ersten Ergebnisse ausgeschieden ist. DIiese werden seı1ıt 1996, eg1n-
nend mıt dem eft in der Zeıitschrift „Beıiträge ZUT Gregorlanık” regelmäßıg publızıert.
Rechtzeıitig Zz7u Jubiläumsjahr 2008 wurde mıt der Veröffentlichung des 23 e1ls in Heft
An eıne großer Teıilbereic vollendet Es legen nunmehr Vorschläge für dıie Restitution des
Taduale 1m Sınne eiıner edıit10 mag1s crıtica für alle Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres
samıt ein1ger rgänzungen w1e der Totenmesse VOL. Spirıtus reCior dieses umfangre1-
chen Unternehmens ist heute Heıinrich Rumphorst. In den einzelnen Faszıkeln diıeser Resti-
tutionsvorschläge wırd dıe Melodıe des Taduale Romanum 908 abgedruckt. In eıner
Notenzeıle darüber stehen all jene T1öne, dıe 1m Lichte eiınes sehr breıten Quellenvergleichs

ändern SInd. Dazu g1bt 6S auch eınen krıtiıschen ommentar, der egründet, WaTrunlll e1n-
zelne one geändert worden SInd. Miıt diesen Publiıkationen ann INa TEeMNNIC noch nıcht

sıngen. DiIe Miıtglıeder eiıner Schola mussen sıch dıe Korrekturen ın iıhr persönlıches Ex-

emplar des Taduale Trıplex eintragen, oder s1e oreıfen eıner Publikation 1m Internet,
welche dıe Restitutionsvorschläge In Noten umgesetzt hat Anton Sting] jJun stellt auf sSe1-
NeTr Websıte www.gregor-und-taube.de das Aufführungsmaterıal anhand der Restitutionen
In den Beıträgen ZUI Gregorlanık ZUT erfügung. DıIie auszudruckenden Blätter enthalten dıe

korriglierten elodıen San mıt den St Galler eumen und eıner wörtlichen Überset-
ZUNS Bemerkenswert ist el auch der Versuch, dıe Typographie des Taduale VOIl 908
1im Lichte der Neumen verbessern. Neumengrupplerungen, w1e Anfangsartıkulationen
und vieles andere mehr sınd Nnun auch 1m Druckbild der Quadratnotation sıchtbar und CI-

leichtern das Sıngen nach den Interpretationsangaben der Neumen SahZ wesentlıch. Was

e ist eın gedrucktes ‚„„‚„Graduale restitutum““ mıt den korrigierten elodıen ın der ewähr-
ten Trıplexnotation, also mıt den St. Galler und Metzer Neumen. Es ist hof-

fen, dass sıch jemand findet, der eın olches Buch herausg1bt, welches dıe Fortschreibung
des Taduale Romanum 908 bzw 9’/4 1im Sınne eiıner VO Konzıil geforderten krıtische-
Icn Ausgabe darstellt und sowohl für dıe Liıturgie als auch für musikwissenschaftlıches
Arbeıiten eiıne solıde Basıs darstellt.

Fragen der AufführungspraxXis
Joseph Pothier hatte VOI 1240 Jahren schon ichtig erkannt, dass dıe Bereıitstellung VON

elodıen alleın nıcht genugt. Es bedarf auch eıner olıden Interpretationsanleıtung ZUT

aNngCeMECSSCHNCH uSIu.  ng der Gesänge Der diesbezüglıchen Theorien gab 6S im Jahr-
hundert viele. Sıe lassen sıch auf 7We]l miıteinander nıcht harmonisı1erbare Girundansätze
zurückführen Der eıne nsatz geht VO ext aus und fordert eınen der Aussprache des
Lateıins gerechten Vollzug der Gesänge Der andere Ansatz hat se1ıne Basıs in eiınem w1e
immer definıerten Grundrhythmus oder Grundmetrum der elodıen, der/das mehr oder

wenıIiger textunabhängıg das (Gjerüst der usführung bıldet. Wer heute den Tonträgermarkt
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überblıckt, wırd merken, dass viele dieser mıtunter auch krausen een keıinesfalls SC
storben SInd, sondern ıhre achahmer fiinden

In der Denktradıtion VoN Solesmes. dıe ohl auch VOoN der regelmäßigen lıturgischen Pra-
X1S mıtgeformt worden Ist, ist der Choral das SCSUNSCHNC ıIn der Liturgie Der Konnex
mıt der Lıiturgıie hat auch auf den Interpretationsansatz eine unmıttelbare Auswirkung. Das
lıturgische Wort ist der Ausgangspunkt für dıe Interpretation der elodıen Auf diesem
Prinzıp ruht der VON Pothier ‚„Oratoriısche Rhythmus“, W dads WIT WAas moderner
vielleicht mıt „Sprechrhythmus“ wliedergeben können. In seinem Buch Les elodies
Gregoriennes d’apres Ia tradıtion S80 entfaltet und egründe Pothier se1ine dıesbezüglı-
chen Ansıchten. dıie auch Eıngang In das offizıelle Vorwort des Taduale Romanum 908
gefunden en

Dıie ınge nahmen jedoch eiınen völlıg anderen Lauf. Der große Paläograph Tre Moc-
YUCICAU veröffentlichte 908 und 927 se1n Hauptwerk Le nombre musıcale gregorien, In
dem eın VO ext völlıg unabhängı1ges abstraktes Rhythmussystem entwıckelte und
propaglerte 1m eindeutigen Gegensatz den Aussagen der Neumen, dıe Mocquereau
sehr ohl kannte. ema dieser „Methode VON Solesmes“‘ g1bt 6S eıne unte1lbare rund-
zeıt, dıe in Zweiler- und Dreiergruppen In freiıer olge zusammengesetzt, eiınen „Ireıen
Rhythmus‘‘ ergeben. Dıe jeweılıgen rhythmischen Schwerpunkte sSınd urc dıe en ANSC-
ze1gt, Z/usatzzeıchen, die sıch In den Solesmenser Drucken finden, aber nıcht In den amtlı-
chen usgaben des Taduale und anderer Choralbücher. Dieses Rhythmussystem hat sıch
weltweiıt durchsetzt und wurde mıt vollem Erfolg überall angewendet, we1l S 1Im Tun

sehr sımpel 1st und rasch Ergebnissen führt Zahlreiche KOomposıtionen des
Jahrhunderts, VOT em Orgelmusık, basıeren In ihrer Verwendung VonNn Gregorlilan1ı auf

diesem 5System, Olıver Mess1aen eingeschlossen. Dıie Methode VON Solesmes Wl als Inter-
pretationsanleıtung ZWAaT nıcht vorgeschrıeben, wurde aber bereitwillig überall praktızıert
und auch offiz1ıös empfohlen. Sensıblen Musıkern TCHIE War O16 nıe Sanz eheuer und ın
Solesmes selbst wurde S1e auch In der weıt verbreıteten Weilse nıcht praktızılert. Ich erinnere
mich 1L1UT WIe mMIr der frühere Schriftleiter der Sıngenden Kırche. Prof. Joseph
Schabasser, iImmer wıeder erklärt hat, WEeIC ahmende Langeweıle diese des Choral-
singens be1 ıhm ausgelöst hat Schabasser War Gründer und Leıter der Choralschola der
Wıener Hofburgkapelle.

Es Wr wıederum eın ONC VON Solesmes. der eiıne en ın der Interpretation des
Chorals vorbereıtete und herbe1ifü kugene Cardıne Er begann In systematıscher Welıse,
dıe Neumen auf hre Interpretationsangaben hın studieren. Cim Kirchenmusikkongress
In Wıen 954 wurden Ergebnisse der Öffentlichkeit vorgestellt. Später wurde dieser
Forschungszweig „Gregorianische Semiologie“ genannt Als Professor der Päpstlıchen
Musıkhochschule konnte CT einen ogroßen chüler- und Freundeskreıis sıch scharen, dıe
ıhn In seınen Forschungen unters  Z7en konnten. Als Frucht des Unterrichts erschıen 9068
unter VON odehar: Joppich und upe Fıscher das ehNrbuc Semi0ologia regO-
rlana. Es ist über weıte Strecken eiıne pologıe dıe Methode Von Solesmes und e1in
paläographischer Nachweıs, dass dieser Interpretationsansatz 1mM Lıichte der Quellen ınfach
falsch ist. Im deutschen Sprachraum en odehar: Joppich, u1g] Aguston1, Johannes
Berchmans Göschl, Heıinrich Rumphorst und andere diese „NCUC ehre  CC mıt Erfolg verbrei-
ter VOT em über dıe Kurse und Semiınare In Essen AL In Österreich gehörten
eorg Beres und Dopf SJ den Pıonieren der Semiologıie. S T wurde dıe Interna-
tionale Gesellschaft für Studien des Gregorianischen Chorals (AISCGre) ZUT Örderung der
sem10logischen Interpretation gegründet, se1it 985 erscheımnt die Zeıtschrı Beıträge ZUT
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Gregorlanık. Wıe Pothıier geht auch Cardıne In dıesem Interpretationsansatz VO W ort,
VO gesprochenen ext auUs, der als Teıl der Liturg1ie Basıs des Vortrags se1n INUSS Die
Neumen siınd eın Schlüssel für eın rechtes Textverständnıs, eın /ugang 7U theologıschen
und spırıtuellen Denken der chöpfer dieser elodıen, eın Schlüssel 7A8 Verständnıiıs dıie-
SCI oroßartıgen us1ı des Chorals, dıie nunmehr auch als CI oroßes Kunstwerk betrachtet
werden kann und nıcht bloß als eıne Ausführungsweılse lıturgischer Gesänge, WI1Ie bBS sıch

AdUus den Dokumenten des Konzıls VOoNn TIrıient erg1bt. Das Studium der eumen ist eın
zweıfacher Schlüssel der Interpretation: eine Singanleıtung und eıne nleıtung ZU Eın-
drıngen In die lıturg1sche Spirıtualität. rst In der Respektierung der Aussagen der eumen
kann der Charakter VON und Verkündıigung In der Gregorianı voll entfaltet werden.
Dıies ist heute wiederum besonders betonen, da dıe Versuche sıch mehren, „„Choral als
Gebet“ der Methode VON Solesmes zuzuschreıben und dem Singen nach Neumen alleın
eınen äasthetischen Wert, der für dıe Lıturgie nıcht erheblich sel. zuzubillıgen. Die Erkennt-
nısse der ogregorlanıschen Semiologıe heben auch In Solesmes selbst nıcht verborgen. Dıiıe
en! In der oIlzıellen Doktrin kam 9083 Im Vorwort des er Hymnarıus wırd das
Sıngen nach Neumen mıt den Miıtteln der erneHeTTIEN Quadratnotation ausführlich erläutert
und egründet. Die Mönche VON Solesmes empfehlen se1it 9083 ZUT Interpretation der G’re-
gorlanık dıe semi10ologische Methode

Erneuerung der elodıen im Taduale und Erneuerung der Aufführungsprax1s gehen
and In and w1e In eiınem System kommunızlıerender Gefäße Beıdes elstet einen wıcht1-
SCH Beıtrag dazu, aus eiıner theologıschen Perspektive den Choral als den der römıischen
Liturgıie eigenen Gesang verstehen. Das Taduale Romanum ist aIiur ein wichtiges
Hılfsmuitte
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Vom Sprachklang ZUr klingenden Theologie
Semiologische Forschung retrospektiv und prospektiv”

Ausgehend VoN ern musikalischen Phänomenen wurden die Tre VonNn der Neu-
menartikulation SOWIE die Modologie und der semantische Zugang den C=
rianischen elodıien entwickelt. Darauf aufbauend konnten Neumen als graphi-
scher Niederschlag der Klangwerdung eiInes Textes verstanden werden. Fiel der
künftigen Forschung wird SEeIN, diese Interpretationen auf die Grundlage e21ner
egetisch-liturgiegeschichtlichen Analyse tellen un eine Interpretation des
Chorals auf der Grundlage patristischer Theologie hbetreiben. Darüberhinaus
wird sich ünftige Forschung vermehrt die kontextunabhängige Funktion der
Neumenzeichen emühen mit einem vermehrten Austausch mI1t anderen MUSLKWIS-
senschaftlichen, theologischen un historischen Forschungen. Künftige Forschung
wird weıter ausführen, 'ASS gregorianischer Choral schon VOonN Anfang den Ort-
lichen Gegebenheiten angepasst wurde. Sie wird noch evidenter zeıgen können,
ASS gregorianischer Choral klingende Theologie Ist.

Gliederung:
Eınleitung
Entwicklungsphasen der semiologischen Forschung Versuch eiıner Eınteilung:

eume als sinnvolles Zeichen Das Zeichen als Forschungsgegenstan
Neume als rhythmisches Strukturelement Der Sprachklang der
Neume ın Beziehung Der Sprachklang des es
Neume als Sınnträger Dıe Klangsprache des gregorlanıschen Chorals
Neume als Zeıtzeuge DIie kliıngende Theologıe der Patrıstik

USDIIC

Einleitung
Eugene Cardine, der egründer der gregorlanıschen Semiologıe, hat den Gegenstand sSe1-

NT Forschung folgendermaßen beschrieben Es gehe darum, den ‚„Grund 10g20S) herauszu-
finden, WaTUunmn eın bestimmtes Zeichen (seme10n) den Orzug gegenüber anderen erhıielt,

eınen oder mehrere one wiederzugeben“‘. Wenn sem10logische Forschung auf diıesen
Zeichen, den Neumen als den äaltesten schriftgewordenen musıkalıschen Fıxierungen des
gregorlanıschen Chorals, basıert, können alleın dıie handschriıftliıchen Quellen dıe rund-
lage olcher Forschung bılden Das Graduale Romanum stellt aber durchaus CIn vielfältiges
Hand werkszeug In der praktıschen Arbeıt dar. er darf und soll das raduale Romanum
Hfe eınen Beıtrag gewürdigt werden, der dıe semlologische Forschung retrospektiv und

Der folgende Artıkel ist als Vortrag für das Sympos1um „100 Jahre Graduale omanum Entste-
hung, Wirkungsgeschichte, Zukunft“ VO I2 bıs ZUIN 16.1 In Giraz entstanden,

141 gehalten wurde. Der Sprachduktus wurde In dieser Schriftfassung im Girundsatz
beibehalten.
Cardıne (1985)



9 irk VUun Betteray

prospektiv beleuchtet el scheınt eine Beschränkung im Sinne der gegebenen Definıition
Cardines sınnvoll. eıtere Forschungszweige gregorlanıscher Semil0logıe WI1Ie 7B dıe
Melodierestitution mıt Fragen chromatıschen Alteratiıonen und melodischen €eg10-
naltradıtıonen werden LLIUT Insoweiıt einbezogen, alg S1€e eınen unmıttelbaren ezug Z

Neumeninterpretation en Das oılt auch für Aussprachfragen des Lateinıschen oder dıe
ebenso wichtige rage der Neumennotatıon als deskriptiver Notatıon. Dies es sınd wiıch-
tıge und für dıe Neumeninterpretation notwendige Forschungszweılge. Gregorlanıischer
Choral gewımnnt gerade selne große künstlerische Qualität Hre das Ineinandergreıifen VOI-
schliedener Parameter 1m Dıienste eıner gemeInsamen Aussage ber alle dıe gerade BSG-
nannten Forschungsgebiete SInd letztlich lediglıch Voraussetzungen für Semiologıe dem
ortsınn nach. Sıe bılden Grundlagen afür. das SEMECION richtig und umfassend interpre-
t1eren können.

Be1l der retrospektiven und prospektiven Betrachtung der Semiologıe als Forschungszwe1lg
ist eıne Entwicklung ausgehend VOoO Sprachklang hın eiıner klıngenden Theolog1e wahr-
zunehmen, die hıer dUus strukturellen Gründen In fünf Entwıcklungsphasen unterteılt WIrd.
63 ist Z:Wal grundsätzlıch eıne hıstoriısche Entwiıcklung beobachten. dıe VON der CIS-
ten bIıs ZUT etzten ase geht Doch sınd dıe Phasen nıcht In dem Sınne verstehen, dass
dıe nächste beginnt und dıe vorherige damıt endet 1elimenNnr treten dıe Jjeweıls Pha-
SCH den bısherigen hınzu.

Entwicklungsphasen der semiologischen Forschung
Neume als sinnvolles Seichen Das Peichen als Forschungsgegenstand

Oft wırd Eugene C(C’ardines Ansatz und der Begınn sem1l0logıscher Forschung als
eine einz1igartıge en! In der Geschichte der Choralrestitution dargestellt, dıe gleichsam
unvorbereıtet VOo. Himmel gefallen ist Hıer ist me1lnes Erachtens eın neutralerer 1ICKWIN-
kel notwendig, der dıe Forschungsleistung Cardines dıe Choralrestitution nıcht schmär-
lern, sondern dıe seml0ologische Forschungsarbeıt öffnen ıll für weıtere notwendige inter-
dıszıplinäre Ansätze.

Im Rahmen des allenthalben großben hıstorıschen Interesses 1m 19 Jahrhundert begann
INan In der Benediktinerabte1 Solesmes dıe äaltesten handschriıftliıchen Quellen des gregorl1a-
nıschen orales erforschen mıt dem Zıel, dıe ursprünglıchen elodıen wıiıederherzu-
stellen, dıe spätestens se1ıt dem trıdentinıschen Konzıil und der Edıtıo Medicea nıcht mehr
WITKIIC erkennbar Letztes WENN auch nıcht unwI1dersprochenes rgebnıs dieser
damalıgen Melodierestitution 1Im Spannungsfeld zwıischen Schrift und Tradition W ar dıe
Herausgabe des Fraduale OMANUM VON 908 Ziel dieser Ausgabe W dl dıe praktısche
Aufführbarkeıit Somıt tellte sıch dıe rage nach einem adäquaten rhythmischen System,
das Dom Pothier urc dıe orderung nach einem oratorischen Rhythmus“ löste und später
Solesmes uUurc se1n berühmt gewordenes Rhythmussystem Weniger ekannt ist, dass
Dom Mocquereau 1im TE 910 also ZWEe1 TE nach dem Erscheinen des Fraduale
OMANUM immer noch dıe Handschriften als dıe Quellen SCHIECC  1in ansah, aus denen
Nan es rekonstruleren könne *

Cardine dıe Leıistung eiInes Forschungsansatzes abzusprechen und ıhn ın dıe UNSC-
brochene rbfolge Mocquereaus und Pothiers stellen, w1e dies be1 Saulnier geschieht,

Vgl Klöckner (1998) 242
Vgl ebd
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1st sıcherlich ebenso polemiısch WIC dıe Mär VO christusgleichen Erlöser C’ardine ach
Saulnier habe Cardine dem Solesmeser Ansatz lediglich C1INEC weltere Nuance hınzugefügt
Der Unterschie: zwıschen iıhm und Mocquereau estehe lediglıch Jeweılıgen Kontext

dem sıch er bewegt und entfaltet hätten Wahr 1St dass C’ardine be1 SCINCN FOr-
schungen auf den umfangreichen Fundus Solesmes zurückgreıfen konnte dıe edeu-
tung der Neumen für dıe weıltere Forschung csehr wohl ekannt WAar Und wahr 1ST ebenfalls
dass das dem Gesang zugrunde lhıegende Wort als rundlage für dıe rhythmische Ausfüh-
LUNS gregorianıscher Gesänge bereıts Uurc Pothier erkannt und formuliert worden War
Auf der Grundlage dieser Forschungsleistungen hat Cardine Forschungsmethode
aufgebaut dıe allerdings LICU War

Neume als rhythmisches Strukturelement Der Sprachklang der
In der Fınleitung wurde bereıts Eugene ( ardines Definıition der Semi0logıe zıll1ert Hıer

wırd diese 1UN den kontextuellen /usammenhang erweıtert Cardine schreıbt SCINECETN
980 erschıenen Vorwort ZUT Dıssertationsschrift VonNn Johannes G(öÖöschl es enr;: auf
der Kenntniıs der Neumenzeıichen und der musıkalıschen edeutung Das 1ST der
Gegenstand der Forschung der gregori1anıschen Semiologie Wıe der Name schon sagt geht
6S darum den TUnN! 10g0s) herauszufinden Warum CIM bestimmtes Zeıiıchen (seme10n) den
Vorzug gegenüber anderen rhielt oder mehrere one wliederzugeben oder bes-
SC 16 darzustellen Am Anfang steht also dıe Notwendigkeıt der paläographischen
Forschung, SIC beschreı1bt und analysıert dıe Notenzeıchen zwecks Datıerung, Lokalısıerung
und Klassıfizıerung Wenn Ian Jedoch den Bereıich der musıkalıschen Interpretation
eindringen wiıll, L11USS IMNan dıe sem10logıische Methode anwenden. 635

Diese musikalische Interpretation ist C5S, der Cardine SCIN Hauptwerk, dıe Semiologiagregorianzf, wıdmet. Auf der rundlage des paläographischen Befundes wırd hıer dıe
melodische und musıkalısch--interpretatorische edeutung der Neumenzeıchen untersucht
uch WAar GCs8 Erscheinungsjahr der ıtalıenıschen Ausgabe 968 noch rıngen en-
dıg, dıe sem10logıische Forschungsrichtung rechtfertigen und den Prımat der daraus C1I-
wachsenden Interpretationsansätze gegenüber dem Aqualismus und mensuralıstiıschen
Thesen darzustellen zumındest WeNnNn CI Interpretation dem ıllen der Neumenschreıiber
gerecht werden wollte

DIe Semiologia SFESOFLANG bıldet el nıcht den Anfangspunkt sem10logischer EOFr-
schung Das Werk 1ST Cr Mıtwırkung VON Godehard Joppich Rupert Fischer und (J14-
OMO Baroffio als Konglomera der Vorlesungen entstanden dıe Cardıiıne als Professor
der päpstlıchen Musıkhochschule Rom Sse1It SCINECT Berufung 957 gehalten hatte DIe
zugrundeliegenden Forschungen hatte Cardine schon vorher begonnen und auch auf den
Kongressen für katholische Kırchenmusık Wıen und Parıs 954 bzw 959 vorgestellt

Auf welche Cardine dıe Untersuchung der musikalischen Interpretation der Semi10-
0oZ1a SFESOFLANGA betre1ibt 1ST für dıe retrospektive Betrachtung der sem10logischen For-
schung besonders eressant Ihm geht CS zunächst ITec1n musıkalısche Phänomene 6e1N-
zelner Neumenzeıichen Cardine entfaltet den einzelnen Neumenzeıchen e-
ckung, dass für en und 1eselbe Melodie mehrere graphisch modifizierte Leichen Ne

Vgl Saulnıer (2007)
Cardıne (1985)
Cardıne (1968)
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Neume existieren7‚ dıe eiıne edeutung für dıie musıkalısche Interpretation der Textsilbe
aben. auf der dıe Neume steht.

Eın eıspiel: Zunächst stellt C’ardine dıe paläographisch möglıchen Zeichen VOTL, mıt de-
LICH en Climacus notiert werden kann.

1)Signes pal&ographiques

Pn P A  /
P f- N /£ /

(aus: Cardıne )/0|] 35)

Darauf wırd dıe interpretatorische Bedeutung dieser Zeichen mıt Beıispielen AdUus dem Re-
perto1ire vorgestellt.

Interprtation des signes
DA Toutes sonf l6geres; C confirme SOUVe@enT.,

FA “/,
89  e A E

Dextera E möÖö-ri- ar,

DA Möme groupe, vVvVec preEcision melodique expliquge. plus haut.

65/t
90  Tr

Qui que- >}

La premitdre rioo&e est? soulignee poar &piseme, les Qufres sonft |6geres.

‚.C 495 /40
}

Com

Klöckner (1998) 1243
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Toutes notTes sonTfT longues, m&me a1- porrte d’&pis@&me(4a 4c)}

sold Va e 343 /u
Intr
92

fortitudo Chri Su-

composition
DD P 107 /40

93 F  Gr  VE NN PE
Hae dies

vA Seule la derniere nofTfe 8537 allongee . 96 /146L’exemple QqUe NnNOUS donnons rencontre Ouvenrt
dans versefts des rad. 5e IN Gr

S” S/ Deux n |6geres UuUuIvVIO®OS de e@eUX 1.3/u.
notes plus importantes 95

A1ll /
Te Marty rumDö6-

/ Seule, la premt  re notTe, graphiquement Ö  Ö la deuxieme, 8s? |&gere; les suivantes
sonft plus Jarges. Voir,dans ex,. 07 A  n CO de ce graphie.

lci, contraire, seule Ia deuxieme note ast relief Quires sonr |6geres
A ho/40 43

96  Au  K A
1es sanctı lüxit Dis lux

O»  O» /. Les deux Dpremı eres nc sönt olus Jarges que les sulvantes. La econde graphie (trac-
tulus oublement episeme / souligne davantage encCcCOre la prödominance de Ia deuxie&me
nofe, Dans |‘'exemple sulvanrı, la graphie recede la graphie

A / 66 /

Qui habitat la- pi-dem

(aus Cardıne 1970] 53
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Abschließend fasst C’ardine dıe Ergebnisse folgendermaßen zusammen ©
Also 1st kKlar

alles leicht,
vA alles lang,

die Note lang, die weılteren leicht,
dıe Note leicht, dıe weıteren lang,N S 1Ur die letzte lang. ‚M

Zum vorletzten Zeichen muß g werden, die letzte Note niemals leicht
ist, WC) die vorletzte lang ist. Das Zeichen g1bt also nicht.

(aus: Grüger 43)
An diıesem e1spie wiırd Folgendes (a

Die Untersuchungseinheıt ist ein Neumenzeıchen, also eıne musıkalısche oder mus1ı-
kalısch-textliche
DiIie paläographıische Forschung ze1gt: ES o1bt für e1In- und 1eselbe Melodıe Modıfi-
katıonen der Neumenzeıchen. DiIie seml0ologıische Methode stellt dıe Bedeutung dieser
Neumenzeıchen heraus, dıiese Modifikationen der Neumenzeıchen en eine
Bedeutung für den agogischen Verlauf der Melodıe DıIe Neumenzeıchen sınd also
rhythmische Strukturelemente.
Das rgebnı1s der sem10ologischen Untersuchung ist CI musıkalısches, das den ang
der Sprache als Sprachmaterıal c ämlıch dıe und deren rhythmisch-
agogischen Verlauf.

€e1 hat Cardine olgende etihoden angewandt, dıe rhythmische Bınnenstruktur
der einzelnen Neumen erforschen:

Eınerseıts hat wiß das Auftreten desselben Neumenzeıchens den unterschıiedlichsten
tellen mıteinander verglichen. Eınen kleinen 1INDIIC in diese Forschung geben se1ine
eigenen handschrıftlichen Vergleıichstabellen, dıe 8 In se1in DCI Hand neumılertes Taduale
eintrug. Hıer eın e1ıspie aus diesem 966 als Fotoreproduktion erschıienenen Graduel
nNeEUME, das In den Climacus-Zusammenhang

CA-e t1s stris NC quando di-363 C A
cant CH-  Y AWan'aA z d — —  — —— —.

240
341 SEL U- bi FA De- us ( Ö- TUumM? /
3h3
L5 —— — Ö

Lisde 1 + A$uva OS 130- u  s sa-lu-ta-ris  A I!OSECI'
(aus: Cardıne 1966| 96)

Am ınken Rand findet sıch dıie untersuchte Formel und darunter dıe Seıtenzahlen des
Graduel neuUMe, Cardine diese orme zusätzlıch der hlıer Ende des ersten S5SyS-

Zur leichteren Verständlıichkeit wırd 1er die deutsche Übersetzung der Semiologie G'Gregorienne
ON Johanna Grüger wliedergegeben vgl Grüger 2003 ]). DIie Übersetzung des Gegensatzpaares
legere long mıiıt leicht [an halte iıch dabe! nıcht für sehr gelungen, hne eınen wirklıch besse-
IcNh Vorschlag haben Dieser 1I1US$S In dıe Rıchtung von f/lüssig gehen.
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tems sehenden Stelle noch auIigeTallen ist. Dieses e1ıspie ze1gt eıne der Hauptmethoden
der ogregorlanıschen Semiologıe, das vergleichende Formelstudium.

Gleıichzeıntig lässt sıch diıesem eispie das vergleichende Quellenstudıum als zweıte
wesentliche Methode semlologıischer Forschung verdeutlıchen. er der Noten findet
sıch diese Formel ämlıch als Sanz normaler. kurrenter Climacus ohne Oriscus notiert.
Diese Formel sStammıt AdUs eıner anderen Handschrıiıft uch ein olcher Vergleich, WIeEe nam-
ıch 1ese{De Stelle In den unterschiedlichen Handschriften neumılert ist, g1bt Aufschlüsse
ZUT Interpretation der Neume.

Allerdings zeıgt dieses e1spie auch dıe Grenzen des Graduel neume auf. Leı1ider hat
Cardine ämlıch meılst nıcht aufgezeıichnet, aUus welchen Handschrıften C: Jeweıls dıe Neu-
LLECN übernommen hat, dass In dıiıesem Fall eın vergleichendes Quellenstudıum aus

wI1issenschaftlıchen Gesichtspunkten heraus nıcht betreiben ist uch kann e1in ergle1-
hendes Quellenstudıum 11UT dann aussagekräftig se1nN, WE CS auf elıner möglıchst grolßen
Anzahl VON Vergleichshandschriften aufgebaut ist

Voraussetzung dafür, dass derartıge Untersuchungen überhaupt Sınn machen, ist das, Was

OdenNnarı Joppich dıe Kohärenz und als dıe Konstanz und ogl IN der 'ahl des
Zeichens In jedem Einzelfall” erläutert. ürden dıe Schreıiber ehebig zwıschen den Ze1-
chen wechseln. waren sämtlıche Aussagen ZUT Neumeninterpretatıon altlos Nur dann,
WEeNN 65 eindeutıg nachvollziehbare Gründe für den Schreıiber gab, einem der möglıchen
Zeichen den Vorzug VOT den anderen geben, UT dann ist dıe sem10logische FOT-
schungsmethode überhaupt sinnvoll. Belege für diese Kohärenz sıeht Joppich In der
ographischen Form einzelner Neumen gegeben, dıe als schrıftlıche Fıxierung VOIN dırıgenti-
schen (Gjesten noch VONN ihrem ursprünglıchen suggestiven Ausdrucksgehalt ehnalten
hätten In ezug auf melodische ewegung als auch auf rhythmische Spannungsrelatıo-
11C  = Unter dieser Voraussetzung der Kohärenz ist CS möglıch, dıe Entdeckung der nkti-
nellen Neumentrennung (Iranz. La COUDUFE neumatique ‘) mıt Stefan OCKNer als (rJe-
hurtsstunde der gregorianischen Semiologie “ bezeichnen. So el 6S In der Semiologia
Qreg0r1ANd: „Da 6S für al] diese Neumen mehr als eiıne Schreibung o1bt, Wds sıch daraus
erg1bt, dass dıe einzelnen Elemente nıcht durchgängı1g den gleichen tellen verbunden
geschrieben sınd, I1NUSS für dıe Abtrennung elInes Elementes eın besonderer rund vorlhe-
SCch Dıiıe and des Schreıibers hält In iıhrer ewegung nach dem Schreıiben der Note inne
und macht ihre Bedeutsamkeıt sichtbar.  c 13 Uurc dıe Neumentrennung werden somıt
wichtige Noten hervorgehoben. Allerdings wırd nach Cardine dıe Irennung hınter, nıcht
WwWI1Ie 1n moderner Notatıon VOT der wichtigen Note ausgeführt. Eın e1ıspie be1 Cardine

A 422 /6
148  Gr Ü

C  CC

(aus: Cardıne 1970 S1)

Joppiıch (1982)
Vgl ebd

12
Cardıne (1970)

13
Klöckner (1998) 1243
Grüger (2003)
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Der Begınn des Taduale Äecce GUUAM bonum ze1ıgt nach C’ardine dıe Wiıchtigkeıit der
Note, der Note und der Note Be1 Cardine wırd dies graphıisch folgendermaßen
dargestellt:

/ S  /: V (aus: Cardıne 51)

Allerdings MUuUSsSse unterschiıeden werden zwıschen Neumentrennungen, dıie aufgrund der
Schreiblogik notwendıig selen, und olchen WI1Ie den gerade dargestellten, dıe aufgrund des
musıkalıschen Ausdrucks geschriıeben worden selen. Nur Letztere hätten eiıne Funktion für
dıe Interpretatıon, selen also funktionell. Für dıe Feststellung elıner olchen funktionellen
Neumentrennung INUSS häufig der Kontext betrachtet werden, In dem das untersuchende
Neumenzeıichen steht Damıt gehö dıe Kontextanalyse als drıttes Standbeın den klassı-
schen etihoden der gregorianıschen Semi0ologıe.

DIe Forschungsergebnisse der Semi0ologıe hatten beabsıichtigterweise VON Anfang
Konsequenzen für dıe AufführungspraxIs. DIie beiıden hörbarsten KOonsequenzen In
der Anfangszeıt dıe Erkenntnis eines varıablen Sılbenwertes, der kontextabhängig 1m Ya
sammenspIel VoNnNn und Ion entsteht.!* Diese Erkenntnıis, dıe 1Im Grundsatz schon 1Im
19 Jahrhundert VON Pothier formuliert worden WAaTl, bedeutete eıne grundsätzlıche Abkehr
VonNn en mensuralıstischen SOWIe äqualistischen Theorıien der Choralınterpretation. Selbst
WEeNnNn dieser varıable Sılbenwert in der sem10logischen Forschung In eiınen mıttleren, eiınen
normalen und einen verkürzten Sılbenwert unterteiılt wird , bedeutet dıes ennoch keine

Eınteilung im Siınne des Mensuralısmus. Gerade hlıer sıieht Cardine ıIn seinem Vortrag
94 auf dem Gregorianık-Kongress der AISCGre In Luxemburg, den S“ selbst als se1In
Vermächtnis bezeichnet, dıe Girenze der Semiologıie: ın der Unmöglıchkeıit eıner mathema-
tisch SCHAUCH Bestimmung der Werte

Dıie zweıte KOonsequenz estand In der Ausführung der Tonreperkussionen. Sowohl für
dıe Bı- und Trıvırga als auch für den Pressus werden In der Semiologia gregoriana ahlre1-
che Begründungen auf der rundlage des vergleichenden Quellen- SOWIE Formelstudiums
aliur angegeben, dass dıe one In der Intention der Neumenschreı1ber selbstverständlich
reperkutiert wurden. ' Beıspielha sSe1 hıer HUT 817 ohne orößere Vorkenntnisse evıdentes
Argument In der Übersetzung VON Johanna Grüger vorgestellt:

P 286 /z 5 B 12 /8
b————A ——

A 28 /14
DA

@2ı
74171

Grfi'_ _:|33—35Timebunt UT,
S  O  A L’ollite sSstras

Haätte Z Zeeıit des Schreibers schon einen eınzıgen doppelt langen Jon
24  cn, könnte I1I1A} weder das Epısem der ersten Vırga noch das Z zweıten Vırgainzugefügte «C )»> erklären. Miıt dieser Vırga beginnt die eichte Bewegung des
Climacus.?

(aus: rüger 6I)

Vgl Cardıne (1970) und Joppich (1982) Joppiıch bezieht aber schon erst später In der
15 sem10logischen Forschung auftretende Interpretamente WIeEe dıe Textausdeutung ımplızıt eın

Vgl Joppich (1982)
1/ Vgl (lardıne (I199D)

Vgl Cardıne (1970)e
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Zusammenfassend lässt sıch 9 dass Cardine dıe eumen als wertvolle nformanten
für dıe rhythmiısch-agogische Interpretation des gregorianıschen Chorals wliederentdeckt
hat Miıt der Entdeckung eines varıablen Sılbenwertes gera auch der ext als SprachmaterıI1-
q ] In den us Das wırd besonders eutl1ic beım Phänomen der Liqueszenz, dıe be1 C(.ar-
INe als eın stimmlıches Phänomen beschrieben wiırd, das mıt elıner komplexen Sılbenarti-
kulatıon zusammenhängt. ‘© Dıe Fakultatıvıtät dieses Phänomens wırd be1 Cardine erklärt
Urc dıe unterschiedliche Kombinatıon der Elemente TEexXT, Melodıie und Ausdruck Hıer
wagt Cardine hnlıch WI1Ie be1 Epısemen In Ansätzen eınen ersten us  1C in späatere Be-
reiche sem1l10logıischer Forschung: dıe elorı So pricht CT.: dem Epısem innerhalb der
Psalmodie dıe Funktion A  r wichtige Worte hervorzuheben :

u  . enfin quelques exemples de psalmodie Ir' du codex 381 de 5t all

u/s mMOodo DS. A R RL SR FLR
VI0 SACSATL.: -

9 7  PE L  In
Eructavit COT verbum bonum D4

68 /40 modo pS8,

449 /42 RL  LB  -
concupivit speciem fu -am

(aus: (ardıne 513)
Und über den textliıch-musikalıschen /Zusammenhang der Liqueszenz el z

Zum Schluß muß die Liqueszenz noch 1n ihrer Funktion Traäger 1N€es
besonderen musikalıschen Ausdrucks untersucht werden. Dieser kann die
Entscheidung des Schreibers ın Fallen wıe den folgenden rechtfertigen:

474 D l h ( 475 @_]_n
Ant

51-on, no-11ı time 51-on reno-vaberı

Die unterschiedliche Behandlung der nahezu gleichen Sılbenartikulation zeıigt
klar, welche Aufgabe die 1mM ersten verwendete Liqueszenz hat Die Kürze und
Dringlichkeit des im Wortlaut Ausgedrückten wird durch das liqueszierende Zeichen
hervorgehoben. Seine Ausführung bewirkt, die einzelnen Worte klanglıch
dichter aufeinanderfolgen. In aähnlicher Weise werden besondereWorte, über welchen
ıne Liqueszenz slfeht‚ betont‚— Z magister, Johannis UuS’  S

(aus: Grüger 158)
ESs wırd eutlıch, dass Cardine eınen grundsätzliıchen Z/Zusammenhang zwıschen der Neu-

mierung und der Bedeutung des es sıeht. Doch dieser /usammenhang wırd nıcht WEeI1-

| 8
19 Vgl Cardıne (1970)

Vgl Cardıne (1970)
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ter ausgeführt. In dıeser ersten ase sem10logischer Forschungsarbeıt wurden also dıe
notwendıigen Untersuchungsmethoden entwıckelt (vergleiıchendes ormel- und ergle1-
hendes Quellenstudıum SOWIEe dıe Kontextanalyse), mıt deren dıe rhythmiısche Bın-
nenstruktur der einzelnen Neume SOWI1e dıe Neumentrennungen analysıert und deren Be-
deutung für den rhythmısch-agogischen Verlauf der einzelnen sprachlichen und musıkalı-
schen Sıilben untersucht wurden. Die Neume wurde alsoO als rhythmisches Strukturelement
betrachtet. Es g1ing den Sprachklang der einzelnen S: der rG dıe jeweılıge Neu-
mıierung hervorgerufen WIrd.

Neume INn Beziehung Der Sprachklang des Wortes

Im ersten Band der el Beiträge Z Gregorianl. beschreıbt Johannes GÖöschl 985
nach e1igener Aussage, W d$S se1lt dem Erscheinen der Semiologia gregoriana 968 innerhalb
der semlologischen Forschung geschehen ist. Unter dem 171e Der gegenwärtige an der
semiologischen Forschung soll dargestellt werden., welchen euen semiologischen rage-
stellungen un Forschungszielen Ian sıch auf der Basıs der Forschungsergebnıisse 'aArdı-
Nes und mit einer konsolidierten wissenschaftlichen Methode zuwenden konnte.“
en der Konsolıdierung der wıissenschaftlıchen Methode., dıe eın pısches und notwen-
1ges Element eıner Jungen Forschungsrichtung nach der Gründungsphase darstellt. sollen
emnach Neit Forschungszı1ele hıiınzukommen. Be1l diıesen Zielen Z1ng CS, WI1Ie eZe1gT WCI-

den wırd, vorrangıg dıe Bezıehung und das Verhältnıis einzelner Neumen zue1nander.
ach der rückt 1Un dıe Beziehung der Sılben zue1nander, also das W ort, ın den us
der Betrachtung.

Fünf Perspektiven werden be1l Göschl als NCUEC sem1l0ologısche Forschungszıele genannt,
dıe se1ıt 1968, dem Erscheinungsjahr der Semiologia gregZ0or1and bıs 19895, dem Ersche!1-
nungsja des genannten Artıkels hınzugekommen selen. Die ersten vier davon gehören ın
dıe hıer genannte ase Neume INn Beziehung Der Sprachklang des Wortes.

(I) Die Differenziertheit der Notenwerte
Inzwıischen Se1 Göschl dıe Erkenntnis gereıft, dass dıe ıIn der Semiologia gregZ0r1d-

vorgestellten Kategorien der Zeıtdauer des varıablen Sılbenwertes also m medi0o,
mp dımınu1to. tempo augmentato) NAU auf Gruppennneumen WIE auf Einzelton-
eumMen beziehen sind.“)
(2) Die Sılbenartikulation

Aufgrund der In der Semiologia gregoriana vorgestellten €ese. dass der varıable Sıl-
benwert dıe eigentliche Basıs des gesamiten rhythmischen Geschehens sel. wurden DUn
intensıve Untersuchungen ZU) Verhältnıs einzelner Sılben zue1ınander und TARE Sılben-
übergang durchgeführt In diıesem Zusammenhang sınd Untersuchungen Phänomenen
der Endartiıkulation oder auch der L1iqueszenz NCNNCN, deren Fakultatıivıtät nunmehr mıt
eiıner Dosierung ın der Sılbenartıiıkulation egründe wiırd., WENnN bestimmte Voraussetzun-
SCH 1mM melodischen Kontext gegeben sind.“*

vgl uch für das Folgende: GÖöschl (1985)
GöÖöschl (1985)
Vgl Göschl (1985) 61562
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(5) Das Wesen der gregorianischen Melodie als Bewegung
Am eispie der umfangreıichen Untersuchungen VOIl upe Fischer 7U Pes wırd erst-

mals dargestellt, dass 1m gregorl1anıschen Choral nıcht L1UT dıe Werte der einzelnen Noten,
für sıch betrachtet, sondern In erster Linıe dıe Beziıehung VOIN Noten, der Bewegungsablauf
VoNn eıner Note Z anderen zählen “ Ebenso 1ICUu ist der Hınwels In diesem Zusammen-
hang, dass neben den Handschriften der St Galler und Metzer Schule 1Un auch vermehrt
beneventanısche Quellen SOWIEe solche mıttelıtalıenıischer, bretonıscher und aquıtanıscher
Schreibfamıilıen weıtergehende Berücksichtigung be1l der sem1ologıschen Forschungsarbeıt
finden

(4) Die Neume, hre ruppierung unArtikulation
Dıie Termmologıie wırd verfelinert. Begrifflichkeiten WI1Ie Eınzeltonneume, Gruppenneume,

Mehrgruppenneume, Neumenelement, kurrent, nıcht kurrent und partıell kurrent werden
epragt bZw präzıse deMmntert. Dies o1lt ebenso für dıe Begrifflic  eıt der Anfangs-, Bın-
1EC1MN- und Endartıkulation

usammenfassend lässt sıch dass diese vier Perspektiven vornehmlıch dıie Neume
In ihrer Beziıehung anderen Neumen und damıt dıe sprachklanglıche C6 des Wortes
und selnes rhythmisch-agogischen Verlaufes betrachten. Diese ase stellt somıt eiıne Ent-
wicklung und Entfaltung der vorherigen ase dar. 9085 begann sıch aber bereıts eın
Ziel in der sem10logischen Forschung entwıckeln, das ZW al eiıne konsequente Weıter-
entwıicklung der bısherıgen 1eje darstellte, aber eıne NECUEC Dımens1ion der Forschung eröff-
nete

Neume als Sinnträger Die Klangsprache des gregorianischen Chorals
Göschl schreıbt 985 „Dıi1e gregorlanıschen elodıen SInd iıhrem Wesen nach ‚parola

cantata‘, ‚parole chantee‘, SCSUNSCHCS Wort. cc24 Hıer wırd das Wort also nıcht 1U als
Sprachmaterı1al gesehen, sondern als Bedeutungsträger, dem In der Gregoriani das Prımat
zukommt.

Xplızıt als Zukunftsperspektive sem10logıscher Forschung wırd dann als Perspek-
t1ve den vier bereıts genannten hınzugefügt:
Der tfiefere Zusammenhang zwischen ext und Neume LSur rage der ymbolli. der Neu-
Men

Be1l Göschl® wırd nhlıegen und ichtung dieses als HNEU bezeichneten Forschungszwel-
SCS gregorlanıscher Semiologie mıt Odenharı Joppich als ihrem führenden Vertreter fol-
gendermaßen beschrıieben „‚Stan In den bısherigen Forschungen dıie rage nach der Ton-
dauer einzelner Elemente der Neume, dıe rage nach der Dıtfferenziertheit der Notenwerte
SOWIe nach den rhythmischen Bewegungsabläufen innerhalb einer Neume und VON Neume

Neume 1m Vordergrund, wırd 1Un nach dem ‚Warum’ al] dessen gefragt. Semi10-logıe
wırd 1Un beım Wort In den Miıttelpunkt rückt die rage nach dem 020S des
Zeıichens, nach dem 0g0S des ermittelten Interpretationswertes eiıner Neume oder einzel-
NeT Elemente eıner Neume. Dieser 020S ist aber das geistige eschehen des Wortes, In
dem dıe gregorlanısche Melodie wesenhaft wurzelt. Mıt anderen Worten 1er stellt sıch

23 Göschl (1985)
Ebd
Vgl Göschl (1985)
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dıe rage nach der geistigen Aussagekraft, nach der ymbolı der Neumen.  <c26 Und weıter:
.„Di1e Zukunft der Semi0logıe gehö sowohl eiıner welılteren ertiefung des Studıiums der
Notenwerte und der damıt verbundenen Phänomene der Neumenbewegung und der Neu-
menartıkulatıon als auch dem Voranschreıiten auf dem HO eingeschlagenen Weg der TIOT-
schung der Neumensymbolık, den INan auch ‚Semantık‘ benennen könnte. el Wege

ci27erganzen sıch und edurien einander.
Eıne ausführliche Darstellung beıder Wege versuchen ulgl Agustonı und Johannes

Göschl In ihrer Einführung INn die Interpretation des gregorianischen Chorals.”® DIieses
Werk ist mıiıttlerweıle C dem rundlagenwerk sem10logıischer Forschung CW OI-
den, das über dıe eben genannien Gesichtspunkte hınaus auch Antworten welılteren
Grundlagenforschungen WIe Modologıe, Quellenstudıum und Melodierestitution g1bt

Die Zukunftsperspektive sem10logischer Forschung sah 1im re 985 folgendermaßen
au!  N ach Joppich wırd der ext Urc dıe us1ı nıcht Ver- sondern he-tont: „Gregorian1-
scher Choral el nıcht ZU Wort kommt usı das Wort wırd musıkalısıert, sondern das
Erklingen des Wortes selbst ist dıe Musik “ DiIe Entdeckung der rhetorischen Komponen-

des gregorlanıschen Chorals stellt eıne notwendige Entwıcklung der bıs 1in geleisteten
sem10logischen Forschungsarbeıt dar, indem s1e den Sınn und dıe kontextuelle Funktion der
dıfferenzlerten Agogık des Chorals ergründen sucht uberdem hat diese Entwicklung
mıt ZUT Popularıtä des gregorlanıschen Chorals außerhalb katholısch-Iiturgischer
Tradıtiıonen beigetragen, da sıch 1r diesen Ansatz WI1Ie OCKNner cS ausdrückt nter-
pretatiıonen ergeben, dıe „vONxn außerster emotıionaler uhnhe1 und theologischer Subjektiv1-
tat ZCUSCNHcc3 Diese Interpretationen sprechen eıne spırıtuell suchende (jeneration des aus-

gehenden Jahrhunderts d Was ÜUrc dıe charısmatısche Gestalt e1Ines Odenarı Jop-
pich sıcherlich geförde wurde.

olgende Entwıcklung der semlologıischen Forschung konnte bisher beobachtet werden:
Z7u Begınn der seml0ologischen Forschungsarbeıt W äal In ezug auf den ext das phoneti-
sche Mater1ı1al 1im Blıckpunkt, der Sprachklang einzelner Sılben wurde untersucht. Mıt der
Entfaltung der sem10logıischen Forschung geriet ure dıe Untersuchung VON Sılbenartiku-
latıon und Wortartıikulation das gesamte Wort und se1n Spannungsgefüge In den 1C. dıe
akustische ene der Verste  arkeıt des Textes wurde ZU Untersuchungsgegenstand.
Schließlic gera mıt der Untersuchung der rhetorischen Funktion der Neumen dıe edeu-
tungsebene In den Blıckpunkt, der gregorlanısche Choral wıird Z klıngenden Sprache
ZUTr Klangsprache.

Eın eispie eıner solchen „rhetoriıschen Interpretation” soll diıesen Ansatz hıer verdeutlı-
chen. e ist beachten. dass eiıne solche Interpretation STEeTSs auf der rundlage der
Untersuchungen ZAHT: Sılben- und Neumenartıkulation SOWI1eEe Neumenwvertigkeıt SOWIEe ZUT

Modologıe und Melodık steht und stehen 1LL1USS Als e1ispie möchte ich einen Auszug AaUus

der Commun10 De fructu OPDCFÜM wählen Dıie Basıs dieses Beıispiels bılden eigene Unter-
suchungen. Hınsıchtlich der rhetoriıschen Komponente wende ich miıich zunächst den Aus-

oppichs Z VON dort aus dıe Notwendigkeıt einer fünften ase gregorlanıscher
Forschung erläutern, dıe in Jüngster Vergangenheıt begonnen hat

GÖöschl (1985)
GöÖöschl (1985)102.

28 Aguston1 Göschl und
Joppich (1995) 184
Klöckner (1998) LT
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(aus Lang 1991 323)
Vorgestellt wırd C111 Faksımıile aus dem berühmten CX Einsıiedeln E1 IDDIie Untersu-

chung der (Commun10 begıinnt mI1T der Textgestalt Auf dem Textverständnıiıs baut es
eıtere Kontext rhetoriıschen Untersuchung auf.

Zur Textgestalt der De fructu OPCFUÜUHL
salm 103 ulgata ählung 13b 16°

ext der Commun10 De fructu ODEFUÜUM
I3b De fructu Oomıne satıabıtur terra
13 ut educas IN de terra

ei laetıfıcet COI homiımnıs
IO ut exhılaret facıem oleo

el COTL homiınıs confirme?t

iıne WITKI1Cıund sinnvolle ersetzung des Textes 1ST nıcht leicht Odenarı
Joppich” chreıbt über dıe Textfassung der Commun10 SC1INECIN Artıkel Kommentar-
band CX 121 „„ES 1St nıcht übersehen dass dieser Comunlotext auf
eucharıstischen Tenor hın redigiert wurde DIe Vertonung versucht gul 6S geht CI

sinnvolle Aussage hörbar machen och lassen sıch dıe Schwierigkeıten des Textes
nıcht kaschıeren

Mıt dieser Aussage hätte IMNan sıch der vlerten ase sem10logischer Forschung I1C15-

tens begnügt Allenfalls würde INa noch dıe Vulgata oder ala ZUT ärung der ursprünglı-
chen Textfassung hınzuziehen Im Folgenden soll VOTWESSCHOMUINCHN werden Was der
hıer bezeichneten fünften ase semlologıischer Forschung hınzukäme nämlıch dıe
Eınbeziehung hıistorısch relevanter we1ıte Quellen

DIie Verseinteiulung erfolgt nach Augustinus (vgl Dekkers | 1990|
Graduale omanum 329

33 Joppiıch (1991) 181 Anm
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L£ur Textgestalt der De fructu OPCFUHN
salm 103 (Vulgata-Zählung), b-16

ext nach Augustinus” ext der Communio De fructu OPECFÜUM
13b de fructu IN uorum satıabıtur terra
14 producens fenum lumentis

e1i herbam serultut]! homınum
15 ut educat IN de terra ut educas de terra

ei ulnum laetıficat COT homiınıs el ulmum laetıfıcet COTL homiınıs
16 ut exh1ılaret facıem In oleo

et panıs ABIE homiınıs confirmat. e1i panıs COT homiınıs confirmet.

Der Textfassung der Commun10 wurde hler dıe Fassung der entsprechenden Psalmverse
AdUus dem Psalmenkommentar des Kırchenvaters Augustinus gegenübergestellt, also eiıne
Versıon, dıe den chöpfern des ogregorlanıschen Repertoires mıt Siıcherheit geläufig W dl.

Zur Übersetzung: De fructu OPDEFUM IUOrUuM satiabitur erra VonN der Frucht deiner erke
wird die Erde Salt. Producens ist e1in MOoO: verstehendes Partızıp, das den Hauptsatz
erwelıtert und auf den restlichen ext hın Ööffnet (die Erde wird saltt,) indem du
hervorbringst: fenum (Heu für das 1€ herbam (Kraut, Pflanzen für dıe Bearbeıtung
urc den Menschen), VInNum (Weın) und DANIS (Brot) es andere Ssınd davon abhängıge
Nebensätze, dıe dıe en (Gottes näher erläutern. ” Ure. den Wegfall der Partızıpiıalkon-
struktion producens In der Commun10 ist dıe oppelte Aufzählung VOMN DAaNIS nıcht
leicht mıt Sınn en Es se1 denn; W ginge hlıer Sar nıcht eıne Aufzählung der (Got-
tesgaben, sondern Brot, Weın und hätten metaphorische edeutung. Dazu späater mehr.
Zunächst soll dıe lıturgische Eınordnung der Commun10 untersucht werden.

Liturgische Einordnung der De fructu OPCFUM

Handschriftenbefund Vraduale Iriplex
Sonntag nach Pfingsten DE Sonntag IM Jahreskreis

Deus In adıutoriıum INeCUM intende (Incıpıit) nclına Domine
Benedicam Domino Bonum est confiter1
(dıvergierend, WEn überhaupt angegeben) Quon1am Deus INAaSlUS Domiminus
Precatus est Moyses (Incıpit) EXspectans exspectavı

De fructu OPCFUHN
Die Commun10 De fructu ODEF UM findet sıch ın den Quellen als Kıgenkomposıtion ZU

Sonntag nach Pfingsten.” Im Taduale Romanum bZWw Trıplex VON 9’7/4 bzw 979 ist
S1e mıt Gesängen zusammengestellt, dıe eigentlich einem Sanz anderen Sonntag gehör-

35
Dekkers (1990) 1490
Herbam wırd durch eiınen finalen ut-Satz näher erläutert. Hınter VInNum und DAaNIS wären Jeweıls
Relatıyvpronomına einzufügen: Weın, der das Herz des Menschen erfreuf und Brot, das das Herz
des Menschen stärkt. In einem davon wıiıederum abhängıgen ut-Satz wırd ann dıe Wırkung des
Weıns erklärt: Er soll wıe durch Ol das Gesicht des Menschen heıter machen.
Als und werden in Incıpıts angegeben: Deus IN adiutorium und Precatus Moyses.
Beıde stammen ursprünglıch Adaus dem Formular des Statio-Gottesdienstes VO Donnerstag der
Fastenwoche In den Quellen, ın denen eın angegeben Ist, findet sıch me1lst Domine refu-
Z21um (GT 3215 z.B In G3 73 G379, Gr807, und als /usatz VOoNn anderer anı v34 notiert
neumılert Domine Deus salutis MNMedUE (GTI SI ist das Formular uch in 326 finden).

g1bt als Incıpıt Venite (exsultemus) (GI 324)
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ten  57 In der Ordnung o1bt CS 7 B den folgenden ursprünglıchen Zusammenhang
nıcht mehr., der sıch auf eispie VoNnNn den en ottes ezieht

lac eil melPrecatus est Moyses: f{luentem
De fructu DANIS (cor homiınıs confirmet)

VINUmM (laetiıfıce COI homin1s)
facıem ın) oleo

/u Begınn des eucharıstischen Teıles der esse, 1m Offertorium Precatus est OysSesS,
erinnert Mose (Gott se1n Versprechen, Israel in eın Land ren, ın dem 116 und
on1g flıeßen (terram fluentem lac el mel*®) In der Commun10 De fructu ODECFUH wırd
dieses Versprechen erfüllt, WEeNnNn VO stärkenden Brot, VO froh machenden Weın und
VO wunderbaren dıe Rede ist.  39 Es geht also mehr als eın liturgisches Supermarkt-
angebot be1 dieser Aufzählung.

Zur rhetorischen Interpretation der Stelle ul educas M de steht bel Joppich
„Der Kontext des Beıspıiels erfordert eıne ers Betonung auf ut educas, denn über
dıesem kzen steht eın Pes Sodann aber auch eıne Betonung für auf dessen End-
S1 der Cephalıcus verhindern soll, dass dıe etonung de terra rutscht. Das
Wort terra wırd bereıts 1m ersten Satz genannt, 6S kann also hıer dıe etonung nıcht auf

c 40
sıch ziehen. So erg1bt sıch eın sehr differenzıiertes Gewicht zwıschen den W orten

Hıer erg1bt sıch e1in Problem Die Neume auf kommt  41 11UTL als augmentatıve L1iques-
zenzform eines nıcht kurrenten Pes VOL. Hıer ware VO semilologischen Standpunkt Aaus

also eigentlich eıne Betonung sehen. An diesem un Setiz dıe derzeıtige nfte Ent-

wicklungsphase semiologischer Forschung

Neume als Zeitzeuge Die klingende Theologie der Patristik

Zunächst sınd ein1ge allgemeıne Betrachtungen einzuschıeben. Klöckner macht 998 hın-
siıchtlich der semiologischen Untersuchungen ZUT rhetorischen Komponente der Notatıon
auf Folgendes aufmerksam: „Allerdings edurien dıe AAr sehr kühnen Interpretamente
noch eiıner olıden und breıten Verknüpfung mıt den theologie- und exegesegeschichtlichen
Forschungen der Karolingerzeıt. So MUSS zuers geklärt werden, welche Methode der
Exegese der HI Schrift be1 eıner olchen Arbeıitsweise anzuwenden ist. Hıerzu ware 65

notwendig, theologısche chrıften aus der eıt der Entstehung DbZW ersten schriftliıchen
Fiıxierung des gregorlanıschen Chorals SCNAUCT erforschen, dıe Mentalıtät und den
theologıschen Deutungshorizont dieser eıt kennenzulernen und den Textinterpretationen

In den Quellen des Sonntag ach Pfingsten (mıt der im als ad 1bıtum angegebenen
35

OQui manducat).
Graduale Oomanum 8’
Das Formular VOIN Sonntag nach Pfingsten findet sıch 1im mıt dem beneventanıschen
als Sonntag DCI N1DNU (GI der De fructu wiıird hıer die Panem de caelo
angegeben. An dieser Stelle kann die Panem de caelo des Bezuges durch U  9 delec-
amentium und SADOFECH SUAVILALLS 1UTL eınen schwachen Abglanz der ursprüngliıchen De fructu
bileten. Die siıch durchziehende Grundaussage des Sonntagspropriums VO Sonntag nach
Pfingsten, dıe sıch mıt DEr ASDEFÜ ad ASTIra beschreiben lıeße, enthält dıe Panem de caelo Je-
denfalls nıcht Das 1im heutigen Graduale OMANUM ZU D: Sonntag DCI aufgeführte
Proprium vgl findet sıch 1in den Handschriften als Proprium ZU Sonntag nach
Pfingsten mıt der 1Im fakultatıv angegebenen Oui manducat.
Joppiıch (1991) 139
Vgl Aguston1 (1987und H/:
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auftf semlologischer Basıs krıtisch zugrundelegen können.  642 (Jenau diese Verbindung
habe ich In meılner Dissertationsschrift eispie der Liqueszenzforschung versucht. ”
uch Franz arl Prasslil sıeht gregorianische Gesänge als ZeugZ2nisse für patristisches
Schriftverständn18

18ReEfe ZU eispie ul educas UFE de erra Tatsächlic können zeıtnahe mıttelalterlı-
che Aussagen das Problem lösen. ” Augustinus hat mıt selinen Enarrationes IN Psalmos
den für das 1ttelalter wesentlichsten Psalmenkommentar geschrieben. ” Dieser Kommen-
tar stand nachweiıisbar 1m Frühmuttelalter In der Eınsıedelner Klosterbiıbliothek., deren KO-
dex O hıer als Untersuchungsgrundlage dient Be1l Augustinus 1 6S der Stelle ul
educasM de erra Ouem panem? Christum. De GUA terra? De Petro, de AaUlO, de
ceter1ıs dispensatoribus veritatis.”  8 Was für ein Brot? Christus. AuUsS welcher Aus
Petrus, Paulus und den übrigen Verwaltern der Aahrnel

Hıer ist muıt erra eIwas anderes gemeınt als be1 satiabitur Dort ist nach AGf-
QUuSENUS Synonym für es Geschaffene. Gutes WI1e Schlechtes Iso ist 1Ur das Wort das
gleiche, se1ıne Bedeutung ist jJedoch eıne andere. Terra I11USS alsoO nochmals betont werden,

eiıne sınngerechte Sprache erzielen. Der Pes als Betonungsneume ist also richtig. Der
Cephalıcus auf der Nds1ılbe VON UF äng dıe rezıtatıvische ewegung VON ul educas
rıtardıerend ab und bereıtet den folgenden Höhepunkt auf de erra VOL.

Eın welılteres eiıspie für diese Herangehensweilse AUSs demselben Stück IN oleo. Es
scheımnt für dıe beiden nıcht kurrenten Pes-Graphıien In Eınsı:edeln nach AugZustinus gute
TUN! geben Miıt ist nach Augustinus der göttlıche anz (nitor divinus) gemeınt,
der Gott den Gläubigen chenkt Augustinus Sagt, dıe Gläubigen erhıielten Anteıl seinem
göttlıchen anz, WEeNN S1e Christı Blut trinken”” und se1n rot CSSCIISO würden. So Schlıe
sıch der ogen VO Anfang: DIe (Commun10 De fructu OPCFUÜUHL ıll nıcht 1Ur (GJottes en
für uns aufzählen, S1e nthält auch viel mehr als 1U eınen offensıchtlichen ezug ZUT

Kommuniıionhandlung, der S1e WwIrd: Ihre zentrale theologische Aussage lautet:
Ihr, die ihr Christus glaubt, ihr erhaltet HFG diese Kommunion Anteiıl G(rottes Herr-
iICHhKel Diıese Aussage könnte CS SCWESCH se1nN, dıe der konkreten Textgestalt der (om-
Mun10 geführt hat Und diese Aussage wurde entwıckelt auf der rundlage der Exegese des
Kırchenvaters Augustinus. Diese Exegese basıert 1m Gegensatz den Interpretationsansät-
Z der vlierten ase semi0ologischer Forschung auf hıstoriısch relevanten Aussagen und ist
nıcht selbstgebastelt. S1e stimm1g Ist, kann einem einzigen eıspıiel natürlıch nıcht
bewlesen werden. och darum geht 6S hler auch Sal nıcht In me1ıner Darstellung der s_

mi0logischen Forschungsarbeıt geht s lediglich darum, w1e 1n dieser fünften ase SeM10-

Klöckner (1998) 1247
4 3 Betteray (2007)

Prassi (2008)
Väterschrıiften sınd relevant, denn dem frühen Miıttelalter geht ıne eigene theologische Leistung
ab Darüber sınd sıch die Spezıalısten ein1g, angefangen VON Arnold Angenendt, dem sıcher be-
deutendsten Mediävısten unter den deutschen Theologen. Vgl hlerzu Angenendt (1995) SOWIE
Angenendt (1997)
sıiehe Dekkers (1990)47 Er hat uch heute noch ogroße Bedeutung für dıe Theologıe. rst 1997 ist unter dem Tıtel .„Psal-
INUS VOX totıus Christı““ iıne bahnbrechende NECUEC theologısche Habiılıtation VO  — Michael Fiedro-
WICZ über den Psalmenkommentar des Augustinus entstanden.
Dekkers (1990) 11, 2820
Miıt VInNUmM ıst nach Augstinus der calix Domini praeclarus, der herrliıche Kelch des Herrn gemeınt.
Vgl Dekkers (1990) SaZ
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logıscher Forschungsarbeıt rhetorische Interpretation betrieben WITrd. W er diese Commun10
jemals untersucht hat, we1ß dıe schwıierıigen modalen und melodischen TODIeme ber
auch dıiese können 1m Sınne eıner olchen Textauslegung stehen. ” In diese ıchtung wırd
meılnes Erachtens zukünftige sem10logıische Forschung auch gehen mussen

Ausblick
Auf der rundlage der bısherigen usführungen scheıint CS zumındest olgende zukünft1ı-

SC zusätzlıiıche Arbeıtsfelder In der semlologıschen Forschungsarbeıt geben
Die Überprüfung VONL Forschungsergebnissen, dıe dıe Semantık der eumen etref-
fen; Aussagen exegesegeschichtlich relevanter Quellen gehö den notwendıgen
zukünftigen Forschungszweı1gen.
(JeNnNauso wırd dazugehören dıe Zusammenführung VoNn Untersuchungen einzelner
Parameter un dem Blıckwinke der hıstoriısch fundıerten Aussagen Z Neumen-
semantık. e1 ist denken dıe rage der chromatisch alterıerten 1Töne, dıe
nachgewlesenen Spuren ostfränkıscher Halbtonverschiebung schon In den altesten
Quellen und deren Auswiıirkungen, eine Besinnung darauf, dass CS sıch be1 0-
rianıscher Notatıon eiıne deskriptive Notatıon handelt. dıe rage der Ausspra-
che des Lateinischen 1m gregorlanıschen Choral In unterschiedlichen Regionen und

vieles mehr.
1Tle dıese Untersuchungen zeigen, dass der oregorlanısche Choral schon spätestens
Z eıt se1ıner ersten schrıftlıchen Fıxierung dıe örtlıchen sıtuatıven Bedürfnisse
angepasst worden ist, und 7 W al wahrscheinlich auch aus einem Grund, den 11a

heutzutage pastoraltheologisch NECMNNECIN würde: Wenn dıe (jJermanen besser grö-
Bere Intervalle grölen konnten und das Lateinische nıcht ıtahenısch aussprachen,
dann geschah dies nıcht 1U mangels e1ines Kontrollorgans, sondern auch eshalb,
damıt S1e den Sınn des Gesanges besser ıIn sıch aufnehmen konnten, damıt der Ge-
Salg für S1e WITrKIICc ZUT klıngenden Theologıe werden konnte.
Um dieser klıngenden Theologıe des gregorlanıschen Chorals näher kommen,
INUSS semlologıische Forschung ın Zukunft sıch vermehrt dıe Jjeweıls historisch
korrekte Eınbettung des Chorals In eıt und Denken se1ner Entstehung und auch se1-
NeTr späteren Rezeptionen kümmern mussen Nur werden WITr auch dıe eigentlıche,
kontextunabhängıge Funktion der Neumen ergründen können.

Dies habe ich In meıner Dissertationsschrift eispie der Liqueszenzen versucht
und bın dem rgebnis gekommen, dass dıe L1ıqueszenz eıne SahzZ einfache and-
lungsanweısung ist, dıe nıchts anderes 1ll als iInge hier den Konsonanten
AU.  Z Auf der semantıschen ene wırd sıch dann schon zeıgen, welche textliıche Aus-
SaLC dadurch entsteht. Das klıngt vielleicht ana ber WEeNnNn Carl rr eın In SEe1-
HNC berühmten Eröffnungschor der ( armina Burana schreıbt, reicht uns das auch.
Wır en, W das adurch entsteht: eın schauernder, brodelnder Hexenkessel, der Spä-
ter explodıiert. ei6 andere Wırkung hat das 1im Eröffnungslıed VoNn CcChuDerts
Winterreise. Und doch steht el ale 11UT Das eıne ist dıe kontextunabhängige

FEıne musikalisch-theologische Zugabe: Aber Ihr se1d noch nıcht Sanz WI1Ie Christus. ach Aug2us-
FINUS wurde Chrıstus ganzch Örper gesalbt, WIT erhalten Anteıl durch dıe Salbung uUNsSCICSs

Gesiıiıchtes. Vgl Dekkers (1990) S12 Übrigens wäre uch ıne gedanklıche Verbindung Psalm
(Vulgata) möglıch. Damıt ist uch der Pes als Betonungsneume auf /aciem VO ext her be-

gründet und mehr als NUr ıne ne') melodische Auszlierung des rezıtatıvischen Kontextes
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Anweılsung: Hıer sehr le1ise. Das andere ist dıe Wiırkung, dıe adurch erzlelt wiırd.
(JenNauso SInd eumen als ursprünglıch cheiıronomische Zeichen SOIC eindeutige
Handlungsanweıisungen, dıe 1m Kontext iıhre Wırkung entfalten. So MUSSeEN WIT In
der Zukunft versuchen, dıe vielen Eınzeluntersuchungen ZuS&I'IIITICIIZUfE\SSCII‚ hın-
ter diıese ursprünglıchen und kontextunabhängıgen Funktionen kommen. Sıcher
ist, dass dıe Neumenschrift eiıne AaUS$s praktıscher Notwendigkeıt entstandene chrıft
ist S1e ist SCHAUSOÜ ınfach und eindeutig WIEe dıe moderne Notenschrı Wiıll 11an

diıese Eınfac  er ergründen, ist CS eın wiıchtiger und nıcht umgehender Schritt,
zunächst einmal hınter dıe verschlıedenen Auswirkungen kommen, dıe beıspliels-
welse ein Pes en kann, Je nach seliner Posıtion. Solche Ergebnisse finden sıch In
der großartıgen inführung INn die Interpretation des gregorianischen Chorals ber
hlıer dürfen WIT nıcht stehen le1ıben DIiese Ergebnisse sınd kontextabhängıg. Hıer
wırd dıe Wırkung der Neume im Jeweılıgen Zusammenhang beschrieben DiIie eigent-
16 Funktion der Neume l1eg eine Stufe tiefer. Diese Funktion ist eiıne Sanz eınfa-
che Handlungsanweisung, der I11an dann Vertrau!l kann, dass S1e den Sänger ZUT

richtigen rhetorischen Wırkung führt. Auf dem Weg dem, W dS dıe Neume eigent-
ıch bezeichnet. mussten erst eıinmal dıe unterschiedlichen Auswirkungen erforscht
werden, dıe die Neume 1m jeweılıgen Kontext en kann. Und Jetzt stehen WITr
der Stelle. dıe kontextabhängıge Funktion der einzelnen Neumen weıtgehend be-
kannt ist Der nächste chrıtt INUSS NUun se1n, dıe e1gentlıche, kontextunabhängıge
Funktion ergründen, das, W ds en kontextabhängigen Wiırkungen der Neume
gemeın ist. Miıt meılner Liqueszenzuntersuchung habe ich versucht, diıes für
dieses eiıspıe 1mM Ansatz tun Godehard Joppich TG dieses zukünftige Ziel
sem10logıscher Forschung aus „„Was unNns also ıIn der Zukunft antreıben ollte, ist
gerade dıes: dıe Funktion der Neume mıt w1issenschaftlıchen etihoden In rfahrung
bringen, mıt dem Zıel, dem ursprünglıch ıntendıierten Verständnis des lextes schriıtt-
welse näherzukommen .“52
Um dieses Ziel erteichen. Ssınd me1lnes Erachtens zukünftıg noch weıtere For-
schungsaspekte neben bereıts genannten notwendiıg. Dazu gehö eın stärkerer Aus-
tausch mıt anderen musıkwissenschaftlıchen. phılosophısch-theologischen, lıngusti-
schen und hıstorischen Wiıssenschaften.
uberdem gehö für mich welıtere Forschung ZAU Verhältnıs VoNn gregorli1anıschem
Kernreperto1ire seinen späteren Entwıcklungen, beispielsweıise Sequenzen und
I ropen, dazu.
uch eine Eınbeziehung Jüngerer Quellen ist notwendig, weıl S1e viel über dıe Ent-
wıcklung und Anpassung des Repertoires können und mıtunter Rück-
schlüsse auf das ursprünglıche Repertoire zulassen. Man INUSS diese Quellen 1UT

wertfire1 annehmen und untersuchen und nen hıstorısch ANSCINCSSCHNC Fragen stel-
len
Das gılt ebenfalls für dıe Rückgewiınnung eInNnes unbelasteten Verhältnisses mıiıttel-
alterlıchen Musıktheoretikern. Diesen darf INan SCHAUSO wen1g WI1e den Quellen des
gregorlaniıschen Chorals die Fragen VO Forschern des Jahrhunderts tellen
Wenn INan s1e auf der rundlage ihres Gedankenganges befragt, werden S1e auch
antworten

Joppiıch (2008) DE
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39  eLlOd1LOS, zeblich, UZ leicht erlernen '

Pius un die Choralreform
Anders als viele Firchliche Würdenträger hat Iiuseppe Sarto ange INn der Seelsor-
SC gewirkt. In en seinen Pfarren leistete auch musikalische Basisarbeilt, grün-
ete Ore, unltlerwılies die Gemeinden IM gregorianischen Gesang. Gerade weıil
Sarto miıt der Praxis der Kirchenmusik WAÄdiT, strehte CT, sobald IN der
Hierarchie aufgestiegen WAdr, einschlägige Reformen unterstuützt VoN seinem
Freund, Berater un G'Ghostwriter Angelo de Santı Spätestens Kongress VonNn
Arezzo 1882 hatte Sarto die VonN Solesmes ausgehende Gregorianik-Erneuerung
kennen gelernt; als aps etriebh SIEe dann für den SUNZECH römischen Ritus. Hin-
sichtlich der Umsetzung Wr eher Pragmaltiker; darum neigte dem Konzept
Joseph Pothiers Z der oft spätere (und leichter erreichbare) Fassungen der Me-
lodien bevorzugte. Dass Iuseppe Sarto Pius sich die singende Teilnahme
des Volkes bemühte, heruht auch auf pädagogischen 'Oolıven. Obwohl praktisch
ausgerichtet, hat doch den Gregorianischen Choral ein wenig ıdealisiert E{[W
WdS dessen Erlernbarkeit erı

Am 12.1903 richtete aps Pıus ardına Pıetro espighı, den ar der
ROom, das Schreiben ”I des1ıder10””, mıt dem i® das Motu ropr10 ITa le sollecıtudını“
(22:1 1:1905) auf dıe Dıiözese Rom anwendet. In dem Schreıiben erwähnt ß auch dıe VON

ıhm unterstutzte Choral-Reform, und War ın Zusammenhang mıiıt den theologıschen
dıen: Die Priesterkandıdaten sollen MUS1KaAlısc ausgebildet werden, besonders Im nach den
Quellen rekonstrulerten Gregorlianischen Choral . ZU anderen Zeıten kannte Ian den
Gregorianischen C'horal zume1lst 11UT In fehlerhaften, veränderten, verkürzten Büchern
och das SCHAUC und beständıge Studıum, dafür aufgewendet VoNn ausgezeıchneten und
hochverdıienten Männern der eılıgen Kunst, hat dıe ınge verändert. Der Gregorlanische
Choral, In beglückender Weise se1lıner ursprünglıchen Reinheıt wliederhergestellt, WIe
wiß VoN den Vätern überhefert wurde und sıch In den andschriıften der verschıiedenen
Kırchen iındet, erscheınt melod16ös, heblıich, Sanz leicht erlernen (dolce, facılıss1ı-

ad apprendere) und VON und unerwarteter Schönhelıt, dass wl dort, INan ihn
eingeführt hat, be1 den jungen Sängern sofort wahre Begeıisterung auslöste. Wır WUun-
schen aher, dass In en Kollegien und Semimnaren dieser erhabenen der uralte römI1-
sche Gesang wlieder eingeführt werde, der einst In UNscCcICH Kırchen und Basılıken erklang

]ccl
Bestrebungen ZUr Reform der Kirchenmusik seıt dem Jahrhundert

P Allgemein
Die VOT und unter 1US betriebene Kırchenmusikreform ist Von mehreren Faktoren D

ASS (1903/04) 3Z6; DIL Nr Übersetzungen in diıesem Artıkel Sstammen VO  —; mıir, WE
nıchts anderes angegeben ist
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DiIie äaltere Liturgische ewegung des Jahrhunderts betrachtete dıie klassısche mıt-
telalterliıche) Römıische Lıturgie als Gesamtkunstwerk und seizte sıch dafür e1n, S1e als
(Janze (hıinsıchtlıch BEXt. Rıtus, Raum, Musık) ollkommen felern. Diesem Ziel hatte
sıch auch dıe 833 NEeU gegründete( Solesmes verschrieben. DIie der alten römischen
Tradıtion entsprechenden Gesangbücher mMussten dıe önche anhand der Quellen erst
selbst Schaiien Damıt wurde Solesmes eınem Zentrum der Gregorianık-Forschung.

Seıt der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts wurde in Synoden europäilscher, nord- und
südamerıkanıscher Länder (für eutschlan:! ist besonders bedeutsam die Kölner Provınzılal-
synode VON SOWI1e be1 Katholıkentagen dıe Kırchenmusık und deren eIiorm e1-
1C  3 zentralen Thema.“ Weıthın behandelte 11n annlıche Fragen: dıe dem Gottesdienst
ANSCHICSSCHC us1 (offenbar oing CS zunächst dıe der usführung, nıcht be-
stimmte Komposıitions-Stile), dıe Sprache der Gesänge, dıe der Musıkınstrumente,
dıe ege des Gregorianıschen Chorals, das Mıtwiırken VoNn Frauen in Chören, dıe KIr-
chenmusıkalısche (Aus-)Bıldung des erus ıne bedeutsame innerhalb dieser Be-
strebungen pıelte der Cäcılıanısmus, der den lıturgischen eDrauc wI1e dıe der us1
stärker kırchliıchen Regeln unterwerftfen und SINCUCITIN wollte

Der Caciılianismus INn Italien
DiIie ıtalıenıschen Cäcıl1aner zunächst VoNn eutschlan: zumal VO X68 egründe-

ten Allgemeınen Deutschen Cäcılıen-Vereın beeıinflusst. Manche hatten den Cäcılı-
anısmus In Regensburg kennen gelernt, WwWI1Ie Guerrino Amellı (1848—1933), der mıt Franz

Wıtt (1834-1 888) und Franz Haber/ ! (1840—-1910) In Kontakt stand Andere hatten
der Regensburger Kirchenmusikschule studıert, etwa (HOovannı Tebaldın1ı (1864-1952)
und Lorenzo Perosı (1872-1956) 8} wurde dıe Zeıitschrı „Musıca Rıvısta lıtur-
S1Ca musıcale‘‘ gegründet. Ihr erster Schriftleiter. (querrino Amellt, betrieb auch dıe rrich-
tung eines Cäcılıenvereins; 88) konstitulerte sıch beım ersten ıtalıenıschen Kırchenmusık-

c 4Kongress In Maıiıland dıe ‚„„‚Generale Assoc1lazıone Italıana dı Cecılıa
eren Statuten stimmen 7 W al weıitgehend mıt denen des A übereın. Dennoch etizten

sıch dıe Italıener ıIn manchem VON den Deutschen ab Wıe diese wollten S1Ee dıe klassısche
Polyphonie wlieder beleben allerdings ohne ıIn erken den Stıil Palestrinas koO-
pieren. ” DiIie stärkste Dıfferenz zeıgte sıch In der tellung ZUT Gregorlanık. Während dıe
deutschen Vertreter des Cäcıl1anısmus der VON Franz Haber/ rediglerten Regensbur-
SCI Medicaea-Ausgabe festhielten, traten viele ıtahenısche ollegen für dıe äalteren Fassun-
SCH e1n, w1e S1e dıe1 Solesmes In iıhren Edıtionen verbreıtete 1eS AB Ärger nıcht DUr

des ACV, sondern auch der römıischen Rıtenkongregatıon, dıe ja dem Verlag Pustet S87()
e1in 30jährıges Druckprivileg für dıe Medicaea-Bücher erteılt©

Wichtig für dıe Choralreform-Bewegung wurde der Kirchenmusikkongress VoNn AÄATezzo
bıs 15 Sept (An ıhm nahm übrıgens auch 1useppe Sarto, damals Kanonikus

In Irevıso, teil.®) Obwohl ardına. Domen1co Bartolın1, der Präfekt der Rıtenkongregation,
eıne Gregorianık-Debatte verhındern wollte, votlerte der Kongress auf Betreıben

Auszüge aus den Beschlüssen: Romıiıta (1936) IO03=125
Vgl Gregur (1998) s9—96 109 (921 werden weıtere Personen genannt, dıe in Deutschland studier-
ten); Kurzbiographien be1 Baggılanı (2003) 127120736
azZu vgl Baggıanı (2003) AD
oneta Caglıo (1984) 286
SkerIis (2003)
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Amellıs dıe Medicaea. DIies hrte ZU Bruch mıt dem A  < DIe Rıtenkongrega-
tiıon erheß das „Romanorum pontificum sollıcıtudo“ (26.4.1883), In dem S1e dıe
Voten des Kongresses zurückwıies und dıe Regensburger Ausgabe verteidigte.

Eın weıteres bedeutsames Ere1ign1s ist dıe „Adunanza dı musıca sacra““ („Kırchenmusıkalı-
sche Versammlung‘‘), dıe auf Inıtlatıve der Zeılitschrı „Musıca Sacra“ bzw Von deren
Schriftleiter luseppe Gallıgnanı (1851-1923)' 4.9.1889 In Soave stattfand. Das Tref-
fen sollte dıe nlıegen des nach Amellıs Rückzug“ inaktıven Cäcılıen-Vereıins Ten
Auf Anraten Von Angelo de Santı (184/—-1922) bıldete sıch dort unter Vorsıtz VOoN (GJ1U-

Gallıgnanı der „„Comıitato ermanente DCI 11 decoro ed 11 PTOSTCSSO musıca
In Italıa“® (Ständıiges Komitee für ur und Fortschriutt der Kırchenmusık In Italıen).

Dessen Programm, ebenfalls VOI Angelo de Santı tormulhıert, welst ogrolße Ahnlichkeiten
mıt dem Motu Proprio 1US VoNn 903 auf.” Der Gregorianische Choral, e1 6S dort, se1

selnes hıstorıschen, lıturg1schen und musıkalıschen Wertes der Gesang der Kırche
schlechthin, Ja der einz1ıge Gesang, den S1Ee als den wahrhaft iıhren vorlegt und ın iıhren lıtur-
gischen Büchern vorschreıbt. Er ist deshalb dıie Von der Kırche selbst vorgelegte oberste
Norm der kırchlichen und lıturgischen us1 1m SInn; kann Ian wahrha9
dass jede andere VoNnNn In der Kırche zugelassenen oder geduldeten us1 eılıger
und lıturgischer Ist, Je mehr S1e sıch ıIn Verlauf, Eıngebung und Geschmack dem Gregorl1a-

<10nıschen Choral nähert

S Die vatiıkanischen Kirchenmusik-Richtlinien für talien un
Für dıe und Dıözese Rom schon In der ersten des 19 Jahrhunderts

mehrere einschlägige eform-Dekrete erschıenen. das 1824 ; In anderen Bıstümern
gab CS ahnlıche Richtlinien . Insofern SIınd dıe Regolamenti aus dem etzten Driıttel des 19
Jahrhunderts nıchts völlıg Neues. L11UT riıchten S1Ee sıch 1UN alle ıtalıenıschen Dıözesen.

Regolamento DPCr Ia Musica Sacra Vo 2&:Q 1884
Das Regolamento, 1m Gelste des Cäcıl1ıanısmus und mıt der Socı1eta dı eCI-

lıa erarbeıtet, wiıll, WI1e der Begleıtbrief dıe 1SCHOTEe sagl, Missbräuchen wehren, dıe sıch
ın den Kırchen Italıens eingeschlichen en

Kurzbiıographie be1 Bagglanı (2003)
uerrno Amellı WAar 1885 in dıe Abte1 Montecassıno eingetreten (Ordensname: Ambrog10).
Vorher hatte den S1ıtz der Assoc1l1azıone Santa Cecıılıa VOoNn Maıland nach Rom verlegt; dıie Le1i-
tung übernahm Innocenzo Pasqualı, Domhbherr und Sänger der appella Sıstına. Vgl oneta ( 9
g110 (1988) 324-326:; Gregur (1998) 120—122:; Baggıanı (2003) HHISY190
Vgl Gregur (1998) 124: Baggıanı (2003) O
tt1 ufficıalı (1890) DiIe zıtierte Stelle bringt auch Raınoldı (1996)

162
Auszüge be1 Romıuta (1936) vgl Gregur (1998) FE

Kardınal Pıetro Ostını für dıe Dıözesen Jesı, Osımo und Cingoli, (Kext bel
Raınoldi 459—461); Proviınzialsynode VON Ravenna, 1855 (Raıinoldi 486); Bıschof
Alessandro Angıoloni für die 1ÖöÖzese Urbino (Raınoldı 492—496). Sıehe uch den ber-
blick über kırchliche Erlässe, Inıtiatiıven einzelner Personen und oten der Katholıkentage be1

| 3 Baggılanı (2003)
Dıie Sıtuation schıldern Brandazza (1990); Baggıanı (2003) D  Un
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Allgemeine Normen für die INn den Kirchen erlaubte Un verbotene mehrstimmige Okal-
un Instrumentalmusik

Okal- und Instrumentalmusık sollen würdıg, ernst und fromm se1IN, dıe Gläubigen ZUT

Andacht stimmen (Art 1—2); eInZ1Ig Lateın ist als Sprache der Gesänge zugelassen; dıe
lexte sollen AUS der Liturgıie, den Hymnen VON Thomas und anderen Kırchenlehrern, über-
heferten kırchliıchen Hymnen und Gebeten tammen (Art verboten ist jede usı wel-
che dıe Zuhörer VON der eılıgen andlung blenkt (Art
FE Besondere Verbote bezüglich des Gesanges In der Kirche

Vokalmusık mıt Anklängen pernhaftes und Profanes. Caballetten, Cavatınen,
Rezıtatıve, ist verboten: rlaubt Sınd Solı, Duette. Jerzette akralen Charakters (Art
us1ı mıt verändertem, verstümmeltem., oft wliederholtem, unverständlichem ext ist
verboten (Art Die Ordinarıumsgesänge dürfen nıcht In einzelne aufgeteılt WCOCI-

den, Mess- und Offizıumsgesänge dürfen nıcht ausgelassen oder überstürzt vorgefiragen
werden;: Orgelmusık anstelle VOoN Zwischengesängen, Offertorium und Commun10 wiırd
gedulde (Art Mehrstimmigkeıt und Gregorlanischer Choral dürfen nıcht gemischt
werden, us  MC sınd 11UT die Turba-Stellen in den Passıonen (Art 8) Der Gesang
darf jedenfalls In der ege dıe lıturgıschen Feiıern nıcht über dıe dafür vorgesehenen
(Girenzen (Miıttag für dıe Messe., eiıne nach Sonnenuntergang für dıe Vesper)
ausdehnen (Art Bestimmte Praktıken werden Tu altfektierter eDrauCc der
Stimme, geräuschvolles Taktschlagen und laute Anweısungen dıe Miıtwirkenden, dem
ar den Rücken en, Schwätzen., überhaupt unpassendes Benehmen (Art 10)
EL Besondere Verbote bezüglich der rgel- un Instrumentalmusik INn der Kirche

Jede usS1 dıe Oper und anz erinnert, ist verboten (genannt werden: (0)  a, alzer,
azurka, Menwuett, ondo, Schottisch. Varsovıenne, Galopp, Contretanz, Lıtauer), ebenso
profane Stücke w1e Nationalhymnen, Volkslieder,. Liebes- und Scherzlheder, Romanzen
(Art 11) Lärmende (Tamburın, oroße ITrommel, Becken) und Gaukler-Instrumente werden
verboten, ebenso Cembalo|[!| und Klavıer 1rompeten, Flöten, Pauken le1ıben
ihres bıblıschen Gebrauchs erlaubt, sofern 19802081 S1e gemäßigt spielt, besonders beım JIan-
tum CI SO (Art 12) Orgel-Improvısatıon soll den Regeln der Kunst entsprechen SOWIEe dıe
Frömmigkeıt und ammlung fördern (Art 13) Anweısungen für dıe Vertonung VoN Gilor1ia
und re‘ Das Gilorıia darf nıcht In einzelne, HUTE Solı getrennte aufgeteılt WCCI-

den: das TE IMNUSS, auch WE 6S mehrstimmıg und mıt Instrumenten ausgeführt Wiırd,
e1in zusammenhängendes (Janzes bılden Solı und Duette 1m pernstı und mıt forcıerter
Stimme sınd verboten. Der ext INUuUSss dıe orıginale Reihenfolge beıbehalten (Art 14)

Mahnahmen musikalische Missbräuche INn der Kirche
Jede Kırche soll eın Verzeıichnis mıt passendem Gesangs- und Orgelmusık-Repertoire ha-

ben, das der Mailänder Assoc1ı1azıone dı Cecılıa das TeE1LC 1U e1in Vorschlag ist;
andere er sınd, WE der Ortsordinarius zustimmt. nıcht ausgeschlossen (Art 15) In
jeder Kırche soll der Maıländer „Catalogo Generale dı Musıca Sacra“ vorhanden se1n oder
eın entsprechendes Verzeıichnıis aus einem anderen Verlag:; auch dıes gılt 1im Sınn eines
Vorschlags, nıcht exklusıv (Art 16) Andere, ungedruckte us1 ist erlaubt, sofern S1e

dıe dıözesane Cäcilien-Kommuission gepru hat (Art 17) Nur solche Kıirchenmusık
ist zugelassen, dıe im dıözesanen Repertoire- Verzeichnıs steht mıt Unterschrıift, Stempel
und Sichtvermerk der Kommissıon und ihres Leıters (des Dıözesanınspektors). Kommissı-
onsmiıtglıeder können auch Kontrollen vornehmen (Art 18) Organısten und (/hOFr-



12 Rudo  Pacik

leıter sollen VOT allem us1 des Repertoire- Verzeichnisses pflegen, dürfen aber auch NCUC,
den Normen entsprechende er hınzufügen (Art 19) Pfarrer und Kırchenrektoren SInd
für dıie ecaC  ng des VO der Kommıissıon erstellten Repertoire- Verzeichnisses verant-
wortlich Dieses wırd künftıg NCUC ı1te erweıtert werden (Art 20) DiIie Kommıissıonen
können AaUus eistlıchen und nıchtgeweılhten Fachleuten bestehen: der Dıözesan-Inspektor
ist immer Priester (Art 21)

Direktiven EFE E Verbesserung der Zukunft der Kirchenmusik un ihrer Ausbildungsstät-
fen

DiIie Ortsordinarıen sollen iın kırchliıchen Instituten und Semımnaren chulen für mehrstim-
mıgen Gesang errichten bzw ausbauen. In wichtigen Zentren sollen eigene Kırchenmusık-
chulen gegründe werden (Art 22) Das Regolamento ergeht alle ıtalıenıschen Bıschö-
fe: diese teılen CS dem erus, den Organısten und Chorleıtern iıhrer Dıiözese mıt; Gs soll
auch ıIn der ähe des Orgelpultes jeder Kırche angeschlagen werden. Es trıtt eınen Monat
nach der Verlautbarung Er den Bıschof ıIn Kraft (Art 23)

Der Tenor des Dokuments ist eher negatıv abgrenzend. Es geht dıie Angemessenheıt
der usführung und des Repertoires bıs hın dessen Kontrolle Gerade dıe detaılherten
Verbote zeigen drastısch, In welchem Zustand dıe Kırchenmusık ıIn talıen sıch befand!
Dennoch vertrıtt das Regolamento eın Stilıdeal Und Der Gregorlianische Choral kommt

gut WI1Ie nıcht VOL.

Regolamento DCr Ia Musica Sacra Vo

Der Erlass VOIN 1894, der das ältere Regolamento ersetzt, ist kürzer als dieses und lıbera-
ler, VOT em Was dıe Überwachung der Kırchenmusık erı Dies 16g ohl daran, dass
der MC Präfekt der Rıtenkongregatıon, aradaına (jaetano Aloısı Masella, VO strengen
Cäcıl1anısmus wen1g 1e Dennoch werden hıer anders als 884 der Gregorianische
Choral und dıe Vokalpolyphonıe des 16 Jahrhunderts hervorgehoben.
Erster Teil. Allgemeine Normen für die INn der Liturgie gebrauchte USL

99- Jede mustıkalısche Komposıtıion, welche sich nach dem Gelst der heilıgen Handlung rich-
teL, dıe S1e begleıtet, indem Ss1e u dem ınn des Rıtus und der W orte entspricht, bewegt dıe
Gläubigen ZUT Andacht und ist darum des Gotteshauses würdıg.

Solcherart ist der Gregorianische Choral, den dıe Kırche als wahrhaft ihren betrachtet und
den S1e deshalb iın den VO  m} ihr approbıierten lıturgıschen Büchern verwendet.

uch der polyphone WIe der chromatısche Gesang, sofern S1E mıt den ben genannten F1-
genschaften ausgestattet sınd, können den heilıgen Handlungen PassCHh.

In der Polyphonie wırd als des Gotteshauses besonders würdıg die Musık VOINl Pıer Lu1g1 da
Palestrina und se1lıner Nachahmer anerkannt; WI1Ie für dıe chromatische Musık jene als des Got-
tesdienstes würdig anerkannt wiırd, dıe bıs In UNSCIC Tage uns VO  am renommıerten Meıstern der VOI-
schıedenen ıtalıenıschen und ausländıschen Schulen überhefert ist, besonders VON den römıischen
Meıstern, deren Werke VOoN der zuständıgen Autorıtät oft als wahrhaft heıilıg gelobt wurden.

Da bekanntlıch eın mehrstimmı1ges Musıkwerk, selbst das este; durch schlechte Ausfüh-
rung UNANSCIHNCSSCH werden kann, verwende InNan In einem solchen Fall be1 den streng lıturgischen
Feliern den Gregorlanıschen Choral.“
Die Orgelmusık soll der Kıgenart des Instruments entsprechen, dıe Begleıtung den Ge-

Salıs stützen, nıcht ihn unterdrücken; Vor- und Zwischenspiele sollen den sakralen Charak-
ter wahren und dem Sınn der andlung entsprechen (Art Die Sprache der Gesänge In

Vgl Gregur (1998) LA
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der fejerlıchen Lıiturgie ist Lateın, Quellen der Jlexte 1bel, Liturgie: kirchlich approbierte
Hymnen und Gebete (Art Für Gesänge anderer Felern ist dıe Volkssprache zugelassen;
der exfi soll AaUuUs frommen, approbierten erken tammen (Art Profane, besonders
opernhafte us1 ist verboten (Art ebenso Gesänge mıt fehlendem, sinnentstellendem
oder oft wıederholtem ext (Art 10) SOWIe dıe Auftejlung VoNn Gesängen ın mehrere

(Art E Orgel-Improvısationen mussen den Regeln der Kunst entsprechen SOWIEe
Frömmigkeıt und ammlung der Gläubigen sıchern (Art 12)
/welılter Teil Instruktion ZUF Förderung des Kirchenmusik-Studiums un ZU. Ausmerzen
Von Missbräuchen

DIie 1SCHNOTIe mMuUSsSenN dıe Kıirchenmusık besonders überwachen:; als rtrund dafür wırd D,
nannt, dass dıe Musıca Teıl der Liturgie se1 Miıtwirkung VOoN Laılen ist un der
Kontrolle der Ortsordinarıen zugelassen. Vereıine und Kongresse brauchen dıie Genehmiti-
SuNg der zuständıgen Autorıtät, Kırchenmusik-Zeıtschrıften das bischöfliche Imprimatur.
Jede Dıskussıion über dıe Bestimmungen des Regolamento ist verboten, über andere kır-
chenmusıkalıische Themen erlaubt, sofern dıe 1e gewahrt bleıibt und nıemand sıch als
eıster oder Rıchter aufspielt (Art 1)

Dıiıe Ortsordinarıen sollen dafür SOT£SCH, dass dıe Priesterkandıdaten pflichtgemä den
Gregorlanıschen Choral studıeren. DDas Studıium anderer us1 wırd iıhnen nıcht auferlegt,
doch WeT bereıts über Kenntnisse oder besondere egabung verfügt, soll sıch weıterbıilden
dürfen (Art H DiIie Ordınarıen en Pfarrer und Kırchenrektoren überwachen auch
unfter Anwendung kanonıscher trafen dass S1e nıcht dem Regolamento wıdersprechende
us1 In den Kırchen zulassen (Art IIL) Andere einschlägıge Dokumente sınd mıt dıesem
Regolamento außer Kraft gesetzt (Art IV)

Iuseppe Sarto Pius (1835—-1914) prominenter Förderer der kırchenmusti-
kalischen Erneuerung

Begabung un Interesse

1useppe Sarto War musıkalısch begabt; ın seinem He1i1matort Rıese gehörte CSr dem Kna-
enchor Musıiıkunterricht rhielt AT HEG den ab 845 ıIn Rıese tätıgen ar Pıetro
aCuzzı (1819-1902), der auch den Kirchenchor der arre eıtete. Jacuzzı wurde später
Regens des Priestersemimnars VOI Trev1iso (1859-1 836 7), 885 Generalvıkar. Er hatte sıch
früh der ıtalıenıschen Cäcıiılıanıschen ewegung angeschlossen und nahm Kırchenmu-
sıkkongressen teil./

Miıt Jacuzzı 16 Sarto ın Kontakt Dass el auch musıkalısches Interesse VCI-

band, zeıgt eIiW. eın neT: den G1 aus dem Priesterseminar VON ua Jacuzzı
90 1.1853 sandte: „Dieser Jlage habe ich gerade dıe Abschrıiuft der Messe eendigt, dıe ich
nen letztesmal versprochen habe Und eben biletet sıch eiıne günstige Gelegenheıit, Ss1e
nen senden. Es hat keınen Sınn, nen Jetzt dıe Schönheıten, dıe S1e enthält, ange
beschreıiben S1e werden S1e erkennen, sobald S1e dıe ersten Blätter entfalten. ollten S1e
noch andere us1ı wünschen, dann schreıiben S1ıe mıIr, Don Pıetro. ]cc16

1useppe Sarto versuchte sıch auch 1Im Komponieren. In der Semimarbıibliothek VoNn Ve-
nedig jeg ein Konvolut mıt 15 kurzen Vokalstücken für die Karwoche, dıe Sarto vermut-

| 5 Vgl Bortolato 2007b); Marchesan (1905) 76—78; Hayburn (1979) 195—249
16 Vıan (1960) 16f; Faksimıile: Marchesan (1905) 81



116 Rudolf Pacik

ıch während der Semimnarzeıt In ua (1850—1856) verfasst hat; S1€e Ssınd dılettantısch C
macht, aber ZCUSCH VON Talent

An all seinen Pfarr-Stellen kümmerte sıch Sarto den Gesang, gründete cholen und
ore Als Bıischof VON an (1884-1893) unterrichtete il selbst Priestersemminar
ogmatık, Moraltheologıe und Gregorlanischen Choral DiIie Choralschola der Kathedrale
und deren Leıter ntheß 1: und EerTrSeEeIz Ss1e Hre dıe des Semimnars. DIe Artıkel Angelo de
Santıs ZUT Erneuerung der Kırchenmusık, dıe se1t 887 In der „Cıvılta Cattolica“ erschle-
NCNH, las (: mıt ogroßem Interesse. Bald wurde Sarto eıner „ Vertrauensperson der eiOTr-
18819866 19

Reform-Maßhnahmen: Diözesansynode (1556) unHirtenbrief(595)
Für 888 berief CT In Mantua eıne Dıiözesansynode e1in. Mehrere tellen der Dekrete ent-

halten Aussagen ZUT Kırchenmusık. Das römische Regolamento VOIN 884 wırd einge-
schärft, doch sınd dıe Bestimmungen Dıie Semimnarıisten sollen eıne gediegene
lıturgische und mustıkalısche Ausbıldung erhalten; Musıkkapellen dürfen be1 Prozessionen
nıcht mıtwiırken; in den Kırchen soll der Gregorlanische Choral gefördert, Musıkınstrumen-

außer der rge ausgeschlossen werden: Frauen ist dıe Miıtwirkung ın Chor und Orches-
ter verboten.“”

Als Antwort auf eiıne Umfrage der Ritenkongregation sandte Sarto 1mM August 893 eın
ausführlıches Gutachten über dıe Kirchenmusık eın (Davon wiıird dıe Rede se1n.)

In Venedıig veröffentliıchte Sarto 1.5.1895 eınen Hırtenbrief über dıe Kıirchenmusık.
/7u Begınn nenn dre1 Eigenschaften der Kıirchenmusık (Heılıgkeıit, Güte der Form, Un1-
versalıtät) und obt dıe Zzwel Musık-Stile, den Gregorlanischen Choral und dıe Vokalpoly-
phonı1e des 16 Jahrhunderts, In denen diese verwirklıcht S1nd. Vom Gregorlanıschen Choral
sagt w

„Und dıe Kırche vermochte ıne zweıtache VOoNnNn Musık schaffen und vorzulegen. dıe voll-
kommen den reı ben genannten E1igenschaften der Musıca entspricht.
Dıe erste ist der 1m ınn lıturgische Gesang, der Gregorlanische Choral Der
Gesang, der SA der Heiligkeit se1ınes Ursprungs und se1iner Formen der einz1ge Ist, den dıe K
che als den wahrhaft ihrıgen festlegt und den Ss1e deshalb als einzıgen in ihre lıturgischen Bücher
aufnımmt und vorschreı1bt; als Kunstwerk COosa d’arte) hat die tiefe Bewunderung aller g..
lehrten Musık-Experten hervorgerufen und ruft S1e immer noch hervor. Und steht sehr über
jedem prıvaten natiıonalen Geschmack, dass alle Welt ıhn als wahrhaft allgemeine Musık auf-
nahm und ıhn immer noch aufnımmt. Denn bıetet, obwohl nıcht VON Rhythmus und akt
terstuützt ist, den unvoreingenommenen Klugen einen Charakter der Größe, armonı1e voll Vvon NAOF-
nehmheıt und ıne fruchtbare Vielfalt VOIl Affekten iın derselben Wıederholung der Melodie, welche
vollkommen den Gefühlen der atur entspricht.  ccd]
Danach verurteılt OT: den damals gängıgen pernstı und Sch1ılde £€1 ausführlıch den

aktuellen Zustand der Kırchenmusık. An mehreren tellen ezieht ST sıch auf das Regola-
mentoO VON 894 und o1bt Schlhellıic ber dieses hinausgehen zehn konkrete
Anordnungen und fünf Durchführungs-Direktiven.

7 Vgl Bortolato 2007b) Das Faksımıile eines „Pange lıngua” bringt Marchesan (1905) 425, hält
ber bloß für ıne VOIl Sarto angefertigte KopIe, w1e dıe Bıldlegende ze1gt: „Pange lingua. Ab-

schriıft des Klerikers Sarto 1im Seminar VoNn Padua.““
| S Dal-Gal (1952) 23A10 Bortolato 2007a).

Baggıanı (2003)
Constitutiones (1888) x /.99.100.101
BIE Nr
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Von den zehn Anordnungen (dıe weıthın dem späateren Motu propr10 ähneln) beziehen
sıch dıe zweıte und drıtte auf den Gregorlanıschen Choral

„2 BeIl der Feıier der Vesper I1NUSS 11L1all sıch dıe Norm des Caeremoniale EpIiscoporum halten,
das für die Psalmodie Gregorlianıischen Choral vorschreı1bt, für den Hymnus mehrstimmiıge Musık
erlaubt. och wırd schön se1n, besonders Del orößeren Feierlichkeıiten, den Gregorlanischen (2h6:
ral des Chores mıt den sogenannten falsibordoni abwechseln lassen.

Die Antıphonen der Vesper mussen In dem ihnen eigenen Gregorianischen Choral V  T  IX  n
werden. Sollten S1e doch mehrstimmi1g CSUNSCH werden, dann dürfen S1e nıe Form und Umfang
eıner Motette der eıner Kantate haben.“
er vierte der füntf Hınweise ZUr Durchführung oreıift dıe Aussage des Regolamento VON

894 auf, CS sSe1 besser, Gregorianischen Choral singen, als mehrstimmıge us1
SchliecC auszuführen.“  3 AÄhnlich WIe im Schreıiben 1US VO 12.1903 (Nr und 27}
zeıgt sich hıer eıne SEWISSE Naıvıtät, W ds dıe Erlernbarke1 des Gregorlanischen Chorals
ME

ırgends erwähnt das Hırtenschreıiben dıe Restauratıon des Chorals oder eıne 1ICUC

des Choralsıngens. Dass Sarto sıch schon er dafür interessIierte, ze1gt nıcht 1Ur seıne
Te1ılnahme Kongress VON Arezzo 1882, sondern auch eın TIe VO 1.7.1894 an

Perosı, als diıeser eınen Studienaufenthalt In Solesmes verbrachte:
.„Lieber Lorenzo!
Ich bın Dır wiıirklıch dankbar für Deın Gedenken, und freut mich sehr, ass Du die erste Etappe
Deıiner Reise he1l erreicht hast Schon die einfache Beschreibung der Vesper, die Du diese ehrwür-
1gen Mönche sıngen hörtest, hat ın mIır den Wunsch wachsen lassen, das Lob des Herrn möge uch
In Italıen auf ähnlıche Weise erklingen. Es wırd ıne langwierige Angelegenheıt se1n; aber ich hof-
I6 nıcht VOI dıesem (JenNuss sterben.

Angelo de Santı Moaotor der Reform
Dıe allgemeıne Kirchenmusikreform und dıe Restitution des Chorals nach alteren Quellen

hat Pıus weder als Einzelner geleistet noch alleın betrieben, auch WENN 6S ın kurlalen
Erlässen dargestellt wIrd. Mehrere ersonen wırkten zusammen © A darunter Guerrino
Amellı (1848—1933 erster Präsiıdent der Generale Assoc1i1azıone Italıana dı GCecıla;
erster Schriftleiter der „Musıca Sacra); 1useppe Gallıgnanı (1851—1923; G}
Schriftleiter der „Musıca Sacra”; 0=] Vorsitzender des (omıitato permanente PDCI la
Musıca In Italıa); Gilovannı Tebaldını (1864—-1952; Redakteur der „Musıca Sacra”;
LO B 94 Leıter der Schola Cantorum und 7 weıter Kapellmeıister Dom VO  a} enedig):
Lorenzo Perosı (1872—-1956; 894 Domkapellmeister in Venedig, 598 Leıter der Capella
Sıistina; VON 1useppe Sarto und de Santı sehr geförde und mıt beıden befreundet); arlo
espigh1 (F 1947*': VOoN ardına Pıetro Respighi, päpstlıcher Zeremonıiär, 902 mıt

DL Nr LAr Diıese Anweısungen entsprechen sinngemäß Nr. 11 a) und d) des Motu propr10 Von

1903
23 DIL Nr.

Nr. des Motu propri0 empfiehlt, uch kleineren und Landkıirchen Choralscholen
errichten.

25 Vıan (1960) 156
Sıehe dazu dıe Kurzbiographien be1 Bagglanı (2003) E me 140 (Tebaldını). 134f (de San-
t1) 136 (Perosı) SOWI1e http://www.tebaldinı.ıt/rapporti.htm (30.4.2009); http://www.tebaldinı.1t/
luoghi/parma.htm (zu Gallıgnani).

27 Das Geburtsjahr konnte ich nıcht herausfinden.
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de Santı egründer der Zeılitschrift „Rassegna Gregoriana  4c28) Angelo de Santı SJ Z

Vorkämpfer für die Erneuerung der Kirchenmusik

De Santı WAar der eigentliche Motor der Reformen Er stammt AUS Triest. 863 trat C: in
den Jesuitenorden eın ach tudıen In Italıen, Österreich und Frankreıich 877 ZU Pries-
ter gewelıht, wurde DE Musıklehrer Semiminar VOIl Zara; nachdem E: 883 Gjuerrino Amellı
kennen gelernt hatte, begann Cr sıch mıt Kırchenmusık befassen. 88 / kam CI auf
unsch e0OSs 38R In dıe Schriftleitung der „Cıvılta Cattolica”: GF sollte dort über kırchen-
musıkalısche Fragen publızıeren und dıe Edıtio Medicaea verteidigen. 7Zwischen Julı
86/ und November 897 veröffentlichte DE eiıne Artıkelserie YABUE eIorm der Kırchenmur-
sık: unter dem Pseudonym ‚„„Gregorius” chrıeb CI Beıträge für dıie (ıtalıenısche) Zeıitschrı
„Musıca Sacra‘”. De Santı ehrte außerdem regorlanı französiıschen und vatıkanı-
schen Seminar In Rom zunächst WOo Aaus Gehorsam) nach der Edıtıo Medicaea.“”

Be1l der 49 1889 auf Inıtatıve der Zeitschrı „Musıca Sacra‘ bzw dessen Schriftle1-
ters luseppe Gallıgnanı In Soave abgehaltenen „Kirchenmusıkalıschen Versammlung“
übertrug Ian Angelo de Santı den Vorsıitz. Das VOoN ıhm verfasste „Programma generale dı
azıone del Comıitato Permanente PCI la musıca ın Itahlıa“ nımmt wI1Ie oben erwähnt
In Vıelem das spätere Motu propri10 Pıus’ Jra le sollecıtudını“

Im Jänner S90 begegnete de Santı den Solesmenser Mönchen Tre Mocquereau und
Fernand Cabrol anlässlıch ıhres Rom-Besuchs.” DIies veränderte de Santıs Auffassung VO

31 und ZW arChoral gründlıc Pıerre om pricht VO eiıner ‚„„Convers1o0n gregorienne
nıcht NUTr Hrc Fachdıskussionen, sondern mehr noch urc Beıspiele. Auf Eınladung de
Santıs erarbeıtete Mocquereau mıt eiıner Schola des französıschen Seminars (der sıch dann
der Chorleıter des Germanıcums anschloss) mehrere Jlage 1INdUurc ogregorlanısche Gesänge
gemä den usgaben und der Methode VOI Solesmes und sS1e 1n Gottesdiensten auf.
eıther trat de Santı für diese Edıtionen und dıe entsprechende Singprax1s e1n: auch VOI-

suchte ß immer wıeder, beim eılıgen zugunsten VOoN Solesmes (und damıt dıe
Regensburger Medicaea-Ausgabe intervenleren. Leo 11L 1e3 ZW ar der Forschung hre
Freıiheıt, aber dıe oIllzıellen Choralbücher blıeben dıe VoNn Regensburg.

Zum 00-Jahr-Jubiläum des Amtsantrıtts aps Gregors fand 5.3.1891 In der röml1-
schen Kırche Marta}eine Festakademıie STA} De Santı referierte über „Gregor, Leo 881

28 Wiıchtig für die Choralforschung siınd se1ıne Publıkationen, In denen nachwelst, dass dıe Edıtıo
medicaea der verbreıiteten Ansıcht nıcht auf Palestrina zurückgeht: Carlo Respighı,
(110Vvannı Pier ulgl da Palestrina '"emendazione del Graduale Romano. Rom Desclee efe-
vre 1899; ders., Nu0ovo Studio (1L0Vvannı Pier Luigi da Palestrina '"emendazione del Gradua-
le Romano COn appendice di documenti: Rom Desclee Lefebvre 1900 Vermutlich hat Angelo
de Santı ihn darauf gebracht, denn dıeser 1896 ın der Vatıiıkanıschen Bıblıothek entsprechen-
de Dokumente entdeckt:- des damals ber ıh; verhängten Schreibverbotes konnte nıchts
veröffentliıchen vgl Raınoldiı 270) Knapp ach Respighıs Untersuchungen erschien das
Werk VO  —_ Raphael Molıtor. Die nachtridentinische Choralreform Rom Ein Beitrag ZUFr Musik-
geschichte des und XVII. Jahrhunderts. 1 Le1ipzı1g: Leuckart 1901
1909 wurde Präses des Italıenıschen Cäcılıenverbandes:; 1910 gründete die Päpstlıche Kır-
chenmusıkschule in Rom /u Angelo de Santı vgl oneta Caglıo (1988) 3281 Gregur (1998)
122—-124:; Baggıanı (2003) 134f: http://www.tebaldinıi.it/rapporti_personalıta/desantı.htm (30.4

Zum Folgenden vgl Combe (1969) 146—168; Baggılanı (2003) AD
Combe (1969) IS
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und der lıturgische Gesang””. eı Sahnıg dıe Choralschola des Vatikanıschen Priestersemi1-
NaTrs in 7Wel Versionen: nach der Medicaea und nach der Solesmenser Ausgabe Im

Vortrag wandte de Santı auf Joseph Pothier dıe Stelle EZ SS (Ezechtiel weılssagt, und
Gott belebt dıe oten Gebeine urc selinen Geist). ”

Gegner de Santıs me1st Domkapellmeıster und Kastratensänger, der mächtigste
Gegner aber der KK8OI 7U Präfekten der Ritenkongregation berufene ardına. (Jaetano
Aloısı Masella, der als Nuntıus In Deutschland den Medicaea-Choral kennen gelernt hatte

Bischöflicher und päpstlicher G'Grhostwriter

Zur Vorbereıtung des Kirchenmusiık-Regolamento veranstaltete der ardına. 1891
20 Domkapellmeıstern eıne Umfrage uch de Santı verfasste eıne Stellungnahme:

dıe Schriuft „Memorı1a progetto DCI la rıforma musıca sacra””, bestehend AdUSs dre1
Teılen Allgemeıne Überlegungen, Besondere Bemerkungen, Instruktion über dıe
Kirchenmusık (dıeser Teıl enthielt SCNAUC bibliographische Belege) Seine Eıngabe schick-

CL Anfang 897 den reformfreundlıchen ekretär der Ritenkongregation, Vıncenzo
Nuss1ı, mıt dem CI ekannt Wrl Der egte den Entwurf fürs Erste ab, we1l ST wusste, seinem
Chef werde GE nıcht gefallen. ””

Am 3 . 6.1893 ersuchte ardına. Aloısı Masella dıe Erzbischöfe Itahlıens iıhr Votum
einem Entwurf des Regolamento. /u den Erzbischöfen gehörte auch 1useppe Sarto Er
Wal 1.5.1893 Z ardına und 561893 FA Patriıarchen VON Venedig ernannt

worden, musste aber noch in Mantua bleiben und das Exsequatur der ıtalıenıschen egle-
rTung abwarten. Am 90.7.1893 chrıeb Sarto de Santı und bat ıhn beım Antferti-
SsCH eıner Stellungnahme.3  4 De Santı VoNn Nussı dıe 891 erstellte ‚„‚MemorI1a” und
sandte s1e Sarto Dieser 1e1ß Ss1e VOoNnNn eiınem Kallıgraphen abschreıben, betitelte S1e 95
dıo Su Musıca Sacra 6639  Liturgica und eıtete s1e Nussı mıiıt dem Hınwelıs, S1e
stamme VOoNn eiınem sehr heben Freund Weıl Nussı auswaärts WAal, gelangte dıe Schrift In dıe
an: Aloısı asellas Der erkannte den Autor sofort Nuss1ı verlor daraufhın seine Stelle:
de Santı musste im Jänner 894 Rom verlassen und rhielt Schreibverbot. ® Auf diıesem
VON de Santı verfassten otum beruhen Z7WEe] weıtere en der Hırtenbrief Sartos
den erus VON Venedıig (1895) und das Motu propr10 VOoON

Sartos de Santıs „Studio0” hat das NECUC Regolamento VO 2 . 7.1894 aum beeıinflusst.
Immerhın findet sıch eıne Aussage 1im Regolamento wlieder: das Lob des Gregorlanischen
Chorals, „den dıie Kırche als wahrhaft iıhren betrachtet und den S1e eshalb in den VON ıhr

approbierten lıturgischen Büchern verwendet“ (I Allgemeıne ormen, 2) DF DiIie Anre-
SUHE Sartos, eın ünftiges Regolamento SO nıcht 1Ur für Italıen, sondern für alle Kırchen
gelten”®, wurde nıcht aufgegriffen

1US 4.8.1903 ZU aps gewählt plante, das Regolamento VON 894 UuUrc eın
anderes ersetze Der Generalvıkar der Rom, ard Pıetro espighı1, sollte eiınen
Entwurf erstellen: diıeser beauftragte damıt seinen Neffen, den päpstlichen Zeremonilär

33 Vgl Combe (1969) IOzZ Bagglanı (2003) 4 % Baggıanı (2004) 188
Vgl Bagglanı (2004) 1 88T.

35
Briefwechsel abgedruckt be1 Bagglanı (2003) 5355
Faksimıile des Tıtelblattes be1 Bagglanı (2003) LaV. (nach 200)
Vgl Baggılanı (2004) 189

Teıl, 40 (Bagglanı BT Teıl, 30 (Bagglanı 12003 | 162)
Teik 9o (Bagglanı 12003 ] 60)



120 Rudo  Pacik

arlo espighı. Als de Santı den ext sah, fand CT ıhn zahm. Darum chrıeb wif

20.1 dem päpstlıchen Privatsekretär (HOovannı Bressan und empfahl, Sartos also de
Santıs) Votum VOIN 893 als rundlage nehmen. SICH habe eıne SCNAT1 angefertigt mıt
ein1ıgen leichten AÄnderungen hler und dort, el dıe vielen /Zıtate aus kırchlichen Ooku-
enten weggelassen.“ uberdem ST WI1Ie selinerzeıt 1mM Votum d}  $ dıe NECUC
Instruktion alle 1SCHOTe der Welt richten. ””

Dem leicht veränderten drıtten Teıl des Votums VoNn 1893, der „Instruktion“, tellte 1US
eıne Eınführung OLal, dıe mıt E le sollecıtudını““ begınnt In dieser Form wurde der
ext als Motu pror10 mıt dem Datum PE promulgıert.

Das Motu DrOprILO Ira le sollecitudinı
AT Nr der Instruktion her die Kirchenmusik

Sowohl ın der Eıngabe VON 893 w1e 1m Motu TrOPr10 903 gehen dem Artıkel. der den
Gregorianischen Choral behandelt, In Nr Aussagen über die dre1 Kıgenschaften der Kır-
chenmusık Heılıgkeıt, Güte der Form, Unıiversalıtät VOTaus Im Gregorlanischen Choral
und In der Vokalpolyphonie des 16 Jahrhunderts sınd die genannten Kıgenschaften
besten verwiırklıcht (Motu propri0 Nr und ber auch dıe NECUECTC us1 nthält ent-
sprechend qualıitätvolle und der Lıiturgie würdıge er (ebd Nr hier I1NUSS Ian fre1-
iıch ın höherem aße darauf achten, dass dıe us1 nıcht we  A(* oder Salr opernhaft ist
(Nr und
Zum Vergleıch stelle ich dıe Texte VoN 893 und 903 gegenüber:
Studio Pr Musica Sacra Liturgica Motu DrODFILO 2) Ira le sollecitudini i6 (19053)
(18953)

Diese dre1 Fıgenschaften finden sıch 1m Diese E1ıgenschaften tiinden sıch 1im
höchsten aße 1im Gregorlanischen Choral höchsten aße 1m Gregorlanischen Choral
er ist diıeser der der katholischen Kırche er ist dieser der der Römischen Kırche
eigene Gesang, der einz1ıge Gesang, den S1e eigene Gesang, der einz1ge Gesang, den S1Ee
unmıttelbar den Gläubigen darbietet und VOoN den Vätern des Altertums ererbt hat,
den S1e In ihre lıturg1schen Bücher auf- den S1e dıe Jahrhunderte 1INdurc sorgfältig
nımmt. In ihren lıturgischen Handschrıften bewahrt

hat, den sS1e als den hrıgen unmıttelbar den
Gläubigen darbıetet, den S1e für manche
eıle der Liturgie ausschlıieblic VOI-
schreıbt und den dıe uHesten Forschungen
In se1liner Unversehrtheıt und Reinheıt
glücklıch wiederhergestellt en

AUF solche Weıise galt der Gregorlanısche Aus diıesen Gründen galt der Gregorlan1i-
C‘horal als höchstes Vorbild der Kır sche Choral STEeTSs als höchstes Vorbild der
chenmusık, dass INan mıt vollem C Kırchenmusıik, dass INan mıt vollem
das fol ende all emeıne Gesetz aufstellen e6 das fol ende al emeıne Gesetz auf-

Baggıanı (2003) 9 $ Baggıanı (2004) 193f. In einem Brief Andre Mocquereau VO 4.1.1904
verschweıgt de Santı selne Autorschaft: „Ich kannte das ‚Votum das Kardınal Sarto 893 die
Rıtenkongregation geschickt hatte Aus diesem otum WAar der ‚Hırtenbrief" VOoN 1895 hervorge-
SaNngsch Warum sollte daraus nıcht auch eın päpstliıches Motu propri0 hervorgehen können?“‘
Baggılanı (2003) 9 C} Baggıanı (2004) 193f.
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kann ıne Kirchenkomposıition ist tellen kann: Fine Kirchenkomposition ist

eılıger und lıturgischer, 46 mehr S1e sıch In eiliger un liturgischer, Je mehr SIEe

Verlauf, Eıngebung und Geschmack der sıch IN Verlauf, Eingebung un Geschmack
gregorlanıschen Melodık nähert; und Ss1e ist der gregorianischen Melodik nähert; un

wen1ger des (jotteshauses würdig, 16 S1ıe 1S1 wenıger des Gotteshauses
mehr INan S1e als VON dıesem höchsten würdig, Je mehr MAN SIEe als Von diesem
Vorbild abweıichend erkennt. höchsten Vorbild abweichend erkennt.

Der alte, uberhefierte Gregorlanische (2hO-Der Gregorilanische Choral soll er in
reichem Ausmaß im Gottesdienst wieder ral soll er In reichem Ausmaß 1im Got-
eingeführt werden. Jle mögen davon über- tesdienst wıeder eingeführt werden. Ne
zeugt se1n, dass eıne kıirchliche Feıler nıchts mögen davon überzeugt se1n, dass eiıne

anz verlıert, selbst WEeNnNn s1e VOI ke1l- kıirchliche Fe1l1er nıchts anz verlıert,
NeT anderen us1 als alleın vom Gregorl1a- selbst WEn S1e VON keıiner anderen us1ı
nıschen Choral begleıtet wIrd. als alleın VoNn ıhm begleıtet WIrd.

Im besonderen Nan dafür, den Gre-Im besonderen 11a dafür, den G’re-
gorlanıschen Choral In dıie Praxıs des Vol- gorlanıschen Choral in dıe Praxıs des Vol-

kes wıieder einzuführen, damıt dıe Gläubi-kes wıeder einzuführen, damıt dıe Gläubi-
SCH der feierlıchen Messe und H: SCH kırchlichen Gottesdienst wlieder
z1um wıieder teilnehmen, w1e 65 hemals tätıgeren Anteıl nehmen. w1e CS hemals
Brauch Wl üblıch W al

urc dieses einz1ıgartıge Miıttel wırd dıe
Erneuerung der Kirchenmusık, auch
kleineren Kırchen und olchen auf dem
Land, nıcht 11UT möglıch, sondern leicht und
allgemeın wıllkommen se1n.

Queste qualitä 61 riscontrano ın ogradoQueste tre qualıitäa S1 riıscontrano ın
grado 100188{ nel can! Gregor1ano, che 100188([ nel ogregor1ano, che PCI
PCI CO  Za Ul can rOopr10 CO  Zd 11 can propri10 Chıesa
Chlıesa Cattolıca, 11 solo Canto che 6SSa Omana, 11 solo Canto che 6cSSa ha eredıtato
dırettamente PropONC al fedeli, che aglı antıchı padrı che ha custodıto gelosa-

men ungo secolı ne1l SUO1 codicı lıturg1-coglıe ne SUO1 T1 lıturg1ic1.
el che COM SUo dırettamente PrFrODONC al
fedeli, che 1ın alcune partı lıturgia
esclusıyamente prescrıve che ol1 studı pIU
recentI1 hanno S1 felıcemente restitulto alla
SUa integrita PUTCZZA.

Per tal modo 11 Canto Gregor1ano SCIN- Per talı motivı 11l C4 oregor1ano0 SCIN-

PIC consıderato COIINC 11 modelloPIC consıderato COIMNEC 11 SUPFCMO modello
musıca potendosı stabılıre CON S1Ca potendosı stabılıre CON ogn1

Ogn1 ragıone la seguente egge generale: ragıone la eggc generale:
anto una cComposI1izıone DCI Chlesa p1IU una cComposı1zı1one PCI chlesa p1U

lıturgica, quanto pIU nell  anda- lıturgica; quanto DIU nell'andamento, HE
isplrazıone nel SAaDOTC S1 aCCOSTa allamen(tOo, nell’1spırazıone nel SADOIC,

accosta alla  meno degna melodia gregoriana;  del tempio, quanto p 1U tanto €  da quel lodıa gregorlana, €  tempio, quanto piül tanto €  da quel meno degna del  supremo model-
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SUDTCIMO modello 61 T1CONOSCE 1Tftorme 10 S1 ICONOSCE 1fforme
Canto Gregor1ano0 dovra dunque rest1- L’antıco Canto ogregor1ano0 tradızıonale

tumrsı Jargamente ne NZ10N1 de] culto dovra dunque restitumrsı largamente ne
tenendosı da tuttı PCI fermo che una funz10- nNz10N1 del culto, tenendosı da tutt1ı DCI

eccles1astıca nu perde SUua solen- fermo, che una funzıone eccles1i1astıca nu.
perde SsUua solennıtä, quando DUIC 1ONnıta. quando DUIC 1ON accompagnata

d’altra musıca che dal solo Gregorl1a- CCcompagnata da altra musıca che da
questa soltanto.

In partıcolare 61 procurIı d1 restitumire 11 In partıcolare S1 procurIı dı restituire 11
Gregor1ano0 nell’uso del popolo, alilınche Canto gregor1ano0 Iluso de] popolo, atilın-
fedelı prendano dı parte alla che fedel1ı prendano dı parte pIU
solenne ed alla officıatura, COTINC usavası attıva alla officı1atura eccles1astıca, COTMNC

antıcamente solevası.antıcamente. Con quest’un1co la
pıena restaurazıone musıca
anche ne chlese m1norTI dı9
sara NON solo possı1ıbıle, facıle ed un1ıver-
salmente gradıta.

Den alten, überlieferten Gregorianischen Choral wieder einführen
Es ist klar, dass der drıtte Absatz VoNn Nr nıcht nur fordert, CS möge künftig mehr IC>

gorlanısch werden. Es geht den „alten, überheferten“‘ Choral, den neueste
Forschungen, also VOT em dıejenıgen VOIN Solesmes, wlieder hergestellt en Dıie ent-
sprechenden Passagen (Motu proprı10 Nr 3, erster und drıtter Absatz) sınd Erweıterungen
gegenüber dem alten Votum Damıt dıstanzıert sıch Pıus VOoN der Regensburger Aus-
gabe der „Medicaea”, Was Leo I1IL und dıe Rıtenkongregatıion bIs ZU Ende des Jahr-
underts vermileden hatten Dıe Choralfachleute sofern S1e 6S nıcht schon getan en
mMusSsen sıch 1U ICUu orlentieren. Dies deutet Pıus EeIW. In seinem TIEeE „5S0ocietatem Caecı1-
l1anam‘“ den Erzbischof VoNnN öln Anton Fıscher (1.12.1903) d} der aps obt
die erein1gung ihres Engagements Studium und Verbreıtung des Gregorlan1-
schen Chorals, verlangt aber zugleic Gehorsam gegenüber künftigen Dırektiven: „Und
Wır Ssınd ebenso davon überzeugt, dass jene | Vereinigung den Vorschriften, die WIT
dıesbezüglich erlassen beschlossen aben, mıt derselben Bereıitwilligkeıit und Ireue
gehorchen WIrd, mıt der O1 den Anordnungen des Apostolischen Stuhls gehorchen
pflegte

Choral als odell der Kirchenmusik stilistisch und formal
Den Gregorianiıschen Choral bezeichnen en Dokumente als „„SUPTCIMO modello'  c der

Kırchenmusık. Diıese Aussage (dıe Ja schon In de Santıs Papıer des Soave-Kongresses VOIl
889 steht) nthält eindeutig e1in posıtıves Stilıdeal; das Antı-Ideal nenn Nr. des Motu
proprIi0, der pernst1i als Gegensatz Polyphonie und Choral „und damıt ZUT wıch-
tıgsten Norm jeder u Kırchenmusık““ egge pIU importante dı ogn1 buona musıca
sacra) bezeıichnet WIrd.

Bezüglıch Ormusı achten der aps und seine Berater OITIenDbar bestimmte
er bZw. Autoren, besonders Lorenzo Perosı (1872—-1956). Dieser hatte schon ın
Jungen Jahren komponiteren begonnen und zwıschen 895 und 899 mehre große Mess-
komposıtionen geschaffen. Wohl auf de Santıs Rat hın ernannte Sarto Perosı 894 ZU
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Domkapellmeıister VOoNn Marco. De Santı und 1US betrachteten Perosı als eIormkKOom-
ponısten der übrıgens keineswegs Palestrina kopilerte, sondern eigene musıkalısche Wege
oing.“”“

In Nr des Motu pPropri0 verwendet der aps für dıe künstlerische Qualität der Kır-
4chenmusık ZwWwel usarucke arte Verd und honta delle forme

.„„Dıe Kirchenmusık 111USS Iso dıe besonderen E1igenschaften der Liturgie besıtzen, VOT allem dıe
Heiligkeit und üte der Form (bonta delle forme); daraus erwächst VOIl selbst e1in weıteres Merk-
mal, dıe Allgemeinheit. DIie Kırchenmusık INUSss heilig se1n:; daher 111US$5 alles Weltliche nıcht alleın
VON ıhr selbst, sondern auch VO  = der ihres ortrages ern gehalten werden. SIıe INUuSss ferner
wahre Kunst (arte vera) se1n; SONS) vermag S1e nıcht Jjenen Eıiınfluss auf dıe Zuhörer auszuüben, den
sıch die Kırche verspricht, WEeNnNn s1e die Tonkunst In dıe Liturg1e aufnımmt.“
Das Substantıv bonta wırd bestimmt Hrc das Genetivobjekt: ormen, dıe gul, ıchtig

SINd, „Rıchtigkeıit der Formen”, gul gemachte us1 Das Wort nthält 7WEe] edeu-
musıkalısche Asthetik und rıtuelle Angemessenheıt. Von da gewımnnt dıe Aussage

VO Gregorlanıschen Choral als Modell der Kirchenmusık eıne weıtere inha  48 Nuance.
Diese fındet sıch 1m Motu rOpr10 mehreren Stellen, etiwa ın Nr „Die einzelnen
eıle der esse und des Offiziıums MUSSEN auch nach der musıkalıschen Seıte dıe Anlage
und Form bewahren, dıe dıe kırchliche Überlieferung iıhnen gegeben hat und WI1Ie S1e VOI-

Te  C 1m Gregorlanischen Choral ausgeprägt ıst. Anders ist also dıe A ‘9 einen Introitus,
anders dıe, eın raduale, eine ntiphon, eınen salm, eınen Aymnus, eın Gloria INn excelsis
us  Z komponteren.“ Dies wırd dann In Nr präzısıert (ähnlıc wWw1e bereıts in den römi1-
schen Regolamenti und In Sartos Dokumenten VON 893 und Die Ordinarıumsstücke
dürfen nıcht ın einzelne Nummern zerrissen werden., Konzertpsalmen sınd verboten, dıie
trophen Tantum CVSZO und (rJenitori dürfen nıcht als Romanze, Kavatıne, Adagıo bzw als
Allegro vertont werden eic Der in Nr. eklagte „„Konventionalısmus" meınt dıe Verto-
NUung lıturgischer Texte ın Formen, dıe dem Zeiıtgeschmack entsprachen (und für dıe 111all-

che Handbücher SCHNAUC Anweısungen hıeferten).
Das Motu propr10 „hat hıer eın präzıses polemisches Ziel Es wollte daran erinnern, dass

dıe für dıe Satzifolgen eiıner Suilte oder eıner Sonate entwıckelten musıkalıschen Formen
oder solche, dıe eıne Uper bılden keın Aquivalent ın den lıturgischen Gesängen aben,

“42'und dass s1e nıcht ohne Gewalt auf S1e angewendet werden können
In seinem Hıirtenbrief VoN 895 hatte 1useppe Sarto diesem ema geschrıeben:
„„Das erste Argumen |gegen dıe strengere Regelung der Kırchenmusıik| ist dıe hohe Wertschätzung,
deren sıch dıe Komponisten erfreuten, VON denen ein1ge glühende Katholıken und ihre Musık
1Im Gelst der Frömmigkeıt schrieben, indem Ss1e sıch bemühten, den en des heilıgen Textes
sikalısch den besten Ausdruck geben ber WEn 1eSs genügt, dıie Meıster entschuldıgen,

genügt nıcht, iıhre Kompositionen reiten. Sıe |dıe Komponisten| bemerkten nıcht dıe fal-
sche römung, die S1eE mıt sıch r1SS, und SIE meınten in m Glauben, ass jede musıkalische
FOorm, sofern S1e imstande sel; in irgendeiner Weise den ınn der Worte auszudrücken, alleın des-
halb uch in der Kırche gebraucht werden könne.““
uch den Konventionalısmus kritisiıerte Sarto In diıesem Schreiben
„Von dıeser |profanen| ist gerade der Opernstil (stılo teatrale), der sıch während dieses Jahr-
hunderts In Italıen verbreıtet hat Er welst überhaupt nıchts auf, Was den Gregorianischen Choral
und die ernsteren Formen der Polyphonie erinnert; se1n innerer Charakter ist grenzenlose Leıichtfer-

Vgl oneta Caglıo (1988) 320F! Baggılanı (2003)
Zum Folgenden vgl Gellneau (1984)

43
Gelineau (1984)
BIEB Nr.
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tıgkeıt; seine melodische Gestalt, ‚W al höchst angenehm für das Ohr., ist süßlıch bıs Z EXZeSS;
se1in Rhythmus ist derjen1ıge der ıtalıenıschen Dıchtung in ihren erregendsten Formen; se1n 7weck
ist der sinnlıche Genuss., und darum zielt auf nıchts anderes als auf musıkalısche Wırkung, dıe

angenehmer das Ohr des Volkes dringt, J6 manıerlerter in den Orchesterstücken und Je
lautstärker in den Chören s1e ist; iıhr Verlauf ist der Gipfel des sogenanniten Konventionalismus, den
11Hall In Komposition und Struktur der einzelnen Stücke SOWIe in der Gesamtheıt eıner Partıtur
wahrnımmt: Bass-Arıe, Tenor-Romanze, ue Cavatıne, Cabaletta, Schlusschor alles konvent1o-
nelle Stücke, dıe nıe fehlen. Dazu kommt nıcht NUr, dass 11a oft dieselben Opern-Melodien nahm
und S1e schlecht auf den heiılıgen ext zurichtete: och Ööfter komponierte 111a NCUC, doch ach

der Oper der mıt Anklängen jene Motive, wodurch dıe erhabensten Handlungen der Relıg1-
profanen Aufführungen gemacht, dıe Kırche In eın Theater verwandelt, dıe Mysterıen uUNsSeICS

Glaubens profanıert wurden, dass 1es den Vorwurf Christı dıe Schänder des Jerusalemer
Tempels eintrug: Ihr aber habt daraus INe Räuberhöhle gemacht.“

Teilnahme des Volkes Choralgesang
Nr des Motu propri10 fordert, „„den Gregorlanischen Choral In dıe Praxıs des Volkes

wlieder einzuführen, damıt dıe Gläubigen kırchlichen Gottesdienst wıieder tätıgeren
Anteıl nehmen, wI1e CS hemals üblıch war  ..
nter „ehemals“ (antıcamente) versteht 1US ohl nıcht das Altertum, sondern dıe

ZeIt: da ın den Kırchen der aut Nr des Motu TrOpr10 dem ea der Musıca ent-

gegengesetzte pernstı noch nıcht ex1ıstierte und dıe Leute nıcht schon nach dem TE

weggingen, weıl dıe interessanteste us1 vorbel WAar  45 Für diese Interpretation pricht
eıne AÄußerung 1m TIE 1US den ar der Rom, ardına. Pıetro espigh1,
VO 121003° Als dıe Psalmen der Vesper noch gregorlanısch wurden, habe
sıch das olk der Psalmodie des erus beteıligt; dıe heutigen opernhaften ertonungen
machten dies unmöglıch. er den Vesperpsalmen meınt der aps ohl dıe Responso-
rıen und leichtere Ordinarıumsteıile der esse ardına espighı selbst hat Nr des Motu
propr10 später, In seinem „Regolamento DCI la musıca In Roma“® (  > inter-
pretiert.“”

Der aps scheıint hıer wenı1ger eın (liturgie-)theologisches als e1in pädagogisches nNlıe-
SCH VvVe Statt dass die Leute sıch der us1 ergötzen und sıch HtTc opernartıge
chlager In dıe Kırche locken lassen, sollen S1e heber selbst sıngend und betend mıiıtfelern
und ZUT rechten Andacht gelangen. Was 1im Motu propri10 selbst 11UT kurz abgehandelt
wird, findet sıch anderswo ausführlicher

An den Vorsitzenden des Kirchenmusikkongresses In TIhıene (Padova 893 hatte Giu-
Sarto, damals noch Bischof in Mantua, geschrieben:

„Man empfehle den Gregorlilanischen Choral und zeige dıe und Weıse, WwI1Ie gepflegt und
volkstümlıch gemacht werden kann Wenn sıch doch erreichen lıeße, ass alle Gläubigen, w1e s1e
dıe Lauretanısche Lıtane1ı und das ‚ Tantum ergo' singen, uch die unveränderlıchen Teıle der Messe
saängen Das ware ıIn meıinen ugen der schönste Erfolg eıner ege der Kirchenmusık, weıl

DIL Nr.
„Und das olk ist |mıt der opernhaften Musık| zufriıeden, denn mıt dem nde des Credo ist für

dıe Messe beendet; drängt Z Tor und verlässt dıe Kırche gerade dann, WE dıe erhabene
Handlung des Opfers beginnt““ DIL Nr 10)
ASS (1903/04) SE DIL Nr.
„Die wahre und echte kırchliche Tradıtion bezüglıch Musık und Gesang ist, ass dıe Ge-
meınde der Gläubigen sıch mıt dem Gesang den lıturgischen Handlungen anschlıießt, indem Je-

Teıle des Textes ausführt, dıe dem hor allen| zugewlesen SInd, und dass ıne besondere
Schola Cantorum mıt dem olk abwechselt und dıie anderen, melodisch reicheren und ıhr beson-
ers vorbehaltenen Teıle des Textes vorträgt.  C6 Zıtiert ın Caronti1 (1914) 298®%
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dann dıe Gläubigen der Lıturgie wirklıch teilnehmen würden und we1l Frömmigkeıt und Andacht
dadurch gefördert würden.CC:

och eindringlıcher formulıerte CS Angelo de Santı ın eıner Rede
„„Das oregorlaniısche ebet|!| ist das oberste Vorbild jedes SCSUNSCHCH Gebetes: legt der aps
uns VOL, und soll 111all iın jeder Hınsıcht wahrhaft beachten. Streben WITr danach, diıeses Gebet

UNSCICII machen, verbreıiten, überall und alle lehren O, möge olk wieder
öffentlich sermn Gebet mMIft dem des Priesters und der Kirche vereinen; moöge wieder IM Heiligtum
seine Stimme erschallen, möge eın eigenes Recht zurückerlangen, aktiıv (attivamente) der
Liturgie teilzunehmen! Wer hätte Je gedacht, dass dieses Recht eINeSs ages allzu leicht wenıge
Sänger verkauft werden könnte, die dafür hezahlt werden, INn eigenem Namen VO.  > einer Empore
hen herumzuschreien, Vo Altar, VO. Klerus, VO. Volk? Das, INZWI1-
schen ZU Schweigen verurteılt, unbeteılıgt da steht der hereinkommt und hinausgeht, Je nach-
dem, ob ıhm dıe Musık gefällt oder nıcht, W1e In einem Konzertsaal sıch verhielte, und VO (Ge-
bet nıchts we1ilß und nıchts versteht.49

In talıen gab 6S auch volkssprachıige Gesänge, aber eher regional und nıcht VoNn der Be-
deutung, dıe s1e 1m deutschen Sprachgebiet hatten. HLG das deutsche Kırchenlıe beeın-
Tüc. versuchte INan (u VOI Seıliten der Cäcılıaaner den Volkgesang eleben Die
diıesem WeC gegründete „S50cıetäa Italıana DCI la musıca relıg10sa popolare” wurde auch
VOI 1US unterstützt, der darauf hinwıes, In seinem Motu TOpr10 habe SI 1U für dıe
feierlıche Liturgıie Lateın oblıgat erklärt Trotzdem galt als eal. dass das olk sıch
Gregorlanischen Choral beteilige. ”“

Die Vorbereitung der Editio Vaticana

Die 1300-Jahr-Feier für Gregor den Großen 9004

Am Ende se1Ines Schreibens „I des1iderio0“* ardına. Pıetro espighı (8.12.1903) CI-

wähnt Pıus dıe Jubiläumsfeiern für aps Gregor G'r (604/1904). Er gebe diese An
welisungen, „während Wır Uns anschıcken, dıe 1 300-Jahr-Feıer des es des glorreichen
und unvergleichliıchen Papstes St Gregors des Großen feIlern; dem dıe jJahrhundertealte
kırchliche Überlieferung dıe Komposıtıion dieser eılıgen elodıen zugeschrieben hat und
Von dem sıch deren Name herleitet. In jenen E  elodıen| mögen sıch UNSCIC heben Jugend-
lıchen eifrıg üben, dıe hören Wır Uns freuen werden, WENN, w1e Uns berichtet wurde, STE
sıch be1 den kommenden Jubiläumsfeiern rab des eılıgen Papstes In der Vatıkanıi-
schen asılıka versammeln werden, dıe gregorlanıschen elodıen während der eılıgen
Liturgie vorzutragen, welche, (Gjott Wiıll, VON uns be1 dieser glücklichen Gelegenhe1ı
gefelert werden wird. ‘

Rückblicken rklärte der aps In einem rT1e den Solesmenser Abt Paul Delatte
(22.5.1904): „Wır aber, dıe WITr 6S früh als UNsSCIC Aufgabe angesehen aben, dieses Werk
aus eigener Autorıität anzugehen, ämlıch dıe gregorlanıschen elodıen nach der VON alters
her überlieferten Weılse wiederherzustellen, en Urzliıc geze1gt, dass WIr SHILE diıesbe-
züglıchen Arbeıten hoch schätzen. Denn In den feierlichen Zeremonıien, mıt denen WIT be1
den Relıquien des großen Gregor das ubılaum se1nes Todestages egıngen, heßen WITL,

Dal-Gal (1952) 243
Abgedruckt be1 Raınoldi (1996) 605—607, jer 606f leider hne Datumsangabe.
Gregur (1998)
ASS (1903/04) 329; DIE Nr.
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we1l WIr den Begınn der rneuerung des Gregorlanischen Gesangs gewissermaßen eılıgen
cci52

wollten. als Musterbeispıiel eben dıe Gesänge VOIN Solesmes verwenden.
In der Enzyklıka ‚„Iucunda Sd1ilCc tradıt10, dıe 1US 7u Gedenktag (12.3.1904) veröf-

fentlichte, seht ß Ende auf dıe Künste e1n, erxuü el NUuTr urz se1n Motu Proprı10
und dıe Choralrestauration:

Die ünste vollends schauen ZU Urbild aller Schönheıt, Gott, D'  E VOIN alle Gestalten
und Urbilder ausgegangcCh, welche in der Natur Verwirklichung gefunden haben; leichter hebt sıch
im Glauben dıe Empfindung ber dıe (Girenze des Gewöhnlıchen ‚DOT, die 1im Geiste erfasste Idee.
dıe Seele der unst, gelangt weıt kräftiger ZUT111 Ausdruck. Der Vorteıl, welchen dıe Verwendung
der Künste 1Im Dienste der Relıgion den letzteren gebracht hat, kann kaum hoch angeschla-
SCH werden. enn für die Gottheıt wırd hlıer das Würdıgste als Opfter gefordert, Was dıe ünste
Fülle und Reıichtum, NMU! und Formenschönheıt blıeten vermögen. Dıeser Gelst rief dıe I[C-

lıgz1öse uns 1InNs Leben, und jede weltliıche uns ist TSLT auf dieser Grundlage entstanden und
stutzt sıch heute noch auf S1e Wır en diıesen Punkt TSL Jüngst in dem Motu propri0 über dıe
Wiederherstellung des alten römiıischen Kırchengesanges und die relıg1öse Musık berührt. Die bDrı-
SCH ünste haben, jede in ihrer A ' dieselben Gesetze Was VO Gesang gılt, ist deshalb auch VOIl

der Malere1, der Skulptur und der Baukunst CN Auch auf diesem Gebiete hat dıe Kırche 1M-
INCTI den menschlıchen Gelst den edelsten und glänzendsten Schöpfungen an und befruch-
tet. So er Bıldung und seinem Geschmack erhoben, errichten dıe Menschen überall macht-
volle Tempelbauten, und In ihnen, dem Haus Gottes, gleichsam heimiısch, erschwıngen sıch unter

reicher Entfaltung aller ünste be1 erhabener Feierlichkeıit der Zeremonien und den süßen Klang
der Musık dıe Seelen ZU Himmel.‘°
egen der Fastenzeıt wurde der Gedenktag Gregors In RKRom SCANI1IC egangen, mıt Go0t-

tesdiensten ın Gregor10 al el10 und In Sılvestro In Capıte. Die eigentliche Feıer e-
te der Kirchenmusiıkkongress, der VoNnNn bıs prı 904 ın Kom stattfand: ıihm nah-
LLICIL S02 Personen teıl DIe erste der fünf Sektionen WAar dem Gregorlanischen Choral SC-
wıdmet: S1€e eıtete Angelo de Santı Hıer wurde erstmals mıiıtgeteılt, der aps werde
eıne Kommissıon für dıe Herausgabe Choralbücher errichten.*

Der Ian einer Editio Vaticana

Dıe Idee eiıner eigenen Vatikanıschen Choral-Ausgabe geht auf den päpstliıchen Zeremo-
nıär arlo Respighı und Angelo de Santı er Gjründer der Zeıitschrı „Rassegna TeZ0-
ri1ana““ zurück. 1US WAar mıt dem Plan einverstanden.

Das der Rıtenkongregation VO 8 1.1904 äng ohl damıt Es wıder-
ruft alle Druckpriviılegien damıt auch jenes des Verlags Friedrich Pustet (das hnehın
ausgelaufen War):

„Unser heilıgster Herr aps Pıus hat durch das Motu propri0 VO November 1903 den
ehrwürdıgen Gregorilanischen Choral gemäß dem Zeugn1s der Handschriften auf dıe alte Praxıs der
Kırchen glücklich zurückgeführt und zugleıch, dıie Heılıgkeıit und Würde der sakralen Gesänge
in den Kirchen fördern bzw. wiederherzustellen, dıe wichtigsten Vorschriften eiınem (Ganzen
vereinigt, dem als Gesetzbuch der Kirchenmusik aus der Fülle seiıner apostolischen Vollmacht
Gesetzeskraft für dıe I Kırche geben wollte. Deshalb befiehlt und verordnet heilıgster
Herr durch diese Rıtenkongregation, ass dıe ben genannte Instruktion VOoNn allen Kırchen aNZC-
NOTNINECIL und gewissenhaftest beobachtet werde, hne dass irgendwelche Privilegien und Ausnah-
InenNn entgegenstehen. Nachdem ıIn gleicher Weıse Privilegien und Empfehlungen wıderrufen

53
ASS (1904/05) 203 DH: Nr.
ASS (1903/04) 528f. Deutsche Übersetzung: http://www.kathpedia.com/index.php/lucunda _
sane_ (Wortlaut) Der Entwurf der Enzyklıka stammt VOIl de Santı (wıe selbst im
Tagebuch schre1bt); vgl Baggılanı (2004) 197
Vgl Baggıanı (2003) 10/-1 1 Baggıanı (2004) 196f.
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worden sind, durch dıe alle möglıchen anderen NECUECICH Formen lıturgischer Gesänge Je ach Be-

schaffenheıt der Verhältnıisse und Zeıten VO Apostolischen Stuhl und VO  — dıeser heilıgen ongre-
gatıon eingeführt wurden, hat Seine Heılıgkeıt auch gütig gewähren geruht, ass dıe oben g-
nannten neueren Formen lıturgischer Gesänge In denjenıgen Kırchen, S1e schon eingeführt sınd,
erlaubter Weılise beıbehalten und werden dürfen, bıs baldmöglıchst der ehrwürdıge rego-
rianısche Choral gemäß dem Zeugn1s der Handschrıiıften deren Stelle trı  a 1Je gegenteılıgen Be-

stımmungen sınd aufgehoben.“”

Einsetzung der Kommiss1ion

Am 54 1904 unterzeichnete der aps das Motu rOpr10 über dıie vatikanısche Ausgabe
der Choralbücher. Hıer bringe ich dıe wichtigsten Aussagen übersetzt bzw ZUSsSAMMECNSC-
fasst

‚Damıt 1U das begonnene Werk entsprechend vollendet werde und nserer Römischen Kırche
und allen Kırchen dieses 1tus den gemeinsamen ext der gregorlanıschen lıturgischen Melodien
geben, haben Wır verfügt, in nserer Vatikanıiıschen Druckere1 dıe Veröffentliıchung der lıturg1-
schen Bücher begınnen, die den VOoNn Uns wiederhergestellten Gesang der Heılıgen Römischen
Kırche enthalten.
a) DIie sogenannten gregorlaniıschen Melodien der Kırche werden in ihrer Vollständigkeıit und Reıin-
heıt nach dem Zeugn1s der äaltesten Handschriften wiederhergestellt werden, freiliıch S dass auch
dıie legıtime Tradıtıion, dıe in den Handschriften dıe Jahrhunderte hindurch enthalten ist, und dıe
Praxıs der heutigen Liturgie besonders berücksichtigt werden.“
b) Dıie Redaktions-Arbeıt wiırd 99:-  ın besonderer Weıse den Mönchen der Benediktinerkongregation
Frankreıchs und dem Kloster Solesmes anvertraut‘”.
C) Die Ergebnisse erhält dıe KOmmi1ssıon ZUT Prüfung und ZUTL weıteren Bearbeıtung.
)‚d DIie VOoONn Uns und NSEereTr Ritenkongregation erteilende Approbation ü dıe erstellten und
veröffentlıchten Gesangbücher wırd solcher se1N, dass nıemand mehr lıturgische Bücher O-
bıeren darf, WE diese nıcht, uch in den Gesang enthaltenden Teılen, entweder vollkommen mıt
der unter nseren Auspizıen VOoON der Vatikandruckere1 veröffentlichten Ausgabe übereinstimmen
der wen1gstens nach dem Urteıil der Kommissıon übereinstiımmen, dass eingeführte Varıan-
ten nachweislıch auf der Autorität andereru gregorlanıscher Handschriften beruhen.
e) Das Urheberrecht der Edıtıo Vatıcana ist dem Heılıgen Stuhl vorbehalten. Den Verlegern und
Druckern jeder Natıon, dıe arum ersuchen und die unter den festgelegten Bedingungen die Sicher-
heıt bıeten, ihre Arbeıt gul eıisten können, werden WITr dıe Gnade gewähren, s1e |dıe Edıtıo atı-

Cana| fre1 nach Belıeben nachdrucken, Auszüge herstellen und deren Exemplare überall verbreıten
dürfen.“

Am Ende des Dokumentes sınd dıie Namen der Kommissionsmitglıeder und der Berater

angeführt.
Miıtglieder: Joseph Pothıer OSB (Abt VOL Saint-Wandrılle, Vorsitzender); arlo espigh]

(päpstlıcher Zeremoni1är); Lorenzo Perosı (Kapellmeıister der Cappella Sıistina auf Lebens-

zeıt); Anton1o om re Mocquereau OSB (Priıor VOoNn Solesmes); Laurent Jans-

SCHNS OSB (Rektor VOI Anselmo de 1T56); Angelo de Santı SJ: Rodolfo Kanzler om
Peter agner (Fribourg); Worth (London). Konsultoren: Raffaello Barallı (Eucca):

Perriot (Langres); Alexandre Grospellhier (Grenoble); Rene Moissenet Dion); Nor-
INan OLLY (New (0)8 Ambrog10 |Guerrino Amellı OSB (Prior VON Montecass1no);
Hugo Ga1lsser OSB (Griechisches Kolleg, Rom); Michael Horn OSB eckau); Raphael
Molıtor OSB (Beuron); Amedee Gastoue Parıs)

Verlauf der Arbeit

Die Kommissıon arbeıtete nıcht } WI1Ie der aps gewünscht hatte TODleme gab 6S

schon beım Kyrıale Solesmes 1eferte das Materıal, dıe Kommissıon prüfte CS und strıtt
über Grundsatzfragen, B., welche Fassungen, äaltere oder spätere, wählen selen. IM-
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merhın erschıen 905 das Kyrıale Romanum, versehen mıt dem Dekret der Rıtenkongrega-
t1on ZUT Edıtıo pıca der Choralbücher (14.8.1905).

In der Kommıssıon bestanden Z7WEe]1 Parteıen, dıe eine. angeführt VO Leıter der Kommıis-
S10N Joseph Pothıier, dıe andere TE Mocquerau. 13 Personen favorısıerten Mocque-
ICaU, fünf Pothıier, dre1 hlıeben neutral. Pothier 1€e mıt der zweıten Auflage se1nes er
Gradualıs 395) das Entscheidend für und wollte S1Ee als Basıs nehmen. Der SCHAUC-

MOocquerau, der dıe „Paleographie musıcale“ egründe hatte., trat für eın eingehendes
tudıum der äaltesten Quellen eın Selbst dıe Inıti1atoren der eiIiorm une1lns: De Santı
hıng der Linıe Mocquereaus d}  9 1US AUsSs pragmatıschen Gründen Jener VON Pothier.

Der aps entschıed den Streıit zugunsten Pothıiers. Am 4.6.1905 richtete das Staatsekre-
tarıat Joseph Pothier einen rıel. in dem CS dıe päpstlıchen Wünsche und orgaben
muiıtteilte: 1US 11l das ırken der Kommıissıon vereinfachen und beschleunigen. Des-
halb sollen dıie vatıkanıschen Bücher auf dem Solesmenser ext VON 895 beruhen Irotz
der ünftigen Editiones typıcae bleıbt dıe Freıiheıt weıterer Forschung gewährleıstet. Dass
Gx dem aps darum g1ng, dass möglıchst bald usgaben für dıe Praxıs vorlägen, ze1gt der
chluss (Nr des Schreıbens. In dem 6S el „Diese Anordnungen werden dazu
dıenen, Buchstaben und Geilst der tüheren päpstliıchen Dokumente wahren und ZUT

besten wissenschaftlıchen und praktıschen Lösung gelangen.“ Miıt der Entscheidung
für Pothıer wurde auch se1ıne Theorıe des ‚„„oratorıschen Rhythmus” übernommen. egen-
über dem VoNn Mocquereau erdachten und 908 beschriebenen Rhythmussystem War Rom
skeptisch; dıe entsprechenden Zusatzzeichen der Solesmenser Vaticana-Ausgaben galten
als blol3 tolerıert, WIe mehrere Erlässe zeigen.

Auf das Schreiben des Staatssekretarıats reaglerte Abt Paul Delatte, indem D: Küw
Mocquereau aus Rom zurück berief. DIie Kommıissıon arbeıtete ohne Beteijlıgung VON SO-
lesmes weıter. 905 erschıen das Kyrıale, 908 das raduale, 912 das Antıphonale. Ende
912 tellte dıie Kommıissıon hre Tätigkeıt SIn 6.1.1914 wurde s1e formell aufgelöst.
eıther gingen Aufträge bezüglıch regorlanı wlieder dıe el Solesmes_ ”

QOuellen- Un Literaturverzeichnis

a) Die wichtigsten römischen Dokumente Zur Regensburger Medicaea-Ausgabe
unZUr Choral-Reform

Die Dokumente sınd bhronologisch geordnet und miıt kurzen Hinweisen auf den Inhalt bzw auf
wichtige ussagen versehen. Als Orte der Veröffentlichung werden Jeweıls die cta Sanctae Sedis
(ASS, bIs DbZW cta Apostolicae Sedis oder, WEeNnNn dort nıcht vorhanden, die Epheme-
rides Liturgicae (EL) angeführt, außerdem dıe Sammlung: Carlo raga Annıbale Bugnin1 Heg.)
Documenta ad instaurationem liturgicam spectantia. Rom Centro Liturg1co Vıncen-
Zz1ano0 27000 BIL). ”

Pıus Breve Friedrich Pustet chorıic1ı1s“ (30.5.:18783). In Decreta authentica
Congregationis Sacrorum Rıtuum. EX ACTLS eiusdem collecta eIUSQUE Aaucltorılate LO
mulgata Bd Rom Vatıkanısche Druckere1 1900, 266, Nr. 8&30/I1 dıe be1ı

S Zum Verlauf der Arbeıten und den Ereignissen vgl Combe (1969) 249—462; Baggılanı (2003)
103—106; Bagglanı (2004) S R
In den Fußnoten werden diese Dokumente SsSOowl1e dıe Quellen unter 11UT angeführt, WENN Stel-
lenangaben hotwendıig siınd
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Pustet erschıenene Medicaea-Ausgabe des raduale, empfiehlt S1e en Bıschöfen und
Musıkverantwortlichen, besonders der Eıinheıt wıllen Bestätigt Pustets Druckprivı1-
leg. |

Rıtenkongregatıion, „Quod Apostolıcae Sedi1““ (14.4.1877). In Decreta authentica
Congregationis Sacrorum Rituum. ExX ACLILS eiusdem collecta eIuSque Aauctorılalte DFO-
mulgata Bd Rom Vatıkanısche Druckere1 1900, 266f, Nr. |Auf Bıtten
Friedrich Pustets verteidigt und bestätigt dıie Kongregatıon das Druckpriviıleg und C1-

klärt dıe Regensburger Ausgabe Berufung auf das Breve VON 873 neuerlıch
für authentisch. (Das Wort „authentisch“ kommt 1im zıtierten Breve allerdings nıcht

Rıtenkongregation, „Romanorum Pontificum sollıcıtudo“ (10.4.1883). In ASS S
(1882/83) SO/5140 Stellt den Werdegang der hıer Palestrina zugeschriebenen
Edıtıo Medicaea und der Regensburger Medicaea-Neuausgabe dar. Krıtisiert dıe MNCUECIC

Choralforschung, tadelt den Kırchenmusiıkkongress VonNn Arezzo (1882) und welst des-
SCM Voten bezüglıch Choral-Reform zurück. Eın entsprechender Beschluss der Rıten-
kongregatiıon VO 0.4 1883 wırd referlert: Dıiıe Gregorianık-Forschung ıst EKSIE doch
für den lıturgischen eDrauc gılt dıe Regensburger Ausgabe als authentisch. Die in
Miıssale, Rıtuale und Pontificale enthaltenen Gesangsstücke mMussen mıt ıhr jedenfalls
übereinstimmen: nNs wiırd Ss1e nıcht vorgeschrıieben, doch der Eıinheıt wiıllen drın-
gend empfiohlen. |

Leo AUN., Breve Joseph Pothier „Reddıtum fuıt Nobıs““ In ASS 16 (1883/84)
4651 Lobt dıe Graduale-Ausgabe (1883) Pothıiers: der rie soll ‚testes commendatı-
ON1s““ der Choralforschung VOoNn Solesmes seın. |

Leo 2CHT: Breve Joseph Pothier „Quamquam nOSs  .(In ASS 16 (1883/84) 466
|Rückzıieher. Der TIeE VO .3 1884 bedeutet keın Abgehen VON „Romanorum Ponti-
ficum sollıcıtudo“ und keıine Approbatıon der Solesmenser usgaben für
den lıturgiıschen Gebrauch. |

Leo ME Breve dıe Mıtglıeder der Kommıissıon Z Vorbereıitung der Regensburger
Medicaea-Ausgabe( In Decreta authentica Congregationis Sacrorum Ri-
IUUM ExX ACLtLS eiusdem collecta eEIUSGQUE auclorılalte promulgata. Bd Rom Vatıkanı1ı-
sche Druckere1 1900, 268, Nr an für dıe gele1stete Arbelıt. |

Rıtenkongregation, „Quod anctus Augustinus”” In Decreta authentica
Congregationis Sacrorum Rıituum. Ex ACTLS eiusdem collecta eIuSque auclorılale DFOM-
ulgata. Bd Rom Vatıkanısche Druckere1l 1900, 264-266, Nr 3830/1 [Ähnlichen
nhalts WIeE das „Romanorum Pontificum sollıcıtudo“ (10.4.1883). Verweist auf
dıe se1ıt der Erscheinen der Regensburger Bücher CTISANSCHCNH Erlässe 1US e0Ss
111 und der Rıtenkongregatıion. Die Regensburger Medicaea-Ausgabe wırd ennoch
11UT rıngen empfohlen, aber nıcht verpflichtend auferlegt. |

Leo AUUN., rıe Abt Paul Delatte VON Solesmes „Nos quıdem““ (1£5.1901): In ASS 33
(1900/01) 642f. dıe wıissenschaftlıche Arbeıt VOonNn Solesmes und den eDrauc
der dort edierten Choralbücher, nıcht zuletzt „WCS der erho{iliten Örderung des Got-
tesdienstes‘‘. ]

Pıus Z Motu TOPT10 Sıra le sollecıtudını““ @21 1.1903). In ASS 36 (1903/04) 329—339;
DIL Nr 37267 Lateinische „„vers10 fidelıs  L ASS 36 (1903/04) 387—395 Offizielle la-
teinısche Übersetzung: 18 (1904) 129—-149; DE Nr. e PE |Den alten Choral WIe-
derherstellen; Lob der Gregorianık-Forschung; Choral als Vorbild der Kırchenmusık
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(1n Stil und Form) Choral cholen auch kleiınen und Lan  iırchen SIUN-
den

1US chreıben ardına Pıetro espighı ar der Rom „I des1ider10
(S 12 In ASS 36 (1903/04) 325 3729 DIL Nr 69 78 |Ausbildung der Alumnen

regorlanı den nach den äalteren Quellen wıiederhergestellten Choral einführen
Rıtenkongregation „„DaNCctissımus Domminus Noster““ (8.1 In ASS 36

(1903/04) 47261 DIL Nr 79 Wıderruf er IC Privilegien mahnt ZU efolgen
des Motu PTOPTI10 VOI 903

Pıus 131e Abt Joseph Pothier „Lıtteras accepımus” (14 In ASS 39 (1906)
2 ILLE Nr X () Dank für dıe Bereıitschaft ZUT Miıtarbeiıt der Choral eIiorm

1US Motu DIODI10 „Col Nostro Motu propri0” (Z5 In ASS 36 (1903/04) S8OE--
590 DIL Nr 82 89 |Errichtung der Kommıissıon für dıe Edıtıo Vatıcana ıterıen der
Arbeıt alte Quellen legıtıme Tradıtion der Jahrhunderte lıturgische Prax1ıs TUN! für
CISCHC römiısche Choral usgaben Eınheıt ur des Gottesdienstes wissenschaftlı-
che geschichtliche künstlerische Ansprüche. |

1US Apostolısches Schreıiben Abt Paul Delatte VOI Solesmes ABX JUO tempore
(22 In ASS 3 / (1904/05) 293—295 PDELE Nr 90) |Dank und Anerkennung für
dıe Solesmes betriebene Choralforschung.

Staatssekretarıat TIe Abt Joseph Pothıer .„Dal lavoro preparator10” (24 In
ANS &T (1904/05) 770 E DIL Nr Y 3 100 | Neuorganısatıon der Arbeıten der
Edıtıo Vatıcana Pothiers Ausgabe VOIl 895 wırd rundlage der Bücher. |

Rıtenkongregatıion „Quum Sanctissımus Domiminus Noster“ ( In A 38
(1905/06) 17 E{ 16 IIEL Nr 101 110 | Normen für erleger VON Choralbüchern Dru-
cker DZW erleger UuUssen sıch Orthographie Melodie Wiıedergabe Grupplerung
der Neumen und Textunterlegung dıe römiısche Vorlage halten

Rıtenkongregation Z Edıtıo der Choralbücher ADOSE Apostolıcas Lıtteras
(14.8 In ASS 38 (1905/06) 240 221 DIL Nr 114 113 |Steht Anfang der
Neuausgabe des Kyrıale Romanum erklärt SIC ZUT Edıtıo Bısher verwendete
Choralbücher sollen allmählıich abgeschafft werden

Rıtenkongregation ekre über Form und Wert der Noten gregorlanıschen elodıen ”A
nonnullıs Edıtoribus“ (14 In ASS 39 (1906) 53 DIL Nr 132134 |Ergänzung
ZU VO 905 dıe Notenschrı den achdrucken der vatıkanıschen
Bücher INUSS Sanz dıesen entsprechen Zusatzzeichen dürfen Form und edeutung der
Noten nıcht verändern

Staatssekretarıat TI Anton ard Fıscher Erzbischof VON öln „Vatıcana yrıalıs
edıit10“ (Z6 In ASS 39 (1906) 95 DIL Nr 135 |Bekräftigt den Charakter des
vatıkanıschen Kyrıale als dauerhafter authentischer Ausgabe Spätere Anderungen
(durch den Stuhl) sınd aber nıcht ausgeschlossen.

Rıtenkongregatıon T1e dıe Parıser erleger Bıals Lethielleux und eCcolire „En
reponse” (2 In ASS (1907) 52F EL 6() Fußnote ı Die oten Graphıie
der Edıtıo Vatıcana nthält alle für den Gesang notwendigen Angaben Zusatzzeichen
siınd geduldet, nıcht approbiert. |

Rıtenkongregatıion, ‚„„Graduale Romanum:“ (C% En ASS (1908) 290Tf; DIL
Nr 1702173 |Das NCUC Taduale Romanum wırd als authentisch erklärt Andere Cho-
ral usgaben sollen HTG das HET Buch ersetzt werden In den Gesangs Texten WUlI-

den VO Missale Romanum abweıichende altere Lesarten wiederhergestellt Mahnung
dıe Drucker und erleser sıch dıe Edıtio halten. |
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e ratıone Edıtionis Vatıcanae Cantu: Romanı (1908) In Graduale OMANUM 908 IEr
klärt Motive und (Grundsätze der 1m Buch angewendeten Choral-Restitution: 1eder-
herstellung der elodıen nach alten Quellen, doch auch Rücksıcht auf dıe
Choral-Tradıtion Die Freıiheıt der Choral-Forschung bleıbt unberührt Hınweilse FAÄRGE

edeutung und Interpretation der In der Ausgabe angewandten Noten und eichen.
Ritenkongregatıon, dıe Ortsordinarıen „Postquam Sanctissımus D.nus

noster““(8.4.1908). In ASS (1908) 348—350; TI Nr 183—186 |Dıie Annahme der
Edıtıo typıca des Taduale Romanum wird eingeschärft. Erinnert dıe Rıchtlinien für
den a  IiGc Die LCUC Ausgabe soll bısher verwendete Bücher auCc dıe Edıtıo Me-

1caeca! ablösen:; abweıichende Bücher dürfen nıcht nachgedruckt werden. Diözesan-
Proprıen sınd entsprechend der Vatiıkanıschen Ausgabe revıidieren. |

Ritenkongregation, Instruktion tutius“ (271 1.1908). In AAS (1909) 159f:; DIL Nr
701 !  elodıen In den gesamtkirchlichen und d1ıözesanen Büchern mMusSsen übereın-
stımmen. |

Ritenkongregatıon, „„Ddacra Rıtuum Congregatıo” (24.3.1909). In AAS (1909)
293f; DL Nr 703209 Regelt dıe Urheberrechte für Diözesan-Proprien. |

Ritenkongregatıion, rTIe Tanz Haberl, Generalpräses des ACV Aa Santıta dı s“
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Franz Xaver aberl un die Choralreform
Iragik eINeS Lebenswerkes

Für eine 1868 VonN aps Pius gewünschte authentisch römische Choralbuch-
ausgabe wählte MNddÄ:  > die Editio Medicaea VON 615 Deren hearbeiteten Me-
lodien führte MAÄ:  _ auf Palestrina ZurüÜück. Die Edition sollte INe einheitliche DFU-
xistaugliche Choralfassung für die UAFZ Kirche ein Mit der Redaktion wurde
der geachtete Kirchenmusiker Un Musikwissenschafter Franz Haberl ECAUJ-

Die Beurteilung semner Arbeit 1LST hei er Problematik jedoch oft einseilig.
Die '"Öönche VoN Solesmes wollten auf der Grundlage wissenschaftlicher FOor-
schungen die ursprünglichen Choralmelodien einführen. Bel der polemisch g-
ihrten Diskussion wurden In der Argumentation die rel Pole Wissenschaft, Pra-
S N un kirchliche Autorität miteinander uperdaem beeinflussten die
wirtschaftlichen Interessen des erlages Pustet die Entwicklung.
aps IUS veranlasste die Herausgabe der Editio Vaticana auf den Grundlagen
VOoN Solesmes. Damit WUr 21n roßtel des Lebenswerkes Haberls vernichtet. Den-
noch Sind einige seiner Bestrebungen spater auf andere Weise verwirklicht WO -
den

Als der Generalpräses des „Allgemeınen Cäcılıen-Vereines‘‘ Franz AXaver Haber']! 1m NOo-
vember 903 nach Rom reiste, dem 1m August desselben Jahres gewählten aps
1US Wa August 1903, Krönung August se1ine Aufwartung
CHED. fand 6I: dort eiıne in ezug auf dıe Choralpflege zerrissene katholische Christenheıt
VOIL, ß allerdings nıcht SahlZ unschuldıg WAar. Seıt Jahrzehnten tobte eın erbıtterter
Streıit darüber. welcher Version des Chorals der Vorzug geben se1 Die römische Kırche,
vertreten urc dıe Päpste 1US und LeoO C BER hatte eıne römiıische Reformchoralausgabe
aus dem re 1614, dıe genannte Edıtıo Medicaea, für authentisch erklärt und NEeCUu auf-
egen lassen. Sıe Warlr ZW al für dıe Gesamtkırche nıcht verbındlıc vorgeschrieben, aber
immerhın rıngen empfohlen. edaktor dieser Choralausgabe WAar Haber]! 35 Tre ZUVOT

selbst SCWECSCH, und CI verteidigte se1ither diese se1ıne VON Pustet ıIn Regensburg gedruckte
Ausgabe mıt Zähnen und Klauen eıne völlıg HEWi”“ ıchtung, dıe eINE. WI1Ie Ial CS

nannfte, „authentische“ Choralversion nach wı1issenschaftlıchen Krıterien anstrebte. Protago-
nısten dieser Rıchtung dıe Mönche VON Solesmes. Diese hatten im Tre 8377 unter
ihrem Abt Dom Prosper Gueranger das Hre dıe Wırren der französıschen Revolution
aufgelöste Kloster Solesmes wiederbesiedelt und gleichsam NCUu gegründet. Dies geschah
AdaUs der urc dıe Sıchtweise der Romantık geborenen Idee heraus, das mıiıttelalterliıche
monastısche ea NEU beleben Um diesen WEeC erreichen WAar 6S allererst NnOtT-
wendig, den lıturgischen Gesang auf der rundlage eıner brauc  aren Tradıtion SCINCU-

Ziel Wal;, dıe ursprünglıchen Gesangweisen des Gregorianıschen Chorals, den Nan

gemä der miıttelalterliıchen Tradıtiıon auf dıe Autorıtät des HI Gregors (um 600) zurück-
© rekonstruleren, indem INan sıch dem tudıum der mıttelalterliıchen Quellen -
wandte, In welchen Ian dıe Überlieferung des angeblich VonNn Gregor geschriıebenen An-
tıphonars entdecken laubte, als eın festes Fundament der römıischen Liturglie, e1in Sym-
bol der Eıinheıt der Kırche war sollte sıch dıe Annahme eInNnes Urantıphonars als J rug-
chluss erweılsen, aber dıe aus diıesem TUN! 1INs en gerufenen Handschrıiftenforschun-
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SCH der Solesmer Mönche ollten sıch als unschätzbare Leıistung auf dem Gebiet der Cho-
ralforschung und der Paläographie erwelsen. uch gab s se1t 889 In der el der Pa-
leographıe Musıcale fotomechanısche Wiıedergaben VON Handschrıiften, dıe deren Studıium
ınternational einem weıten Kreıis Von Choralwissenschaftern ermöglıchten.

In diıesem mıt Polemik und Erbıitterung geführten Choralstreıt konnte Ian nach Haberls
eigenen und SEWISS zutreffenden Eınschätzung vier Parteien ausmachen, mıt denen wi& sıch
selbst als Parte1 auseinanderzusetzen hatte

(1) dıe „archäologısche" Parte1 Ss1€e stand für eiıne vollkommene Freiheıit In der Wahl der
gregorlanıschen Lesart be1 Eınhaltung des lıturg1ischen JeEXTES, bekannte sıch jJedoch

einer Einheıitlichkeit be1 den Intonatıonen des erus 1Im Gottesdienst 1schof,
Priester, Dıakon, Subdıakon).

(2) dıe Parte1 der nhänger der Mönche VOI Solesmes. Sıe wollte dıe hıstorisch riıchtige
VON Solesmes wleder hergestellte Sangwelse durchsetzen, dies anhand der äaltesten
verfügbaren Quellen.

(3) eine Untergruppe der Parte1 VoNn „Solesmes““, dıe eıne vereinfachte Ausgabe (durch
Verkürzung der Melısmen) für dıe Gesamtkırche anstrebte.

(4) ıne Gegenmpartel, dıe den Choral als nıcht mehr zeıtgemäß überhaupt abschaffen
wollte und dıe notwendigen Intonatıonen und Präfationen möglıchst vereinfacht
sehen wollte, dass s1e auch VoNn unmusıkalıschen erıkern bewältigt werden annn

(5) Haber'!| und se1ıne Parteigänger, dıe nhänger der Edıtıo Medicaea. S1ie erachteten die-
VON der römıschen Kırche approbıierte Ausgabe als einz1g gültige authentische

Choralversion und ehnten äaltere Choralversionen ab
Diese Zerrissenheıit ıIn der Choralauffassung spiegelt sıch auch 1ın der Choralpraxıs des

damalıgen oOms wıeder: DIie Germanıker SaNsch den Regensburger Choral, dıe Benedikti-
NeT auf dem Aventın den Solesmenser Choral

Wer Wal 1U dieser Franz Xaver Haber| eigentlıch” Wer heutzutage Gregorianıschen
Choral studıert, erfährt me1lst 1Ur eıne verkürzte anrneı über ıh Er habe eben, dıe h1isto-
rische Entwiıcklung völlıg verkennend, dıe durchwegs unbrauchbare verstümmelte Choral-
vers1ion der Edıtio Medicaea., eıner Fehlentwıicklung In der Geschichte des Chorals“. urch-
ZUu: versucht, dıie mıt den or1ginalen Choralmelodıien nıchts hat_? Haber] WAar

jedoch nıcht NUur eın bekannter Kıirchenmusıker VOIN :E bIs 8872 Wlr GE omkapell-
me1lster In Regensburg und gründete 8/4 dıe dortige Kırchenmusikschule sondern auch
eın geachteter Musikwissenschafter. Auf ıhn geht dıe ErSTEe Gesamtausgabe der er Pa-
lestrinas zurück, 8 gab die er Orlando dı Lassos erstmalıg heraus. Er betrieb er1öse
wıssenschaftlıche Studıen, auch über Choral und mıiıttelalterliche Musıktheoretiker.
Daneben rediglierte CT abh 876 den Cäcilien-Kalender, der seı1ıt 886 als Kirchenmusikali-
sches ANFYDUC: erschıen, ah 8R8O dıe Zeıitschrıi Musica Sacra und abh 899 das BONz
rgan Fliegende Blätter.“ Wıe angesehen Wal, erg1bt sıch schon daraus. dass GT neben
zahnlreichen Ehrungen X96 eıne Berufung ın die geschäftsleıtende Kommıissıon der enk-
mäler Deutscher Tonkunst rhielt Wıe also sollen WIFr se1ne Edıtıon der Edıtıio Medicaea
bewerten und WwI1Ie kam 6S überhaupt deren Herausgabe” Anhand der VOT kurzem erschıe-

Haber/ ! (1903) 1505151
Meıer (1976): Schmuit (1976)
Vgl twa Aguston1 (1994) DEo OEn a E Scharnag!] (1956) 1195, Praßil (2002) 354,
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und sehr verdienstvollen Monographie über Haber/ ] VoNn Johannes Hoyer” lässt sıch
dıie Entstehungsgeschichte gut nachzeıchnen.

Haber|! wurde S4() als Sohn elInes Lehrers In Oberellenbach be1 allersaor In Nıeder-
ayern geboren und wuchs In der süddeutsch-öÖsterreichischen Musıktradıtion auf. Er be-
suchte das Gymnasıum und das Bıschöfliche Knabenseminar S: Maxımıilıan In Passau,
wohlnn seine Famılıie nach dem Tod des Vaters 1im Tre OB übersiedelte. on bald W äal

GI: selbst als Kırchenmusıker tätig, studierte In Passau bıs S61 Theologıe, wurde X62 S:
Priester eweıht und ZU Seminarpräfekten VON St Maxımıilıan bestimmt. Eınes der zentra-
len nlıegen der katholischen Kırche WAar dieser Zeit: ausgelöst MNr Bestrebungen, dıe
In Regensburg ihren Anfang nahmen, dıe eiIiorm der Kırchenmusıik, der sıch Haber/|]! mıt
SdNZCI Kraft wı1ıdmete. 864 erschıen dıie TSsSte Auflage se1Ines einflussreichen Chorallehrbu-
ches „Magıster choralıs“ be1 Pustet In Regensburg, dessen immerhın 23 nachfolgende Auf-
agen dıe jeweılige veränderte Sıtuation angepasst wurden und eshalb erfolgreic
waren. © Dies und ein1ıge wIissenschaftliche Aufsätze machten Haber/ ! eiıner breıteren Offent-
e  ei ekannt 867 TaC CT elıner Studienreise auf. dıe ıhn über Regensburg, Mün-
chen und Bologna nach Rom Der erleger Friedrich Pustet AdUus Regensburg, den
Haber l VOIl er her kannte., unterstutzte ıhn {iinanzıell und organısatorisch. Ohne ıhn ware
Haberls dre1yährıger Romaufenha nıcht möglıch SCWESCH. Als Gegenleistung vertrat Ha-
berl] Nun in Rom Pustets Interessen.

Der Choralgesang WAar im 19 Jahrhundert mehr oder wenıger verloren SCH, galt
aber immer noch als der eigentliche lıturgische Gesang der katholischen Kırche Nun stiee
das Interesse ıhm wlieder. Uurc dıe kırchenmusıkalıschen Reformbestrebungen wurde
versucht, den Choral In zanlreichen Ortskırchen wıieder einzuführen. och gab 6S keıine
einheıtlıchen orgaben, keine einheıtlıche Choralüberlieferung und auch keın Konzept
eıner Vereinheıtliıchung der Gesangswelsen. Jede Dıiözese, welche dıe Gregorianı wıeder
eleben wollte. erarbeıtete iıhre eigene Choralfassung. In diıeser eıt jedoch strebte dıe rO-
misch-katholische Kırche eine orößtmöglıche Eınıigkeıt und trachtete dıese urc eıne
orößtmöglıche Einheitlichkeit und Zentralısmus erringen. Einheıitlichkeit WAar er
gleichbedeutend mıt römisch.
aps 1US der dıe Kırche autorıtär und zentralıstisch e’ emühte sıch eiıne

Erneuerung der Kırchenmusık und eıne Verbesserung des Choralgesanges. Ihm lag eine
Lösung dieser rage Herzen, und 6S Wr se1n Zielk einheıtlıche, authentische und VO

approbierte Choralbücher herauszugeben. Der aps ordnete eshalb 1m re
X68 eiıne HNCUC Bearbeıtung sämtlıcher Choralbücher und€ diese Aufgabe der
Sacrorum Rıtuum Congregatıo Diese ernannte ihrerseıits eıne Sachverständigen-
kommı1ssı1ıon, welche dıe Aufgabe hatte, dıe Tradıtion der römischen Gesangswelse, WI1Ie S1E
seıt dem Konzıil VOIl Trient vorlag, testzulegen und vorgelegte Arbeıten prüfen eden-
ken WITF, dass S68 dıe Forschungsarbeıten der Mönche VoNn Solesmes In iıhrer Iragweıte
noch nıcht A ekannt Dass I1lall für dıe Choralbücher nıcht irgendeıne
belıebige Choralversıion, sondern eiıne authentisch römiısche Fassung verwendet w1Issen
wollte, verstand sıch Von selbst afür kam aber eigentliıch 11UT eiıne einz1ıge Choralausgabe
In rage, ämlıch dıe Edıtıo Medicaea VON 614 bzw 1615 die Von den Päpsten In Auftrag
gegeben worden Wal, aber über Rom hınaus aus verschıedenen Gründen keıne Verbreitung
gefunden hatte Sıe WAar Jedenfalls nıcht als allgemeınes katholisches Gesangbuch gedacht.

oyer (2005) EL
Vgl ebd 7494
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(Jenau dıies WAarTr aber elıne der wesentliıchen Forderungen der Rıtenkongregatıion, welche dıe
Edıtıo Medicaea als Basıs und Norm eıner Ausgabe für dıe gesamte Kırche festlegte.

Die Edıtio Medicaea WarTr seinerzeıt VOIN Francesco Sur1ano und Fellc10 Anerı1o nach den
orgaben der damalıgen eıt verfasst worden./ Man nahm d  9 dass dıe beıden Musıker
dazu Manuskrıpte Von Palestrina selbst benutzt hätten, der mıt nnıbDbale O110
urc Gregor JI SI mıt eıner Reformausgabe der Choralbücher betraut worden Wal,
diese Arbeıt aber nıe abgeschlossen hatte uftrag des Konzıls VON Irıent In ezug auf den
Choral Wl Purgare corrigere reformare reinıgen verbessern umformen. Im Breve
Gregors 11L Palestrina und O110 e1 6S pOost edıtum breviarıum et mIissale
Concılıuı Trıdentini praescr1pto quamplurımıs barbarısmıs, obscurıtatıbus. contrarietatıbus

superfluıtatıbus, SIVe imperıtıa SIVe neglıgentia aut et1am malıtıa cComposıtorum, scr1pto-
ei impressorum 6SSC referta.“‘ Sein ultrag War also dıe Korrektur der elodıen nach

freiem Ermessen Für Sur1ano und Aner1o0 jedoch hıel3 dies: Anpassung der elodıen dıe
monodiıischen Regeln der damalıgen eıt und Streben nach Textdeklamatıon und Wortver-
ständlıchkeıt, SOWIe Herausheben theologısc wiıchtiger W örter ın den elodıen Dies
geschah eIW.: Üre logısche Textunterlegung (auf unbetonte Sılben ollten keıne Melısmen
stehen), Korrekturen der modalen Gegebenheıten, Kürzung VOIN scheınbar „SinnwI1drıgen“
Melısmen und somıt Vereinfachung der Gesänge Für den ruck VoNn Raımondi VeOI-

wendete 11an dıe Notenformen VON (NOovannı Gu1dett1 mıt aus der Mensuralnotatıon über-
Zeıchen, welche dıe Längen und Kürzen ın der Aussprache besser wleder-

zugeben imstande
och zurück Haberl Uurc dıplomatısches eSCHIC gelang CS ıhm, der inzwıschen

über ausgezeıichnete Kontakte In Rom verfügte, erreichen, dass Pustet den Auftrag
ruck der Choralbücher rhielt Verbunden damıt Wal eın Druckprivileg, welches
den Verlag 3() re lang (1870—1900) als einzıgen berechtigte, dıiese Ausgabe drucken
Zusätzlich empfahl sıch Haber/ selbst als Redakteur diıeser Ausgabe, und wurde tatsächlıc
damıt betraut. Es WAar dies eın ungeheurer chriıtt in Haberls Karrıere, der diıeser eıt erst
28 TE alt W dl. WAar hatte 61 sıch VOT em HÜrc. selınen „Magıster choralıs“ eınen Na-
IMenNn gemacht, aber c5 gab immer wlieder Keute: die ıhn nıcht für kompetent hielten,
eın derartıg epochales Projekt als olches W al CS Ja gedacht realısıeren. Dass dıe
Medicaea nıcht den Lesarten mittelalterlicher andschriften folgte, wusste Haber] Von

Anfang d  $ jedoch musste ST dıe orgaben der Rıtenkongregatıon erfüllen, eiıne andere
Möglıchkeıt gab 6S nıcht Überprüft wurde seıne Arbeıt VoNn eiıner Hre dıe Rıtenkongrega-
tıon e1igens eingesetzten Kommıissıon aus vier römıschen maestrI1 dı capella, Zzwel Priestern
und Z7Wel Laıen, deren Namen geheım gehalten wurden. hre Aufgabe bestand 1im Wesentlı-
chen darın überprüfen, ob dıe VOoN Haber/ ! eingereichten Manuskrıptseıten mıt der Edıtio
Medicaea übereinstimmten. es einzelne musste iın zeıtraubender Weıise der Kom:-
mI1ss1on vorgelegt werden., bevor 6S nach Regensburg weıtergeleıtet werden konnte. nde-
D und Verbesserungsvorschläge zunächst nıcht rlaubt Es ist Ja keineswegs }
dass Haber/ ] 1m Verlauf se1iner Arbeıt nıcht auch dıe Verwendung der ursprünglıchen

Mohblıitor Eıne zusammenfassende Eınführung In die Entstehungsgeschichte und ıne
Analyse dieser Ausgabe bietet Baroffio (2007)
Zıtiert nach Haber/ ! (1902) Es se1 „nach der Herausgabe des Brevilarıums und des Missales
auf Gehei1ß des Konzıls VO  — Irıent ıne übergroße Menge VoNn Barbarısmen, Unklarheıten, Wıder-
sprüchen und überflüssıgem Beiwerk bemerkt worden, dıe teıls durch Unkenntnis der Nachläs-
sıgkeıt, der uch durch dıe Böswillıgkeıt der Komponisten, Abschreıber und Drucker entstanden
se1n sollen‘‘.
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Fassungen gedacht hätte ber dıe Kommıssıon fürchtete eiınen nıcht überschauenden
Entstehungsprozess des Taduale Spielraum gewährte dıe Kommıssıon lediglich für
dıe Intonatıonen und natürlıch für dıe HNECUu komponierenden Gesänge den lexten der
NEeCUu eingeführten Feste ” Dennoch gelang 6S Haberl, ein1ge Veränderungen anzubringen. Es
gng In erster Linıe Korrekturen VonNn Fehlern, SOWIEe NECUEC Interpunktions- und
Atemzeıchen. Neue Messformulare wurden teıls Von Haber]! selbst. teıls Von Franz Aaver
Wıtt LICU kompontert. Eın wesentlicher Teıl der Redaktionsarbeit War dıe Eıinrichtung der
Gesänge für den praktıschen eDrauc Das Bewähren In der Praxıs der kathol1-
schen Welt Wl Ja der tiefere Sınn der Ausgabe, die. WIEe schon erwähnt, ursprünglıch für
eine solche Verbreitung nıcht gedacht WTr

Das NEUEC Gesangbuch sollte eın „Eıinheıitsgesangbuch“‘ sSeIN. Diıe Vorstellung Wal, dass 1Im
Choralgesang die Eıinheit der Kırche ZU Ausdruck kommen sollte Da Ian sıch W1sSsen-
schaftlıch autf keıne authentische Version der mıttelalterlichen andschriften ein1gen konn-
te: das gesuchte rıg1na des HI Gregor Walr daus uns heute verständlıchen (GJründen nıcht
auffindbar Wlr eiıne einheıitliche Gesangsversion 1Ur auf dem Wege elıner späteren Vers1ı-
0)  $ nämlıch der Edıtıo Medicaea erzielen. Das chloss eine wı1ssenschaftliche Beschäfti-
SunNng mıt der regorl1anı nıcht AauS, TeNNnte S1e aber VOoNn der lıturgischen usführung: eın
für amalıge Verhältnisse durchaus richtiger chrıtt Die NCUC Medicaea Wlr Nun In diıesem
Siınne zweıfelsfre1ı authentisch, we1l S1e sıch als römische Tradıtion postulıeren lıeß, dıe
Erfordernisse des Konzıls Von Trient rfüllte und eindeutig dokumentieren WärL. ıne
frühere einheıitliche und authentische römische Version erzielen WAar nach Ansıcht Ha-
erlIs ZUT damalıgen eıt noch nıcht möglıch
on VOoON Anfang gab 6S zwıespältige Reaktıonen über dıe Wahl der Medicaea als of-

fizıelles Choralbuch amhafite Forscher WI1Ie Raymund ec und Anselm Schubigersprachen sıch dıe Medicaea 08  N Dadurch wurde Haber] genötigt, seine Edıtion fort-
während verteidigen. Als egenpo ZU abschätzig genannten „Regensburger Chora
bzw den „vVON Pustet herausgegebenen Chora entwıckelten sıch 1m auTe der eıt dıe
Choralausgaben Aaus Solesmes. Dıe Mönche VonNn Solesmes erstellten hre Edıtionen aUus
eiıner völlıg anderen Sıchtweise heraus. Der Choralgesang sollte emnach zumındest In
etitwa dıie Fassung der elodıen des Gregors wıedergeben, sollte also eiıne Rekonstrukti-

des Antıphonars dieses Papstes sSeIN. Miıt anderen W orten INan suchte nach eiıner UNUTMN-
stößlıchen ahrheı Doch Was hatte als richtige ahrheı gelten: dıe wı1issenschaftli-
chen. oder, WIe INan damals agte „archäologischen“‘ Ergebnisse, oder dıe Autoriıtät des
es In diesem /Zusammenhang wurde den Mönchen Von Solesmes ‚Wıssenschaftlich-
keıt, Chauvıinismus und Geschäftsinteresse“ vorgeworfen. egen dıe Argumentation, dass
1m Choralgesang dıe Resultate der Wıssenschaft berücksichtigt werden müssten, Aargumen-tıerte Haber/ ! nıcht ungeschickt, dass dıejenigen, dıie sıch dıe Medicaea äußerten, sıch
auch den Aillen der Kırche stellten. ‘“ Ziehen WITr inhaltsliose Polemiken und Ver-

Hoyer (2005) 202
Auf diese Komposıtionen einzugehen wäre re1zvoll, [1USsS ber j1er unterbleıben.

12
Krutschek (1901)
Es ist allerdings nıcht übersehen, ass dıe gegenseıltigen Polemiken Zu einem gewIssen eıl
natürlıch auch ihren Ursprung In der polıtıschen Sıtuation und dem Konkurrenzkampf zwıschen
Frankreıich und dem Deutschen Reıich DbZw. der Habsburger Monarchie hatten. Aus Frankreich
konnte und durfte nıchts Gutes kommen und umgekehrt VO  — den „Preußen‘“‘ natürlıch erst recht
nıcht
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dächtigungen, vVvon denen 65 auf beiden Seıten ein1ıges berichten gäbe, ab, le1ıben
olgende sachlıche Argumente, dıe für dıe Edıtio Medicaea INSs Ireffen SC wurden:

uthentizität
Die Medicaea o1bt den authentischen „römischen‘‘ Choral wlieder. er ist für Haber']l der

Angrıff auf dıe Authentizıtät der Editio Medicea ungebü  iıch, falsch und unehrliıch
Autorität Palestrinas

FEın gewichtiges Argument für dıe Verwendung der Edıtio Medicaea War deren ITImutete
Entstehung auf der Basıs der Manuskripte Palestrinas. Aus dem 16 Jahrhundert hätte 6S In
der JTat auch andere Choralausgaben VOI ogrößerer Bedeutung gegeben, etwa dıejen1ıge VoN
Petrus Liechtenstein In Venedig ber abgesehen vVvon der gelegentlich mangelhaftenDruckqualıität hatten diese Edıtionen keınen berühmten Namen aufzuweilsen, dıe IHNan mıt
iıhrer Entstehung In Verbindung hätte bringen können;: auch konnten S1Ee sıch nıcht auf eiıne
römische Tradıtion berufen Haber ! War VON der Urheberschaft Palestrinas überzeugt:

‚‚.Der Hauptbewels für dıe Identität des Graduale Palestrina’s mıt der Ausgabe von 1614 lıegt jedochauf rein musikalischem Gebiete. Es würde 1er eıt führen, durch Notenbeispiele nachzuweisen,WI1e sehr und WIe deutlich der musıkalısche Genius des berühmtesten Kırchenkomponisten aller Ze1l-
ten.  ‚ dessen musıkalısche Werke der Unterzeıichnete In Bänden seı1ıt Jahren gesammelt, g —-schriıeben und herausgegeben hat, 1m Graduale der editio Medicaea sıch wlederspiegelt, WI1ie getreuund meı1sterhaft Palestrina dıe 1m Briefe VO  —; 1578 kurz nıedergelegten Grundsätze ZUL Durchfüh-
IUNS brachte. Es ist der gleiche Stil In Bıldung der einstimmigen Melodien des CANIUS firmus der
editio Medicaea, welcher uch In den mehrstimmigen Werken der besten Schaffensperiode Pa-
lestrina’s hinreisst und bezaubert, dıe gleiche Klarheit der melodıischen und rhythmischen Wendun-
SCH, dıe vollkommenste Verständlichkeit des lıturgischen TEXLES; die SCINCSSCHEC und entsprechendeKürzung der bIs INns Lächerliche und Abscheuliche, durch Missbräuche der Sänger und Wıllkür der
Kopisten geste1igerten Notenmengen. Dıie Überladungen mıiıt inhaltlosen Intervallverbindungen sındbeseitiget, dıe richtige und musıkalısch-ästhetische Verteilung der Melodieenf(sic/) ZU lıturgischenJTexte 1st nach dem Grundsatze, dıie Worte mıt den Noten singen und musıtıkalisch umkle1-den, WI1e S1Ee Ane Noten verständlıch un richtig, sowohl einzeln als In der Satzverbindung, dekla-
miert werden müssen, me1ısterhaft durchgeführt.““

Einheitsgesangbuch
Haber/ ! argumentiert. dass CS bıs ZU Erscheinen der Medicaea keine einheıtliche Choral-

fassung in der Kırche gegeben habe, und jede Dıözese nach eigenen usgabenhabe So beschreibt Paul Krutschek fast genüsslıch dıie Sıtuation Ende des Kongresses
Von Arezzo 1882, der mıt einem Te Deum, Von en Kongressteilnehmern. abge-schlossen werden sollte, Was der verschiedenen Varıanten einem Fasko führte,dass alle bereits be1l der zweıten CHe aufhörten sıngen. JeEtzZt. Haberl, se1 CS MÖg-iıch auf Basıs einer einheıtlıchen Choralfassung auch 1m Gesang die Einheıt der Kırche
dokumentieren, wobel diese Fassung nıcht 1Ur „römisch“‘ und somıt nach der Approbation„authentisch‘‘ sel, sondern auch auf eine Fassung zurückgehe, über dıe 6S aus hıstorischen
Gründen keine Dıskussion gäbe, weıl eben diıese Fassung einheitlich überliefert ist AÄltere
einheitliche Fassungen finden ware nıcht möglıch

Das NCUE Taduale sollte in erster Linıen der Praxıs dıenen, CS sollte keıne wı1ıssenschaftfli-
che Forschungsarbeit se1n, sondern dem eDrauc In der Liturgie diıenen, also leicht

13 Eıne gründlıche Auseinandersetzung mıt diesen Choralversionen, dıe den Musıkern des Barocksund der Wıener Klassık als Grundlage ihrer Choralkenntnis dıenten, steht noch AdUu!  N
Haber]! (1894) I15 Krutschek (1901)
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sıngen se1In. Dıieser Absıcht kam dıe Vers1ion der Medicaea BED eA die Kürzungen der langen
Melısmen durchaus entgegen.
Beurteilung

Be]l der Beurteijlung VoNn Haberls Neomedicaea mMussen WIT ZwWwel Bereıiche untersche1den:
dıe Beurteijulung der Vorlage sıch, also dıe ursprünglıche Edıtio Medicaea VON

1614/1615, und dıe Beurtejlung der Bearbeıtung Haberls

Beurteilung der Medicaea
Die Ausgabe der Edıitio Medicaea'® VoNn 1614/1615 sollte eıne reformilerte und gut SaNn$S-

bare Choralfassung sSeIN. Dıie Überarbeitung der überlıeferten Choralmelodien ist nıcht
WI1  ürlıch. sondern orlentliert sıch dıe damals für dıe Redakteure erreichbaren Choral-
ausgaben. ‘ Dennoch WTr diese Edıtion sıch problematisc und Schlec rediglert, WIe
sıch zahlreichen Beıspielen zeıgen 1eße. etwa der unterschiedlichen Behandlung
gleicher AllelujJamelodıen (Bsp 1)18

A F Va a 519 I8 IDaı ‚ ”
PAl -1le ü ”

>  mi , ol  C S
}

Al - le u -

AB * E OEe} „a R

.Je Iu Ja
Bsp Dıe unterschıiedliche Redaktion des eluja 1im achten us auf Z E& und 39

DIe der Redaktıon der elodıen der Edıti1o Medicaea sıch ist Haberl, WEeNN über-
aupt, 1Ur bedingt anzulasten. EWal und ıst 6S 1m TUN! unsınn1g, der Neomedicaea
andere bzw ältere Fassungen gegenüberzustellen. Haber'| hat nıemals behauptet eiıne WIS-
senschaftlıch „TICHUEE Choralversion edieren. Seıine Absıcht Walr dıe „authentische“
Edıtiıon eiInes Gesangbuches für dıe katholische Kırche, nıcht mehr und nıcht wen1ger. Na-
türlıch kannte ST VoNn seınen Choralstudien her die aus dem Miıttelalter überlieferten elo-
dıen. Haber ] uUuSSste letztendlich also etIwas verteidigen, VOIN dessen Problematık ST ohl
usste oder zumındest WI1Issen usste ber der Gehorsam gegenüber den römıschen Instı-
tutionen hatte in diesem Fall den Vorrang. Vor dıiıesem Dılemma stand übrıgens nıcht w&

Neın, sondern auch andere Autoren, etwa Ambros1ius Kıenle, der auf dıe Vorhaltungen
Wıtts sıch der Feststellung genötigt sah, dass wiß selbstverständlic 1m Gehorsam N-
über der Kırche deren oINlzıellen Bücher verwende, aber dıe musıkalısche Praxıs Von seiınen
w1issenschaftlıchen Studien über den mıttelalterlichen Choral ein1ıge Beıispiele aus seıner
Choralschule SInd dUus dem Taduale Pothiers) streng untersche1ide.

1/ Z/Zugänglıch durch die Faksımileedition VO  en Baroffio Kım (2001) und Baroffio Sodi1 (2001)
| 8 Vgl Baroffio (2007)

Diese Varıanten sınd derart auffällig, dass INan sıch fragen könnte, ob sıch be1 diesen und
ähnlıchen Fällen tatsächlıch lediglich redaktıionelle Fehler handelt, oder ob darın ıne Absıcht

19
im Sinne VOoNn „varletas delectat“‘ suchen ist.
Kıenle (1886)
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Haberls Leistung
Choralbücher bIıs INSs 19 Jahrhundert nıcht als „praktısche“ Ausgabe 1mM Sinne eiıner

„Volksausgabe“ gedacht. Um für elne allgemeıne Verbreitung auglıc SCH. musste
dıe Edıtio Medicaea (ebenso WIEe Jahrzehnte später auch dıe Edıtıo Vatıcana) erst dazu
emacht werden, iındem den Kırchenchorsängern aufführungspraktische Hılfen dıe and
gegeben wurden ““

Wesentlıch für Haber] WAar el dıe CcaCc  ng des „Sprachgesanges“‘, W1e CS nannte,
also der riıchtigen Deklamatıion Immer wıeder betonte CI, WI1e wichtig CS sel. dass der Cho-
ral 1Im Rhythmus der Sprache vorgetragen werde. Dies bewerkstelligte wiß urc eiıne Notatı-
0)  „ dıe wiß VON Gulndett1 bernahm und modiıflızıerte. Diese Notatıon, basıerend auf dem
Vortrag, den s1e V  Z weılst dre1 ZW al nıcht SCIMNCSSCNEC, aber doch real VeOI-
schiıedene relatıve Notenwerte auf. An zahlreichen Beıspielen kann INan erkennen, WwW1e
wichtig für Haber ! dıe richtige Interpunktion 1mM Choral war hatte GE doch dıe Edıtıo Me-
dicaea auch selbst mıt zahlreichen Zeichen dıeser a  et. So schreıbt DE über dıe
Vortragsegeln beım Choralsingen:

ADie Beobachtung derselben iıst für den syllabischen und einfacheren Choralgesang hne besondere
Schwierigkeit, tür den reicheren neumısırenden Gesang ber wichtiger, weıl erst durch dıe
richtige Gliederung grösserer Neumengruppen eın wirksamer, den rhythmischen, melodischen und
Sprachregeln entsprechender Vortrag erzlelt werden kann Dıiese Regeln dürften endlıch auch azu
dıenen, SEWISSE Ausstellungen, welche den authentischen Gesangsweisen VonN ein1gen Seıten her
gemacht werden, entkräften und praktısch darzuthun, ass be1 richtigem Vortrage uch in diıesen
abgekürzten Melodien das Wesen des gregorianiıschen Chorals gewahrt V ES
In diesem un Wr Haber/ ] sıch mıt Pothıier ein1g, WIEeE 882 beım Kongress In

Arezzo teststellen konnte: „Man könnte für eiınen Jünger der ‚Regensburger-schule halten !“23 Dennoch hält den Gesang aus Pothıiers Taduale für „Codicesgurgelei-
ohne musıkalıschen Sınn und Zusammenhang:

„Man MUSS verzichten Musiker und Sänger SEIN, WEeNN INan der mıt rösster Sorgfalt, mıt
Stimme, mıt Geläufigkeıt, Eleganz und Kunstfertigkeit ZU Vortrag gelangten 19} gregorI-anıschen Melodıien, Geschmack finden sol] dıesem musıkalıschen Barokstyl des Q = Jahrh.,durch den der ext auf dıe Folter und die Grundvorschrift über dıe Verständlichkeit der

Worte tödtlıch verletzt wırd Dıe gal orellen, exaltıirten und phantastischen Lobeserhebungen VON
Grossartigkeit, Erhabenheıt, himmlıschem Jubel ur klıngen für diese Lesarten WIE ohn auftf dıe
Gesetze des Gesanges und A .
Be1l der Redaktion hat Haber/ ] gelegentliıch In dıe elodıen der Medicaea eingegriffen

Vergessen WIT nıcht, dass Pothıier AÄhnliches emacht hat, WEeNnN SE bewusst Jüngere Choral-
versionen oder besser sangbare oder klıngende Versionen iınführte Während sıch derartigeEıingriffe be1 Haber]! urc einen Vergleich mıt der ursprünglıchen Medicaea leicht überprü-

Heutzutage tut [anl sıch in der katholischen Kırche mıt dieser Problematik durch dıe Elastızıtät
der lıturgischen Vorschriften weıltaus eıchter. DiIie Herausgabe des Graduale Sımplex und anderer
Auswahleditionen als Hılfe für nıcht leistungsfähige Chöre der für dıe Geme1inde ist selbst-
verständlıch möglıch und erwünscht. Diese Möglıchkeit hatte Haber!' ! AaUuSs kırchenrechtlichen und
lıturgischen (Gıründen nıcht.
Haber' 1889a); Haber/ ] (1896) passım.
Haber/ ! (1890)
Haber'! 1889b)
Haber/ ] 1889b) BeIl dieser und ähnlıcher Aussagen Haberls bleıbt natürlich iragen, ob 1e6Ss
tatsächlıch erns gemeınt ist, oder [1UT einer überzogenen Polemik entspringt. Die heutigen Kennt-
nNısSse der Semi0logie hätten das Urteil Haberls ZEWISS In ıne andere Rıchtung gelenkt, kommen
doch gerade diıese seinem Bemühen rhetorische Klarheit völlig gen
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fen lassen, ist dies be1 Pothier aufgrund der vielen unterschiedlichen Versionen, dıe wiß für
se1n Taduale verwendet hat, und eines fehlenden kriıtischen Apparates sehr schwıer1g.

Argumente Solesmes
Haber/ ] bestritt nıcht prinzıpie das Verdienst der Mönche VOIN Solesmes dıe TIOT-

schung des Gregorlilanischen Chorals Was w blehnt. ist dıe Behauptung, I1Nan könne dıe
alten elodıen aufgrund der wı1issenschaftlıchen Beschäftigung mıt der Quellenlage wıeder
herstellen ach Haberls Ansıcht Wl eıne Rekonstruktion der alten elodıen seiner eıt
-noch” unmöglıch, zumal dıe eumen nach se1ner Ansıcht nıcht WITKIIC lesbar wären, dıe
Überlieferung der elodıen über eınen langen Zeıitraum 1INndurc. 11UT mundlıc und er
fehleranfällıg ware DiIie Quellen des und 12 Jahrhunderts könnten er nıcht als (Ja-
ranten der tradıtionellen Gesangweılsen hergenommen werden. eıters argumentiert Ha-
berl 16 alles, Was wıissenschaftlıch nachgewlesen wırd, I11USS$S notwendigerweıse wıieder
eingeführt werden. Dies gılt etwa für dıe zahlreichen Sequenzen des Miıttelalters, dıe In der
Lıturgie nıcht vorgesehen SINd. Krutschek meınt dazu, CS wäre, w1e WEeNnNn Jemand
wollte Die Wissenschaft bewelıst, dass er dıe Priester verheiratet also MuUsSsSen
S1e CS auch Jetzt noch sein.  C625 16 jede spätere Änderung ware er mıt eıner Depravati-

gleichzusetzen. Die Gesangswelsen der Medicaea selen sıcherlich gekürzt, aber S1e
stimmten „Ihrer Natur und ihrem Charakter nach mıt den ıIn den Handschriften enthalte-
NCN ogregori1anıschen Gesängen“ überein.“© Haberls Eınstellung ZUT w1issenschaftlıchen Be-
schäftigung mıt dem Choral kommt In folgender Jextpassage 1im Magıster oralıs eutlic
ZU Ausdruck „Die tellung, welche I11Nan der Wiıssenschaft und der archäologischen FOr-
schung gegenüber der Liturgie und dem lıturgischen Gesang In HE CGTGT eıt einräumen
möchte, INUSS mıt Entschiedenheit abgewlesen werden. ırgends steht dıe Autorıtät der
Kırche sehr über jeder anderen als gerade In der Liturgie Die archäologische Wissen-
schaft ist hlıer DUr elferın, nıcht Rıchterıin: S1€ kann helfen besserem Verständnıs, kann
innerhalb gewIlsser Girenzen selbst mıtarbeıten, aber S1e hat nıcht eieNlenu27‘

Aussprache un oratorischer ıythmus: französisch deutsch
DiIie Beurteijlung der rage nach dem ythmus 1im Gregorianischen Choral ist hnlıch

WI1IEe dıe nach der gültigen Aussprache des Lateinischen sehr VOIl der Jeweılıgen erKun{iIts-
prache der einzelnen Forscher und Sänger beeıinflusst. Die Choralpraxıs der Mönche VoNn

Solesmes wurde auch nıcht zuletzt eshalb einem Problem für deutschsprachige Ora-
lısten. eutl1ic zeigt dıes eın Leserbriet ne Namensnennung) In der Zeılutschrift Musica
Sacra Aaus dem re 1902, der die TODleme deutschsprachiger Kırchenmusıker mıt der
französıschen Choralınterpretation eutlic macht

„Nach me1ıiner Ansıcht ist damıt, daß 1m lateinıschen ext dıe accentulerten Sılben bloß mıt einem
Impuls der Stimme hervorgehoben werden, hne Rücksıcht auf dıe lateinısche Prosodie, die doch
uch kurze und lange Sılben unterscheı1det, den Anforderungen der lateinıschen Sprache nıcht (Gje-
nüge geschehen. ıne solche Textbehandlung ist durchaus französısch. Die Franzosen haben in iıh-
IeT Sprache keine Quantität, In ihrer Poesıe 11UT Sılbenzählung. In Poesıe und Konversatıon erhalten
alle Sılben beiläufig gleiche Dauer. Mich verwundert 1U freılıch nıcht, dal3 dıe Franzosen uch

25 Krutschek (1901) Dass sıch Nn dieses rgument heute her Haber| ichtet, ist Ironıe
der Geschichte.
Krutschek (1901)
Haber/ ! (1896) 5 Anm
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das Lateinische thatsächliıch ebenso behandeln, das ist in ıhrem Sprachi1diom ebenso eigen, w1e Uullls

Deutschen dıe Berücksichtigung VOI langen und kurzen, betonten und unbetonten Sılben. ber dıe
französısche Textbehandlung des Lateinıschen auf deutschen Boden verpflanzen wollen, ist ZU

mıindesten unnatürlıch. ährend der Franzose unwiıllkürlich den lateinıschen ext nach se1ıner
behandelt, wird be1 Uulls Deutschen recht lange gehen, bıs WIT uns diese französısche Manıer
gewöhnen könnten Wır mussen ulls eben buchstäblich durch viele Übung daran gewöhnen, die-

französısche Vortragsweise unlls anzue1gnen, weiıl S1E uns unnatürlıch, deutschen Sprach-
1ıdıom zuwı1der ist.28

In der J. af wIissen WITr heute Urc mehrere Studien“”, dass schon 1m Mittelalter der Choral
In verschıedenen Regionen verschıeden interpretiert worden ist, Sal nıcht sprechen VOIl

den zahlreichen Melodievarıanten, über deren Entstehung in der Zukunft noch dıskutieren
se1in wird. In dıesem Siınne hat der Leserbriefschreiber sıcher SC GE übersıieht aber, dass
INan Haberls „Magıster choralıs““ ın dieser Hınsıcht den gleichen Vorwurf machen annn

Fassen WITr dıe Dıiskussion dıe Edıtıo Medicaea bemerken WIT dre]1 Pole,
dıe sıch gegenseıtig 11UT bedingt beeinflussen und Je nach Standpunkt unterschiedlichen
Eınschätzungen führen

Wissenschafft: Forschungserkenntnisse AdUusSs dem Quellenstudıum
Praxıs: reale Ausführbarkeit einer us1ı
Kırchliche Autorität: Gehorsam Rom

In der Argumentatıon für oder dıe Edıtıo Medicaea hätten diese Punkte nıcht mıiıt-
einander vermengt werden dürfen und der vorausgesetzte Standpunkt klar definıert werden
mMussen Eın e1ıspie für viele: Man annn nıcht wı1issenschaftlıche Erkenntnis TIOT-
dernısse der Praxıs ausspielen. Wissenschaftlıche Erkenntnisse lassen sıch nıcht eIns
e1INs In klıngende Realıtät überführen Wissenschaftlıche Ergebnisse der Choralforschung
sınd etiwa für Kırchenmusıiıker nıcht Selbstzweck. sondern diıenen der praktısche Anwen-
dung des Chorals und se1liner Interpretation 1im Gottesdienst. Dem Gregorlanischen Choral
wırd in der katholiıschen Kırche als der ıhr eigener Gesang Modellcharakter für dıe lıturg1-
sche us1ı SchlecC  ın verliıehen, insofern SE Erfahrungen VON Transzendenz ermöglıcht,
also „„ZUM Choral wırd somıt als „SCSUNSCHNCS Gebet“‘ verstanden. Dies VCI-

welst 1INSs Transzendente, ın den spekulatıven Bereıch, ist also CIn Gegenstand der Theologıie
und über dıe hıstoriısche Musikwissenschaft hinaus. ”

Diıie äasthetischen Voraussetzungen In der ersten des 19 Jahrhunderts lheßen zudem
dıe Verwendung eıner Lıteratur, dıe 1INSs Miıttelalter zurückreıchte, 1Ur bedingt Es ware
VOIl den Hörgewohnheıten der damalıgen Gottesdienstbesucher wahrscheımnlich schwıer1g
bıs unmöglıch SCWECSCH, etwa us1 VOoN Perotin S1e schon bekannt SCWESCH wäre,
durchzusetzen”‘, obwohl S1e dem Regensburger Dom ohl mehr entsprochen hätte als
altklassısche Polyphonıie.

Für dıe Choralforschung ist allerdıngs noch eın drıtter Pol wesentlıich: Die kirchliche Au-
torıtät. Choralbücher für dıe Liturglie Ssınd 1DSO facto der römıschen Kırchengesetzgebung

Leserbrief 902) R6—87
Besonders Betteray (2007) und dıe dort angeführte Lıteratur.
Weiıterführende Gedanken in Engels (2005) 19—20
In diıeser Hınsıcht haben sıch die Hörgewohnheıiten VO  —; Nıchtmusıkern bıs ZU heutigen Tag
nıcht unbedingt wesentlıch verändert. Ich erinnere mich ein Gespräch mıt einem kırchenmus!i-
kalısch durchaus interessierten iıtalıenıschen Priester. der mır ıhm gefiele aus dem Bereich
der mıiıttelalterliıchen Musık besten der Choral, se1 melodischsten. Auf Nachfrage kam
ich dann dahınter., ass nıcht EeIW. den Choral sıch meınte, sondern dıe AaUus Solesmes stam-
mende romantisierende Orgelbegleıitung.
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verpflichtet. Dies hrte und führt oft einem Konftflıkt zwıschen Wiıssenschaftsanspruch
und römisch-katholischer Kırchenautorität. Wenn diese Problematı nıcht erkannt wırd,
führt dıes unwelgerlich Miıssverständnissen. So stellt Haber/ ! dUus einem den WISsSen-
schaftlıch argumentierenden Choralforschern unterschiedlichen Denkansatz heraus iImmer
wlieder den authentischen Choral HTre dıe römıschen Autorıtäten dem ‚„„authentischen“
Choral des Gregors entgegen; CT wendet sıch also eıne Urfassung, dıe I1an
nach Meınung der Mönche VOoN Solesmes nahe WIeE möglıch herankommen müÜüsse, und

eıne archäologısch „HCHUSE Version . dıe Irrtümer berichtigen 111l ıne derartige
Argumentatıon kann nıcht glücken, S1Ee führt In eıne Sackgasse, denn Ian ann die Qualität
der Medicaea nıcht mıt der Autorisatıon Uurc den aps egründen. Ebenso wenI1g lässt
sıch der künstlerische Wert der Choralmelodien damıt begründen, dass C'horal die eigentlı-
che lıturgische us1 der Kırche ist Dieses Phänomen, das uns In der Kırchenmusikge-
schichte immer wlieder egegnet, ist das der „.normatıven de D Konzepte werden geboren.
mehr oder wen1ger egründet, verfestigen sıch, werden idealısiert und Sschlıeblıc mıt der
Legıtimatıion kırchlicher Autorıtät ausgestattel. Daraufhıin äandert sıch Jedoch dıe Argumen-
tatıon. Dıe dee wırd nıcht mehr AdUus der a selbst heraus egründet, sondern aufgrund
der kırchlichen Autorität gefordert. Und melst verlıeren derartige een In kurzer eıt
Relevanz. Im erjaute der irchenmusiıkgeschichte können WIT solche Entwicklungen
immer wlieder beobachten und verfolgen.

Auf das Dreieck Wiıssenschaft Praxıs kırchliche Autoriı1tät wiırkt zusätzlıch noch eıne
oft unterschätzte vierte Kraft, dıe alle dre1 Pole beeinflussen kann, ämlıch wiırtschaftliche
Gegebenheıten, in diıesem Fall War dıies der Verlag Pustet. Friedrich Pustet finanzıierte dıe
Herausgabe der Medicaea und nutzte diese Posıtıon, seıne VO wırtschaftlichen and-
pun aus legıtımen Interessen durchzusetzen, eiwa das dreißigJährige Druckprivilegium.

Haber/ ] 1e also letztendlich Sar nıchts anderes übrıg, als auf seiner Lıinıie eharren Er
hätte seıne eigene Ausgabe, für dıie CI selbst verantwortlich WAar und Von der 6r überzeugt
Wäl, dass SI ihren WEeC erfüllte, nıcht 1mM 1C lassen können.

apDS Pius Un die Kirchenmusikreform
Im re 900 rlosch das Druckprivileg des erlages Pustet. Das alleın ware aber noch

nıcht das Aus für dıe Edıtıo Medicaea SCWESCHNH. Es bedeutete lediglıch, dass der acharuc
authentischer Choralbücher VOIl Nun auch ure andere Verlage möglıch WAäl, WECeNnNn
deren Choralbücher 1Ur mıt den approbierten Büchern Pustets übereinstimmten.
Selbstverständlich WAar es auch möglıch, WI1e bısher andere Versionen VonNn Choralbüchern

drucken, aber das dann eben Priıvatausgaben ohne Approbatıon der Rıtenkongre-
gatıon. Dıe Medicaeaausgabe Wlr nıe verbindlich vorgeschrieben. Man usste S1e also
nıcht In der Liturgie verwenden, aber gleichwohl W ar S1e dıe offizielle Ausgabe der Kırche
Eın wuchtiger Schlag diese Ausgabe WAar aber zweıfellos dıe Beweılsführung Rafae]l
Molıtors in seinem Buch Die nachtridentinische Choralreform Rom  53 ın welcher e
nachwıes, dass Palestrina nıcht der Autor der Medicaea se1n konnte.

Miıt dem Amtsantrıtt aps 1US änderte sıch dıe Sıtuation allerdings schlagartıg. Der
aps 1eß VON Anfang keiınen /Zweiıfel daran, dass ST dıie „authentische‘“‘ Choralversion
aus Solesmes bevorzugte. War teılte CT Haber/ ] in einer Privataudienz 1Im Vatıkan mıt, dass

33
3° Vgl Haber ! (1889b).

Molıtor (1901)
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wi6 dıe bısherigen OTIMNzıellen Bücher keineswegs abschaffen wolle  2a doch War klar, dass W

1Ur eıne rage der eıt se1n konnte, bIiıs dıese urc eiıne Neuausgabe ersetzt werden WUr-
den Haber]! 1e In dieser Sıtuation nıchts anderes übrıg, als VOT selner Abreıse Aaus Rom
„„dI1N Ta des Apostelfürsten meınen Gefühlen innıgster Dankbarke1 Ausdruck geben,
und meın e1I0DNISsS unwandelbarer Ireue ZU eılıgen Apostolıschen CITNCUCINc 35

Miıt dem gleichen Tag, dem Haber/]! abreıste, dem D ist Jenes Motu propr10
‚ATa le sollecıtudını"““ datıert, gleichsam das NECUC Gesetzbuch der Kıirchenmusık, In wel-
chem VO Gregorianıischen Choral als dem eigentlıchen Gesang der Römischen Kırche
gesprochen wird, der Urc dıe neuesten Studıen 1B selner Unversehrtheıit und Remiheıt
glücklıch wlederhergestellt“ worden se1  56 Damıt lag aber die KOnsequenz für Haber']! klar
auf der and 35 Tre Arbeıt und ntellektueller amp dıe Anerkennung der Medi-
CaCcCa, Abwehr VON Angrıffen, Invektiven und Verleumdungen mıt einem Schlag
erledigt, eın Gutte1l se1Ines Lebenswerkes WAarTr vernichtet. Seın Hauptargument für dıe Be-
VOITZUSUNg der Medicaea, ämlıch dass dıe lıturgischen Bücher dıe Approbatıon des Papstes
en mussten, und deren eDTrauc doch eın Zeichen des (GJehorsams gegenüber dem aps
sel. richtete sıch 1Un Haber/ ! selbst och dıe Haltung, dıe G: Hun einnahm., pricht für
dıe TO selner Gesinnung: wiß verharrte 1mM absoluten Gehorsam Rom, den CT selbst
VOoN andern immer geforde hatte

Zunächst mahnte Haber]! dıe verunsıcherten Miıtglieder des deutschen Cäcılıenvereıins., auf
eıne offizıelle Instruktion des HI Vaters warten J8 werden uns dann iın wıirklıchem
Gehorsam, In wahrhafter Unterordnung und energischer Tätigkeıt für eiıne 1NCUC offiziıelle
Ausgabe, auch WE S1e e1in Sacrificium intellectus kosten würde., nıcht übertreffen las-
sen  .“37 Das Ziel. eıne würdıge Gestaltung der Lıturgie, hatte sıch Ja nıcht geändert Das
Miıttel ingegen Wäal 1U eın anderes. Den Mıtglıedern des Cäcılienvereins musste bewusst
gemacht werden. dass dıie NECEUC Sıtuation nıchts den rfolgen und den Leistungen des
Cäcıllenvereıins ın den vVETSANSCHCH 3() Jahren anderte. elche Choralversıion 198088|

würde., ware VonNn untergeordneter edeutung.
Wıe tief ıhn dıe Entscheıidung des Papstes aber traf, WIe sehr CR Anteıl der Verunsıche-

TunNng der Kırchenmusıker nahm, pricht vielleicht Aaus folgenden Zeılen
‚Jeder. der dıe menschlıche atur NUTr eIwas ennt, wırd zugeben, da jede nachteılıge Krıtik des
bısherigen Chorals sofort persönlıch ırd Und ist uch Man bekriıtelt den Choral,
der bısher offizıell WAdl, und trıfft den und dıe, die sıch eın halbes Menschenleben ıhm erbaut, mıt
ıhm, durch ıh: gebetet haben Und diese intımen Zeugen eines opferreichen Lebens als wertloser
Ballast auf einmal vVvon sıch wlieder stoßen, das fertig bringen, auf einmal, das ist sehr, sehr
schwer. Und jeder Angrıff, den iıne dem Menschen nahestehende Sache trıfft, trıfft uch se1n
Herz rst hat der Chorleıiter den offızıellen Choral als ein unantastbares Heılıgtum geachtet und
dann hne dal3 das Wesen dieses Chorals ın rage gestellt worden Ist, soll INan dasselbe hohe (Gut
für ıne verfehlte Sache betrachten lernen das bedeutet hıiımmelweite Unterschıede und erfordert
ıne Spannkraft des illens, dıe 1UT möglıch ist, WEn ‚dıe Liebe treıbt‘.“
Dies Walr In der Tat nıcht ınfach DIie Gegner Haberls ubelten, und 8 usste sıch dem

ohn der Sıeger aussetzen „Auch ist dem Verfasser desselben (SC. Magister choralis) ın

35
Haber/'] (1903) 150
Haber|] (1903) 157
Zıtiert nach Meyer/Pacık (1981)
Haber/ ] (1904)
Leıitartıkel (1904) Der Autor des Beıtrages wiıird nıcht mıt Namen genannt. Obwohl Haber' !
diese Zeılen nıcht selbst geschrieben hat, hat S1E gleichwohl aus tiefster Überzeugung und mıt
Absıcht den Begınn des s1ehten Heftes des Jahrganges 1904 gestellt.
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einzelnen Artıkeln ıtalıenıscher Zeıtschriften der harte, In spöttische Form gekle1idete Vor-
wurf emacht worden, auf welchen (iarund hın 8 sıch ‚Magister ‘ HNeENNEeEN könne:; das se1 sehr
hochmütig, eline C6 Selbstüberschätzung und prahlerische Überhebung ach 47
Jahren werde iıch also keiınen Magister choraliıs mehr herausgeben, ohl aber 1Im Cäcılıen-
vereinsorgan Anwelsungen für den Vortrag des tradıtionellen Choralgesanges dem
ıte] Discipulus choralis: das wırd dann wen1ger Anstoß 6659  erregen. Haber ! usste erken-
NCNH, dass der Magıster choralıs 11UT mehr eıne „Rume ‚TIrüherer Zeits. sSe1 Der verdiente
Priestermusiker hatte der Entwicklung des Gregorianıschen Chorals VONn 1Un keinen
Ante:ıl mehr. In der Commiss1ione Pontifica DCTI l’edizi1i0ne Vatıcana de]1 T1 hlıturgicı saßen
Jetzt andere Leute WIE Peter agner und Rafael Molıtor

In dıe wıssenschaftliıchen Dıskussionen miıschte sıch Haber']l nıcht mehr e1n Res1ignatıv
wıirken In diıeser eıt seiline wenıgen Stellungnahmen ZU Choral Es wırd aber über dıe

Bücher In eiınfacher und sachlıcher Weılise berichtet. Dıskussionen über ründe,
Wert, Folgen, Ausführbarkei und Schwierigkeit und sonstige damıt In /usammenhang
stehende Themen Sınd ausgeschlossen., da dem Cäcılıenverein keıinerlei Inıtiatıve zustünde.
‚‘Die Redaktıon der Musica CC besıtzt alle ıtalıenıschen und tranzösıschen Journale,
welche auch Jetzt, nach dem persönlichen aßnahmen ST Heılıgkeıt 1US A mıt den
Fackeln der Wiıssenschaft herumflackern und sıch gegenseıtıg dıe Nase fahren Sıe
wırd aber ıhr Lesepublıkum nıcht damıt behelligen, sondern WwW1e bısher der Autoriıtät gehor-
chen, ohne wıissenschaftliche und künstlerische Zänkereien  c;4l

/Zunächst wurde, mangels usgaben, In den Gottesdiensten weıterhın dıe Medicaea
verwendet. “ ach dem Erscheimen des Taduale Romanum 908 mMussten sıch dıe Choral-
sanger, die bısher dıe Medicaea benutzten, allerdings völlıg umstellen. 1Nne besondere
Änderung erga sıch 1im Wesen der Interpretatıon. War CS bısher üblıch, dıe Sılben iıhrer
prosodischen änge nach kürzer oder länger sıngen, ollten S1e Jetzt auf gleichwertige
Noten abgesungen werden. Es klıngt berührend, WEeNN Haber/ ] dıe NECUC des hythmi-
schen Vortrages verte1idigt, Ader sıch nach uUuNnseren bısherigen Grundsätzen 1Ur Sanz wen1g
VON dem für dıe medizäische Lesart durchgeführten, unterscheidet.  645

Artıkel über Choral chrıeb In der Musıca Sacra der Jesult Ludwıg Bonvın aus dem anı-
sıus-Kolleg, Buffalo, Bonvın, der dem Flügel der Choralforscher zune1gte, dıe eine
mensuralıstische Interpretation des Chorals postulıerten Was wıederum Verdächtigungen
auslöste, dıe Parte]ı der „Regensburger‘““ hätte sıch mıiıt der Parte1ı der „Mensuralısten“‘ VCI-
bündet chrıeb olgende edanken gleichsam als gesang der Medicaea nlıeder, die
Haber/ ! sıcherlich gut anen

„Vor dem Maotu PrFOpDrIO VO Nov 1903 gab 1er Lande“* kaum andere choralsıngendeChöre als die cäcılıanıschen: nunmehr haben sıch ıhnen weiıtere beigesellt. Es finden sıch Jetztselbst Geistliche und Musıker, die sıch einbilden, VonNn 1U  — sSe1 der gregorlanische Gesang dıe VON
der Kırche eINZIS zugelassene Musık Man könnte glauben, S1e hätten nıe das päpstlıche Dokument
gelesen, das doch klar das Gegenteıl sagt.
Die Neugewonnenen sıngen dıe gregorlanıschen Melodien In gleichlangen Noten ach Solesmer
Weıise der ungefähr Es wäre iıhnen übrigens schwer, anders verfahren, da der vatıkanısche

Haber/ ! (1906)
Haber' ! (1906)
Haber] (1906) Anm
Haber' ! (1906)43 Haber/ ! (1905) 12R
Gemeint sınd dıe USA (Anm des Verfassers).
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Choral 1Ur das rhythmuslose melodiıische Materıal bietet, und Solesmes alleın, In selner der In g-
mıiılderter FOorm, sogenannte rhythmisierte Ausgaben veröffentlicht.
Die Dırıgenten, welche bıs Jjetzt nıe Choralgesang gepflegt haben und deshalb keine andere Ausfüh-
rungswelse kennen, wähnen, MUSSe ohl se1n, und ergeben sıch ın ıhr Schicksal. ESs g1bt
selbst solche, denen gelıngt, sıch einzureden, daß dıe Sache schlıeßlich Sal nıcht übel sSEe1
ber [1UT eines erwähnen hat nıcht der Rhythmus, der dem Choral ureigentümlıch ist

weıt orößere Aussıcht auf eın 1e] befriedigenderes Ergebnıis, als ein 5System, das dem Choral
grundsätzlıch Fremdartiges aufdrängt” Und sollte nıcht ein ausgebildeter Rhythmus, der Irank und
fre1 als musıkalısche Bewegung aufzutreten wa einem embryonenartigen Rhythmus, einem 1L1UT
spärlıche Rhythmuselemente aufweisenden Gehversuch vorzuzıiehen seın?
Wäre nıcht der Aı Ausgaben der Vatıkana In moderner Notatıon, ber ach musıkalıschem
Rhythmus, ın wohlgeordneter Folge VO  — verhältnısmäßigen Längen und Kürzen herauszuge-ben‘?
Mehrere amerıkanische Musıker teilten MIr ihre Befürchtung mıt, da 1Im System der verhältnısmä-
Bıg abgemessenen Längen und Kürzen der Choral Gefahr laufe, den natürlıchen, eiıchten Fluß und
dıe dem Sprechen sıch nähernde musıkalısche Deklamatıon, welche uns dıe medizäılsche usga-
be gewöhnt hatte, verheren. In der Tat, W dsSs immer I1an ihr ın anderer Rücksıicht vorwerfen INag,als Deklamation, und SCSUNSCHNC Sprache hat dıe Medizäa mıt ihren (unbestimmten) Längen und
Kürzen, ihrer korrekten Textbehandlung, ihrer Koloraturenkürzung uUuSW eın unbestreıitbares Ver-
dıenst: und gerade dieses 1e] hatte INan be1 der bekannten Ummodelung 1im Jahrhundert AaNSC-
strebt. Aber, auf dıe Bedenken der erwähnten Musıker antworten, steht vorerst test, daß
die Tldle offizıelle Ausgabe nıcht ach den Normen eingerichtet ist, welche be1 der Medicäa als Re-
ge] galten. Sıe mussen sıch Iso ohl dareın schicken. Andererseıts, biletet ihnen twa Solesmes das
Gewünschte ın höherem Maße? Dieses System nenn: sich allerdings das oratorıische: ber ist 1e6Ss
ın Wırklıchkeit? Man sehe und 11an wıird bald enttäuscht werden.“

Blıcken WITr zurück: Eınıiges, wofür Haber/ ]! gekämpft hat, WI1Ie etwa dıe Authentizıtät der
Medicaea, ist heute obsolet, ein1ges, WIEe ZU eispie dıe Anwendung des Sprachrhythmus
ın der Choralınterpretation ist Uulls ingegen ure dıe Erkenntnisse der Semi10logıe selbst-
verständlıch geworden. DiIe teılweıise überzogene Polemik In den Dıskussionen etwa über
das Einbringen quellenkundlicher Erkenntnisse In Choralausgaben, ist für unlls aum noch
nachvollziehbar

Dıiıe Polemiken In sıch auch nıcht immer schlüssig. Eın eıspiel: Die Kırchenmusik
ist heute nıcht mehr auf eınen bestimmten Musıkstil Mx1ert, WIe ıhn der Cäcıl1ıanısmus und

noch das Motu propri0 forderten. Wenn INan aber eıne stiılıstische Eıinheıt in der MUuSsI1-
kalıschen Gestaltung elnes Gottesdienstes mMi1th1ıltTe altklassıscher Polyphonie intendiert hat,
ware da nıcht e1gentlıch eine zeıtgenÖssısche monodiısche Choralversion der Versıion des (ıira-
uale Romanum vorzuziehen SCWESCH, und hätte das nıcht die Edıtıo Medicaea se1n können?

DiIie Edıiıtıo Medicaea sollte eine einheıitliche Gestaltung des hlıturgischen Gesanges N-
tieren. Heute wIissen WIT, dass CS ein einheıtliches Gesangbuch der katholischen Kırche mıt
einheıtlicher Versiıon und Interpretation nıemals gegeben hat und nıemals geben wiırd, weı1l
( dies nıcht geben ann. Regeltreue Befolgung der lıturgischen Vorschriften In der Kır-
chenmusık ist auf die Dauer außerhalb VonN Klöstern und besonderer Gemeininschaften nıcht
durchführbar Immer wırd 65 SEeIN,. dass dıe einzelnen Völker In ıhr Gotteslob ihre Menta-
lıtät und Lebensweilse einfheßen lassen. Nıemals ist ein Kolonisieren oder Aufoktruleren
eines musıkalıschen 11S auf Dauer erfolgreic SCWCESCHNH. Es kann immer 1Ur eine Eıinheıit In
der 1e geben Dass theoretische Ideale und praktısche Erfordernisse in der egel aus-
einander klaffen, kann Ian immer wlieder beobachten

Haber'] ZUT alschen eıt. 1e INan seiıne Bemühungen den Gregorlanischen
Choral, seine 1e ZUT Kırchenmusik, se1n treben nach würdiger Lıturglegestaltung, sieht
45 Bonvın (1908)S
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INan selne wissenschaftlıche Kompetenz, studıiert i11an seine Arbeıten ZUT Quellenforschung
WIe seine kırchenmusıtıkalısch praktıschen Ausführungen, kann Ian annehmen., dass CI,
würde CI heute eDeN, wahrscheımmlich eın begeıisterter nhänger Cardınes und der em10l1l0-
o1e ware Er hatte mıt der Herausgabe der e0o-  edıiıcaea nıcht „auf das alsche Pferd‘‘“®
gesetzl, denn dazu hätten, In dıesem Bıld leıben, mındestens ZWEI1I „Pferde ZUT

Auswahl stehen mMussen
Am September 910 starh Franz Xaqaver Haber|l, eın Mann, dem auf dem Gebilet des

Gregorlanischen Chorals viel Unrecht geschehen ist Eın Jahr VOTL seinem Tod hatte CT In
der Zeıitschrı Musıca Sacra geschrıeben: .„„Dıe ege des Chorals Jedoch darf und soll In
keıner Weiıse vernachlässıigt oder gering geachtet werden. Das ist der sehnlıchste unsch
des Unterzeichneten.  64/ Dem ist nıchts inzuzufügen.
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Laszlo Dobszay, Budapest
Das Proprium Missae un der CUÜUEC Messordo*

Das klassische Proprium Missae wurde VonN wenıgen Okalen Varianten abgese-
hen seıt dem Jahrhunder his hin Zur Jüngsten Liturgiereform weitgehend 21N-
OTE Un konstant fradiert. Das Proprium K e21N bedeutsames integrales Ele-
ment der Liturgie INn INDLIC: auf deren theologische nhalte, eın Fehlen bedeutet
einen gravierenden Verlust Aussagekraft der Messe. Das Proprium hasiert auf
den Prinzipien der patristischen Schriftauslegung, VoOor em der Interpretatio
christiana des en Testaments. Obschon das Proprium mit etlichen Veränderun-
sSCcH nach 1970 fortbestehen könnte, Ka tatsächlic. größtenteils UUSs der Liturgie
verschwunden ÜF die Erlaubnis, mit einem „passenden anderen Gesang “
Propriumsteile Dies hat großen Schäden und Missbräuchen IN der
liturgischen Praxis geführt, WadS nicht IM Sinne der Liturgiekonstitution ISE. Die
Entwicklung der liturgischen USL. LSt aufs Engste mit der Entwicklung des
Propriums verbunden, Auswege UA”US der heutigen Krise Sind mıt großen Anstren-
SUuNgeEnN und einer 1elza akkordierter Mahnahmen möglich FEine Reform der Re-
form 1S1 notwendig.

Das Proprium Missae INn der römischen iturgie
Die Gesänge des Proprium Missae Ssınd eın organıscher Bestandte1 des römıschen Rıtus

Deren Vernachlässigung verstümmelt In ernsthafter Weıise dıe Überlieferung dieses es
und verstößt dıe Hermeneutık der Kontinuıität, welche der Heılıge Vater wıiederholt
angesprochen hat Ich möchte 1UN diese CNLC Verbindung VON Proprium und römıschem
Rıtus reflektieren und den hıstoriıschen Prozess ansprechen, welcher ZU1 Krıse dieser be-
rühmten ammlung VON Gesängen geführt hat

Zuerst ade ich Sıe e1n, hre Aufmerksamkeiıt der Tabelle (sıehe Anhang, 163—169)
zuwenden. welche ein1ge ausgewählte lıturgische JTage und deren Propriumsgesänge In
Quellen dus verschledenen Zeıten auflıstet. Das Gleichsetzungszeichen (  —— bedeutet, dass
der gegebene Eıntrag mıt dem korrespondıierenden Gesang 1m genannten „ Irıdentini-
schen Rıtus:, der Begınn jeder e1j]e angeze1igt ist, iıdentisch ıst CKe. dıe davon
abweıchen, SIınd 1Ur mıt einem Referenzbuchstaben gekennzeıchnet, der Vo ext kann ıIn
der Fussnote nachgelesen werden. Eın Fragezeichen (?) bedeutet, dass dıe Quelle keine
eindeutige Z/uordnung vornımmt. DiIie erste Spalte nach dem ncıpıt zıtiert das Taduale des
alten lateranensischen Rıtus, das altrömiısche Graduale.“ Es folgen dıe ältesten und auch
ein1ge der Jüngeren gregori1anıschen Messantiphonare.” Die letzte Spalte verweılst auf den
rdo ( antus Missae“ und das Missale OMANUM Von Paul VI° Dıe bkürzungen mıt
Buchstaben, welche dıe verschıedenen Quellen identifizıeren. sınd oberha der Tabelle

In diıesem Beıtrag wurde der Vortragsstıil gemäß dem Or1ıginalmanuskript konsequent beıbehalten,
Zwischenüberschriften stammen VO Übersetzer (Anm des Übersetzers, Franz arl Praßl)
Ich olge 1er dem Graduale omanum VOoNn 1908
Stäbleıin (1970) vgl Lütolf (1987)
DiIie SCHAUCH Nachweise finden sıch bel der Tabelle Ende
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Das Proprium Missae un der NEeUuEC Messordo Sa

erklärt Das raduale Simplex® wurde nıcht In Betracht SCZORCH, we1ıl sıch dessen Gesänge
grundsätzlıch VO System des klassıschen Proprium Missae unterscheıiden.

Was sehen WITr In der
/uerst: dıe Kontinuität der Gesangstradıtion In der römischen Messe VoNn den frühesten

Quellen bIs 1InNs 20 Jahrhundert geht AaUs diesen Daten Sanz klar hervor. DiIie altrömısche
Quelle bezeugt, dass dıe Gesänge, welche In Rom wurden, bevor dieser Rıtus 1INns
Frankenreich übertragen worden ist, 1Im Wesentliıchen mıt Jenen iıdentisch Sind, dıe in der
genannten Trıdentinischen Messe gefunden werden können. Es ist sicherlich möglıch, diese
Tradıtion wenı1gstens bıs 1Ns Jahrhundert zurückzuverfolgen, welches 11UT als fermınus
pDOost GQUECN ANON verstehen ıst. Der iıdentische Charakter dieser beıden Repertoires über-
ZeU nıcht 11UT hinsıchtlich der Quantıtät, sondern auch hınsıchtlich der Oualität, we1l alle
essentiellen Bestandteıle der Liturgie damıt abgedeckt SInd. DiIie Unterschiede bestätigen dıe
essentielle Gleıichheıt. we1l S1e 11UT Nuancen diesem Bıld hınzufügen, ZU eıspiel:

Be1l den ertorıen beobachten WIT das Vorhandenseıin oder dıe Abwesenhe1 der Ver-
}  » welche TOLZ ıhrer reichen Aussagekraft bedauerlicherweise AdUusSs der römischen Liturgie
während des 17 und I3 Jahrhunderts verschwunden sind © ine gediegene Lıturgiereform
sollte sıch VON sıch aUus bemühen, diese wlieder herzustellen. Eınıge der Sanz alten Quellen
en ebenso NnTe Versus ad repetendum für den salm ZU Introitus und ZUT

Commun10., welche auf hervorragende Weilse dıe Auswahl dieses Psalms für den betreffen-
den Jag beleuchten In anderen Fällen resultieren Dıfferenzen aus dem Weglassen eiınes
Verses In ein1gen Allelu1a-Gesängen. Eın zweıter Allelulavers ist gelegentlich In der altrö-
mıschen Liturgie ‘” vorhanden. Dieser wurde nıcht In das Missale der römiıschen Kurıe
übernommen und er konsequenterweı1se auch 1m genannten „ Irıdentinischen
Missale*‘*. Dıe Amputatıon des Verses ‚pulemur 1m elula des Ostersonntags ZA08 Be1-
spiel verstümmelte ernsthaft den vollen Sınngehalt dieses Gesangs

Kınıge Eınträge ın der Tabelle Ssınd fett gedruckt. Dıies bedeutet, dass eıne oder mehrere
Quellen ıIn beträc  16eNner Weılse mıt dem Missale 1US dıfferieren Es wırd sehr auf-
schlussreich se1n, dıes SCHAUCT untersuchen. Der römiısche Rıtus als SaNnzZCI ist In Bezug
auf das Repertoire des eIu1a nıcht völlıg einheıtlic Wenn ZU eispie ein1ge der alten
lıturgischen Bücher testlegen: eliulda quale volueris , dann bedeutet das natürlıch nıcht,
dass dieser un dem kreatıven ıllen des Einzelnen überlassen wurde, sondern erlaubte
vielmehr der Gottesdienstgemeinde, den Gesang aus einer bereıts festgelegten ammlung
auszuwählen. Der altrömısche Rıtus hatte eıne begrenzte Anzahl Alleluiagesängen (Do
MINUS reQNAVIL, Adorabo ad templum, Venite exultemus ete.) welche sowohl den oroßen
Hochfesten als auch den gewöhnlichen Sonntagen verwendet worden sind. !® Die O-
rianıschen Quellen wliesen diese wenigen altrömischen Allelulas den Festen 71} und kre1-

Graduale Simplex 1mM SUTN mınorum eccles1arum. Rom 1967, Edıtıo typıca altera 975
McecKiınnon (2000) dort weıterführende Lıteratur.T A e ORI > ME D Wagner (1911) KETEN 13 und (1921) 418—434 Ebenso: Hıley (1983) 1241230
Hesbert (1935)
Stäblein (1970) 629—677, Nr 37 ö0a, 8 1b, 82b, 83b, S6b, ö /n, 96, 102:; 106, 126

12
Hesbert (1935) 82-8)5, 88—91, 101 1 C Lıiste hne Z/uteijlung: 199
Das Alleluia OMINUS regnavılt decorem wurde In der zweıten Weıhnachtsmesse, SOonn-

tag ach Weıhnachten, drıtten Sonntag nach Epıiphanıe, den beıden Kreuzfesten, SOWIE
und Sonntag ach Pfingsten13 OMINUS FeEQNAVI erscheınt in den altesten Handschriften verschıedenen agen (An

fiphonale Missarum Sextuplex: 240), 1Im Klosterneuburger Graduale (A-Gu 507) hingegen ähn-
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erten elıne HEL Ser1e VOoNn Allelu1as für dıe eıt im Jahreskreis nac Pfingsten), welche INn
eiıner geordneten Iınearen Abfolge angeordnet ist Infolge ein1ıger Dıfferenzen Anfang
und Ende der Serı1e und ebenso aufgrund Von ein1gen wenıgen Eınfügungen können dıe
einzelnen Gesänge hre Posıtion eiıne oder ZWeIl ochen verändern. dies ist abhan-
912 VON der Jeweıliıgen consuetudo elInes spezıiellen Okalen Usus  14 Es o1bt ebenso ein1ge
wenige Unterschıiıede beıim anderen Gesang zwıschen den Lesungen, beıim Taduale den
Sonntagen nach Pfingsten.

Der Unterschie: zwıschen den altrömischen und den gregorl1anıschen Quellen
Adventsonntag hat eınen anderen rtrund In den altrömıschen Quellen WaTr dieser Jag mıt
Dominica VACAa beschrieben, dies der langen Vıgıilfeier Quatembersamstag,
SCHAUCT gesagt In der aCcC ZUE Sonntag. ‘” Nachdem der Brauch dieser Ganznachtvigil
(mıt eiıner Eucharistiefeier deren ausgestorben WAaäl, musste INan en Proprium für
den Sonntag zusammenstellen, und dieses wurde aus Gesängen Von anderen agen I11-

mengefügt. in ein1gen Gemeininschaften wurde die Messe VO Quatembermittwoch
tolgenden Sonntag wlederholt, und AdUus dıiıesem TUN! wurde Rorate der Introitus des
Adventsonntags. In den Gebileten NnOralıc der pen wurde Jedoch Cn Introitus für
diesen Tag vorgesehen, und adurch wurde eıner der schönsten Gesänge geschaffen, der
Introitus 'emento nOSTFIL, dessen Melodie ZWAar HNCUu st, aber dessen ext auf der Basıs Se1-
HET tradıtionellen Auslegung ausgewählt worden ist, welche auf den eılıgen Augustinus
zurückgeht.
Al das bedeutet, dass beides das Repertoire der Propriumsgesänge und deren Verte1-

lung über den SaNzZch Jahreskre1s eın integrierender Bestandte1 des römıschen Rıtus W ar
Das System als (GJanzes WAar überall 1Im universellen römıiıschen Rıtus en geme1lınsames, CS
wurde berall und en Zeıten VOoN den frühesten dokumentierten nfängen bıs hın
den etzten Jahrzehnten akzeptiert, auch WeNnNn ein1ge wen1ge Stücke ihrem konkreten
atz HC dıie Tradıtion eiıner okalen kırchlichen Instıtution W1e eıner Dıözese oder einer
Urdensgemeinschaft fixiert worden SInd. Miıt anderen Worten der Gesang WarTr nıcht bloß
elne Begleıiterscheinung, sondern eiıne wiıchtige Komponente der Liturgie, In der Eat der
täglichen Liturgie Dıie Gesänge hatten dıe Funktion der Verkündigung der nhalte der
Lıiturglie. Miıt anderen Worten Z.UT Lıturgie eines bestimmten ages gehören deren Ge-
sangstexte ınfach dazu, nıcht wenıger als dıe Gebete und dıe Lesungen. er verstum-
melt und verkürzt das Auslassen der äglıch sıngenden Texte dıe Botschaft der Lıiturgie.

Diese Aussage bedarf TEHIC eiıner Präzısıerung. jelje Lıturgieerklärer des ahrhun-
derts ne1gen ftmals dazu, alle Bestandteıle eiınes vorhandenen Messformulars als dıe Ver-
mıttlung einer homogenen gelistigen Botschaft analysıeren. er wollen sS1e erklären,
WI1IeEe eın Introitus ZU Tagesevangelıum9 WI1Ie das Taduale mıt der Lesung verbunden
ist us  = Im au{Tfe der TE erwlesen sıch solche Anstrengungen als falsch und schädlich
Falsch, we1l der Zyklus der einzelnen lıturgischen Gattungen für den Verlauf eiınes ıturg1-
schen Jahres separat zusammengestellt worden Ist, und dıe fixierten Serıien der JTexte sıch
ftmals vonelınander wegbewegten. Schädlich deshalb, we1ıl dieser Denkansatz dıe lıturg1-

ıch w1ie ın den nachtridentinischen Gradualien 1Ur In der zweıten Weıhnachtsmesse und nach-
folgenden Sonntag.
Vgl Hıley (1993)| 5 McecKınnon (2000) 20

16
| / Augustinus, ermo 129 De Calendis lanuarı1s, Contra Paganos (Patrologıia Latına 39)Jungmann (1958) 555556 McecKınnon (2000) 47—59, mıt weıterführender Lıteratur.
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schen Bastler und dıe rediger dazu inspırlerte, rationale „Themen: für jeden Jag kon-
struleren, iındem s1e In guter Aufklärungstradıtion dıe Messe ınfach als eiıne Illustration
VOI katechetischen und moralıschen Schulstunden betrachteten. Weıl dıe tradıtionelle K
turgıe solche Erwartungen nıcht rfüllt hat, maßten sıch diese „Experen: dase d}  r elıne
MNECUC Liturgie fabrızıeren, welche mıt diıesem Gesichtspunkt besser ıIn ınklang steht. Eın
bemerkenswertes e1spie eıner olchen tradıtionslosen ausgeklügelten Harmonisıierung In
der Jetzıgen römiıischen Lıiturgie iıst der dre1jährıge Zyklus des Antwortpsalms. ‘“ iıne fal-
sche Interpretation meınt, dass Lesung und salm eıne VoNn Dıalog bılden
Zzuerst pricht Gott ZU Menschen, und danach g1bt der Mensch Gott eıne Antwort nach
den een oder „Trends:. welche der Lesung entnehmen SINd. Die ahrheı der Sa-
che ist eiınfach, dass n jeder der beiıden Gattungen Lesung und salm dıe Liturgie eınen
„Dıalog darstellt, alle diıeser omente sınd (Jottes abe! Sein Wort richtet sıch dıe
Kırche, und al] das SCHI1e gleichzeıntig dıe Antwort der Kırche eın (Gott ehrt also 1im Ge-
San des raduale, und dıe Kırche horcht auf dıe Lesung SCHAUSU In fortwährender Refle-
x1vıtät und In einem andächtigen Ge1lst

Die liturgietheologische Dimension des Froprium Missae
un der alius CANTIUS

Wıe kann I1a9 dass dıe Propriumsgesänge el der täglıchen Liturgıie sınd? Was
meınt dıe Behauptung, diese Propriumsgesänge SInd eın maßgeblıches Element des röm1-
schen Rıtus, welches nıcht ausgelassen werden kann? ESs g1bt dre1 Dımensionen oder TIn=
zıpıen beachten, welche diese NS rechtfertigen.

Es ist eıne der Fıgenarten des römiıschen Rıtus, dass die melsten seiner Gesänge Texte
aufweısen. dıie aus der eılızen chrıft SInd. Obwohl uns das als selbstverständ-
ıch erscheınt, machen dıe lıturgischen Gewohnheıten der Ostkırche klar, dass dies elıne
Besonderheıit der Westkırchen darstellt, en UOTall der römischen. Diese Praxıs wurde
möglıch, weıl dıe Apostel nıcht 11UT dıe Worte des Herrn In den Evangelıen ausgelegt ha-
ben, sondern alle (heılıgen) Schriften eINSC  16 des Psalters. Und diese Interpretatio
Christiana wurde uUr6e dıe theologıische Reflex1on der Kırchenväter während der achfol-
genden Jahrhunderte bereichert. 1e16 äubıge wurden mıt den Bıbelkommentaren eiınes
Orıgenes, eines Augustinus, eiınes Ambros1ius oder eines Johannes Chrysostomus vertraut,
dieser ypus der Exegese wurde jedoch In iırklichkeit das gemeiInsame Eıgentum der
Kırche IN un ÜUFrC die Liturgie. DIie Kırche als eıne lebendige Gemennschaft hat dıe
egriffen, indem S1e Jag für Jag 1im Gesang gebetet worden ist Es War dieses Verständnıis
der eılıgen Schrift, welches dıe Kırche inspirlerte, eine vorgegebene Bıbelstelle singen,
aber ZUT gleichen eıt verdeutlichte dıie Übernahme dieser Stelle iıhren SIinn. er interpre-
tieren sıch ZU eispie salm und das Weıihnachtsfest gegenseıt1g.

Dıe chrıstologische Interpretation der wurde 1im Allgemeinen MUre dıe eologı1-
sche Reflex1ion treffender und verfeıinerter, als viele Verse der mıt spezifischen lau-
bensgeheimnıssen und konsequenterweılse mıt spezıfıschen lıturgischen Anlässen verbun-
den worden SINd. Es WAar nıcht >  9 dass ]Jemand einen passenden ext ausgesucht hat, der
einem bestimmten Adventsonntag hätte werden sollen Der spezıfische [OCcus
1DLICUS WAar bereıts mıt dem Geheimnis eiıner spezlıe ausgeprägten KırchenJjahreszeıt A4dS5S50O-

zuert, bevor f ZU Sıngen ausgewählt worden ist In dıiıesem Zusammenhang pricht INan

| 8 „Psalmus responsorius UNn1CU1que lection1ı respondeat Miıssale omanum (2002), Institutio
Generalıs, 61
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besser VOoN „Kırchenjahreszeit“‘ als VO einzelnen „Iıturgischen Jag  b Die Psalmen 24(25)
79(80) und 54(85) tauchen immer wleder In den Messen und J agzeıtenlıturgien des Advent
auf, sodass S1e nıcht hauptsächlich 1m Kontext eines bestimmten ;‚Kages’ (und dessen ande-
ICcH Gesängen und Lesungen) verstanden werden sollen, sondern 1Im größeren Rahmen der
allgemeinen Verwelse auf den Advent Gestatten S1e mIr, dıe Beziıehungen zwıschen der
patrıstiıschen Interpretation und dem lıturgischen eDrauc eiıner Bıbelstelle einem über-
zeugenden e1ispie ıllustrieren. Intro1itus des UOstersonntags.

1elje Menschen uUuNnserer eıt Je1ıben ohl VO rätselhaften Psalmvers dieses Intro1itus
Resurrexi el UC eCUM W4 nberührt Vıelleicht sınd S1Ee VO trıumphierenden ang
eines spätmıttelalterliıchen oder barocken Kırchenliedes WIeE etwa „Christ 1St erstanden Vo  >
der Marter alle, ess So WIFr atte Jro Sermn innerlich viel leichter berührt Statt dessen
wollen WIT Jedoch dıe rklärung des eılıgen Augustinus salm 138(139) ”” betrachten.
Es ist sehr schwer, dıesen ext mıt wenıgen Sätzen zusammenzufassen, ich ann wen1gs-
tens ein1ge Hınweise auf selne Öösterlıche Bedeutung geben

Dıiıe Predigt des Augustinus begıinnt mıt der rmahnung, In den W orten der Propheten
1eselbe ahrhe1ı herauszufinden. welche In den Evangelıen verkündet ist, se1ıtdem das
sacrificium vespertinum das Abendopfer Chrıstı Kreuz den Vorhang 1mM Tempel
zerrissen und dessen Geheimnisse en hat Chrıstus redet seinen Vater als Herr d
denn dieser Stelle pricht CI ZU Vater als eın Geringerer: AT War Gott gleich, 1€e.
aber nicht daran fest, WIeEe Grott SECIN, sondern entäußerte sich un wurde WIe e1n SkLa-

2:06.7) Es ist dieser Chrıstus, der AD Vater sagt AICH hin aufgestanden und his
Jetzt hin ich hei d1r“20. Und weiıter: DU hast mich geprüft un du kennst mich‘“ nıcht X  9
als ob der Vater ıhn nıcht gekannt hätte, sondern we1l das Wiıssen des Vaters wıirk-
mächtig ist CS geschıeht das, WOTUM f we1l3. ‚Du kennst Mein Niedersitzen un Meıin Auf-
stehen‘‘. Wenn en Mensch sıch nıedersetzt, dann macht ß sıch kleıner, GL „erniedrigt sich‘‘.
Der Erlöser EIZITE sich nieder“‘ In seinem eılıgen Leıden und ur B „Stand auf“ ()ster-
INOTSCNH, weıl der Vater auf Christus ‚„ SEINE 'and gelegt hat‘ Als Chrıstus, der 1NCUC Adam,
sıch nıedergelegt und geschlafen hat (Ps 3,6), da kam AdUus se1iner Seıte (ex corde SCISSO) dıe
NECUEC Eva heraus. dıe Kırche (nascitur ecclesia) und dıe beiıden wurden ZWEI In einem
Fleisch Konsequenterweise ist das „Niedersitzen un das Aufstehen‘‘ des Hauptes auch das
Le1iden und dıe Auferstehung der Glhlieder des Leıbes Deshalb sprechen das aup und dıe
Gliıeder des Leıbes gemeInsam ZU Vater „Ich bin aufgestanden, un his Jetzt hin ich hei
dir. Du hast deine and über mich gelegt. Dein Wissen 1LST wunderbar geworden‘‘. Und
sehen WIr, dass dieser CX des) Osterintroitus dıe Auferstehung Christı nıcht 1Ur verkün-
det Christ LST erstanden), sondern auch dıe Stimme des Auferstandenen mıt der Stimme der
Kırche verbindet. Gemeinsam sprechen Sie ZUAE Vater In dieser ohne Parallele dastehenden
Intimität, 1n der 1UT der Menschensohn mıt den Miıtteln seliner Gottheit den Vater ANSPIC-
chen kann.

| Augustinus, Enarrationes In psalmos. In psalmum 138 (Patrologıa Latına 579: auch Dekkers /
Fraıpont (1990)
Augustinus folgt einer lateiniıschen Psalmenversion, dıe Adus der Septuagınta, der griechisch-Jüdıschen Bıbel, übersetzt worden iıst und die uch In der Liturgie Verwendung fıindet. Gerade
be1l dıiıesem Psalm ist die ersion der deutschen Eınheitsübersetzung völlıg inkompatibel mıt dem
Wortlaut des 1er ausgelegten Psalmtextes SOWIE mıt dem theologischen Denken der Väter und
der lıturgischen Tradıtion. Eıne völlıg CUu«cC Psalmenübersetzung, die sehr nahe der lıturgischenTradıtion steht, ist Septuaginta deutsch. Das griechische Ite JTestament In deutscher Überset-
ZUNS Stuttgart 2009 (Anmerkung des Übersetzers).
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Als dıe Kırche CIn tieferes Verständnis der der Geheimnisse der eılıgen chrıft
erlangte als dıie „Geheimnisse des Tempels  C6 en worden sınd (sacrificium V  M
GrFÜEGIS Dominiı CONnScCIdit velum ul pateant IM fempli secreta) dann ersti konnte auch dıe
Kırche den und öffnen das Lob (GJottes MIit ANSCMESSCHCH W orten und ZUT rechten
eıt SINSCH dem SIC ihn gleichermaßen verkündet WIC anspricht Deshalb gehö ZUT

Vollständigkeıt des Gottesdienstes ZUT der Lıturgie den passenden tellen der
hlıturgischen eıt das Sıngen VONN ANSCMESSCHNCNH richtig und gut verstandenen Texten

ufgrun: dieser VOTANSCLANSCNH Beobachtungen könnte INan TECIHC schließen dass 6S

SCHUSCH würde C1INEC Lıste oder ammlung VONn bıbliıschen Texten mıt
Schema präasentieren WIC diese über dıe dazu gehörıgen Zeıten des Kırchenjahres
verteılen Eıngehende tudıen dıeser Gesänge en das dokumentiert dass
CS C He Periode der Geschichte gegeben hat der sıch dıe Kırche mıt Sammlungen für
dıe gepragten Zeıten begnügt hat SUZUSaSCH mi1t dem Prinzıp des ADelS der ammlung
Das bedeutet dıe Festzeıten hatten hre CISCHCH Repertoires Propriumsgesängen wäh-
rend dıe Sänger ZUT eıt Jahreskreı1is (tempus Der annum) sıch Uure Vorrat VOIN

Gesängen iıhren Weg gebahnt en der numerıschen Ordnung WarTr

Spuren dieses „Prinzıps der ammlung‘“ können noch den Missalıen VOTL 9’/() gefunden
werden ZU eıspie be1 den Commun10gesängen der Fastenzeıt oder be1 der Tatsache
dass dıe Introıten Allelu1as und Offtfertorien der ersten 16 Sonntage nach Pfingsten
aufsteigenden numerıschen Ordnung der Psalmen aufeinander folgen och klarer ist diese
Anordnung ambros1anıschen Mess Antıphonar heutzutage für dıe „gewöhnlI-
che eıt  06 C1INEC ammlung VON 12 Eınheıiten DFODFIG dominicalia vorgesehen 1ST

ıne weıtere Dımens1ıon der Propriıumsgesänge sollte TE111C noch betrachtet werden dıie
psychologische IC er als und Jahrhundert 1e dıe Kırche CS für ANSCMCS-
SCI und erstrebenswert dıe Gesangsformulare verte1llen dass Ian SIC einzelnen 19
SCH Jahr ZUSCWICSCH hat Tatsächlice verteidigt James McecKınnon dıe Hypothese dass
dıese Anordnung und Verteiulung der Propriumsgesänge der wiırklıche Begınn inearen
Anordnung des Kırchenjahres selber WAar Wıe dem auch SCI CIM ähnlıches Phänomen
kann INan beım tudıum der anderen Bestandteile der Messe beobachten DIe Analyse der
Predigten Von aps Gregor dem Großen ZU e1ispie enthüllt dass dieser eıt Jeder
Jag CIn restgelegtes Tagesevangelıum hatte der enNrza der War dieses ıdentisch
mıt dıe WIT aus den vorkonzılıaren Miıssalıen kennen Der ergang VOoO Prinzıp der
„Sammlung ZU Prinzıp der Propriumsgesänge ENSCICH Sınn rachte große Vorteıle
Dazu gehörte dıe Beendigung 11Ss der Improvısatıon beım lıturgischen Gesang, dıe
ınführung ruh1gen und frıedlichen UOrdnung dıe lıturgische Feıer das Aufrichten

Chranke dıe Wıllkür die naC  altıge Örderung der Einheıt ZU SCHAUCH
Zeıtpunkt als dıe Lıiturgie VOIl Rom dıe Liturgie halben Kontinents geworden 1st dıe
Möglıchkeıt für dıe Sänger und lıturgischen Dienstträger sıch sowohl technısch als auch
spırıtuell auf dıe Lıturgıie ages vorzubereıten denn SIC konnten regelmäßigen
Abständen dıe gleichen Gesänge für den gleichen Jag Jedes Jahr wıederholen Und ent-
stand als auch dıe Jährlıche olge der Orationen und Lesungen Sakramentar und
Lektionar iixiert worden Ist 1Ne Kette Assoz1atıonen al] den Bestandteıilen der

McecKınnon (1990) 104-106
Antiphonale Missarum juxta rıtum Sancliae Ecelesiae Mediolanensis. Rom Desclee eft SOcC1ı F935;
Mıssarum 2005
E DD Dazu Anm des Übersetzers: Dıiıes gılt uch für das STHNEGUeETIE Maıländer Antıphonale

23 Vgl McKınnon (2000)
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Lıiturgıie, welche einem bestimmten Jag gebetet und worden SINd. Dies ist eın
Wıderspruch ZU bısher Gesagten, denn diese Kette oder diıese Verbindung ist keıne theo-
retisch ausgerechnete Abstimmung der Propriumsgesänge, sondern eher eiıne Verbindung,
deren Natur spırıtuell und emotional ist Man begann sıch daran gewöhnen und lernte
dıe Tatsache lıeben, dass In jJener Messe., deren Evangelıum dıe wunderbare Auferweckung
des Jünglıngs VON Naım erzählt, regelmäßıg der Introıitus Protector nNOSLer WIrd.
Hıer en WIT mehr als reine Routine VOT UuNs, dıe festgelegte Konstellatıon brachte
viele und große geistliche w1e psychologısche Früchte hervor.

In der ausgereıiften Form des römischen Rıtus ist dıe UOrdnung der Propriumsgesänge das
Ergebnıs VO dre1 Prinzıpien oder Faktoren. dıe VON einem vierten vervollständıgt werden.,
einem musıkalıschen Prinzıp Der Faktor ist dıe Iradıtion der Interpretatio Christia-
lı der zweıte ist dessen Siıchtbarwerden 1Im Prinzıp der ammlung, der drıtte Faktor ist dıe
Umwandlung des Repertoıires In einen Zyklus Der Aannı circulum. Und dıe vierte, dıe MUusI-
alısche Komponente, kann mıt dem Prinzıp der Gesangsgattung benannt werden, dıe F1-
xierung eines bestimmten musıkalıschen us!  TuUuCKS In Verbindung mıt bestimmten ıturg1-
schen Momenten und ypen VON Ere1gnissen. Das Prinzıp der ogregorlanıschen musıkalı-
schen Form erklärt. en Introitus nıcht urc eın Taduale ersetzt werden kann und
umgekehrt, WENN deren ext identisch se1n sollte

Und Was iıst mıt den Veränderungen In der Lıiturgle, welche dem etzten ökumeniıschen
Konzıl gefolgt sınd? In welcher Beziıehung stehen S1e ZUT kontinulerlichen Überlieferung
der Propriumsgesänge 1im römıschen Rıtus? Wıe en sıch dıe Veränderungen auf den
Gesang ausgewirkt? Sehr wen12 auf den ersten IC kaum mehr als dıe Veränderungen,
weilche ın anderen Jahrhunderten wırksam geworden SINd. Der 1NCUC rdo Cantus Missae,
welcher dıe Ordnung der Messgesänge testgelegt hat, SCHAUSO WI1e selne Umsetzung 1m

Taduale Romanum 1974, ist vielen tellen dem alten Ordo ähnlıch, TOLZ der
Verlegung vieler Gesänge als KOonsequenz VOoN Veränderungen 1m lıturgischen alender.
Der Eıinfluss der dre1yährıgen Leseordnung auf dıe Anordnung der Gesänge hrte
ZUT Vorherrscha dessen, Was WITFr In ezug auf den alten Ordo als eın alsches Konzept
angesehen aben, nämlıch dıe dee eıner vollständiıgen Harmonisıierung der Gesänge 1m
Rahmen jedes der täglıchen Gottesdienste.

Zahlreicher SInd dıe Veränderungen 1m Missale Romanum. Obwohl Texte des (Iira-
uale 1m Missale be1 einem großen Teıl des Jahres vorhanden sınd, sınd dre1 auffällige
Unterschiede beobachten Der EersSte ist eıne bemerkenswerte Zahl VOoN Beıispielen, be1
denen dıe Z/uordnung 1im Miıssale sıch VonNn der 1im Ordo Cantus Miıssae unterscheidet.““ Bıs
Jetzt fixierte das Antıphonar den ext und dıe Melodie eInes Gesangs, und das Miıssale hat
dıe Texte AdUus dem Gesangbuch nach eines Lıbretto oder „l extbuches‘‘ zıtlert. Zum
ersten Mal In der langen Geschichte des römıschen Rıtus geschıeht CS, dass sıch Gesang-
buch und Altarmissale nıcht mehr überschne1i1den oder zusammentfallen. DiIie Irennung
diıeser ZWE1 Bücher ist nıcht tödlıch, w1e dıies be1 der Tagzeıtenliturgie der Fall Ist, aber
S1e tendiert In diese iıchtung. Dıiıe zweıte Neuheıt ist be1 einıgen Messen dıe Auswahl VON

Texten für den Intro1itus und dıe Commun1o. Neue Texte sınd sıcherlich auch in
vVETSANSCHCH Jahrhunderten entstanden, hauptsächlich für HOHE6E (Heılıgen)Feste, welche
über dıe TE hıinweg HNECUu eingeführt worden Ssınd. ber 1m des Missale
Romanum wurden alte und tradıtionelle Messtexte ausgetauscht. und €e1 wurde der In

Del den meılsten Communiogesängen In der Fasten- und Osterzeıt SOWIEe den Sonntagen
Im Jahreskreıs.
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halt der Lıturgie zentralen Punkten verändert, WIE 7z7u e1spie Weıhnachten Dıiıe
drıtte radıkale Innovatıon Cr das Offertorium und das Taduale Das Offertorium WUl-
de AdUus dem Miıssale entfernt, und für dıe Gesänge zwıschen den Lesungen, welche
1Ins Lektionar übertragen worden sınd, wurde ein dreijährıges System mıt komplett

Gesangstexten konstrulert. Dies verursachte viele robleme, welche ich ın diesem
Rahmen nıcht ansprechen kann.

Der eigentliche Umsturz Jedoch ist nıcht 1m Taduale oder 1ImM Missale Iınden. sondern
In Jjenen dre1 anscheinend unschuldigen kleinen Worten der Allgemeinen Einführung INn das
Römische eSSDUC. In melınem Jüngsten Buch habe ich diese W örter den „Mılzbrand 1m
mschlag“ genannt. - In Ergänzung 7A0 Gesang des Propriums nach dem Taduale Ro-

oder dem Taduale Simplex darf Ian heute gemä den Nummern 4 9 und S /
der Allgemeıinen ınführung in das Römische eSSDuC dieses Urc eiınen alius CANIUS

oder Zzen. Urc einen anderen übereinstimmenden oder passenden
Gesang. eıther ist CS eindeutiges In,; dass In 99 VON 100 Messen berall auf der Welt
der alıus CANIUS dıe erhan: über dıie Propriumsgesänge der römıschen Messe SC-
OMNMNCN hat Es o1bt keine Norm, dıe regulıert oder präzısıert, W ds denn als oder

betrachtet werden soll. und konsequenterweise fıelen dann dıe römıschen Propriums-
gesänge der „Reform“ ZU pier. Das el klar ausgedrückt, dass dıe Kırche heute nıchts
mehr urc den Gesang in der Messe hat Der Gesang hat gewissermaßen über-
aup keıinen Anteıl mehr der Gestaltung der Lıiturgie und Überbringen iıhrer Bot-
schaft Miıt anderen Worten, nach dem Konzıl hörten dıie Propriumsgesänge auf, Teıl der
Lıturgie se1In. Die hehren Formuliıerungen der Liıturgiekonstitution (SC 112 114, 116)
klıngen einahe ıronısch:

.„Dıe überlieferte Musık der Gesamtkırche stellt einen Reichtum VO  —; unschätzbarem Wert dar,
eıl S1E als der mıt dem Wort verbundene gottesdienstliche Gesang eiınen notwendigen und integ-
rierenden Bestandteil der teierlıchen Liturgie ausmacht So wırd enn dıe Kırchenmusik
heıilıger se1n, Je N S1e miıt der lıturgischen Handlung verbunden ist Unter Wahrung der
Rıchtlinien und Vorschriften der kırchlichen Tradıtion und Urdnung verfügt das Heılıge Kon-
711 das Folgende Der Schatz der Kırchenmusık möge mıt größter Sorge bewahrt und gepflegt
werden DıiIie Kırche betrachtet den Gregorlanıschen Choral als den der römıschen Liturgie e1-
NCN Gesang; demgemäß soll ın ihren lıturgischen Handlungen, WENN 1Im übrigen dıie gleichen
Voraussetzungen gegeben sind, den ersten Platz einnehmen‘‘.
Die Warnungen des berühmten Motu Proprio VOIl 1US ZUT Kırchenmusık Ira le solle-

cıtudını aus dem Tre 903 sınd heute nıchts wen1ger gültig
„Nıchts darf Iso 1Im Heılıgtum geschehen, Was dıe Frömmigkeıt und Andacht der Gläubigen ablen-
ken der uch 1UT beeinträchtigen könnte, nıchts VOT allem, W d> die Würde und Heılıgkeit der heılı-
SCH Rıten und für das Haus des Gebetes und dıe Majestät Gottes ungeziemend wäre.
Für jede lıturgische Funktion sınd dıe sıngenden EXTE und dıe Aufeinanderfolge derselben g-
Nau testgelegt. Es ist daher nıcht erlaubt, diese Ordnung umzukehren, och uch dıe vorgeschriebe-
nen extfe nach eigener Wahl ändern, S1e SanzZ oder uch 11UT teiılweise auszulassen‘‘“
Der Gesang hörte auf, eın DAaFrS InteZrans der Liturgie sSeIN. Und diese schmerzliche

Beschädigung kann nıcht ehoben werden, selbst WEeNN der alius CANTIuSs COHNSTUUS eıne
gesetzlıche eptanz erhält Dıiese dre1 kurzen W örter öffneten dıe Bahn für viele Arten
Von 1edlein, fromm, aber lıturgisch ungee1gnet, „Volksnahe‘‘ ongs, eichte usı Pop-
melodien mıt deren Dıchtungen, welche der Textüberlieferung der Kırche tTem S1Ind. Man
kann das Taduale Romanum Von 974 krıtisıeren, dıe eigentliche Katastrophe Jedoch War

Dobszay (2003) 86—87
Eınleıitung und Nr Vgl eyer Pacık (1981)
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dıe Allgemeıne Eınführung In das Römische Meßßbuch (und natürlıch auch dıe Nr A der
Instruktion us1ıcam Sacram welche dıe Schleusentore ffnete SA ground ZCT0O

Was War das Motıv für solche Nachlässigkeıt? hne /Z/weıftel gab CS auch Motıve, deren
Nennung unanständıe WAaTe und für dıe 1L1an sıch schämen müuüsste ber Ianl I11USS auch
eıne VON u  m ıllen annehmen, Was im der Liturgiereform als SaNzZCr der Fall
ist. Man kann vermuten, dass 6S mehr oder weniger korrekt ZWel grundsätzlıche Bestre-
bungen gegeben hat, dıe ZUT Erlaubnis des alius CANIUS gCC Erstens: In der
oroßen eNnrza| der Pfarrkırchen g1bt CS keıine qualıifiziıerten Kırchenmusıker oder Sänger-
SIUDDCH, welche dıe Gesänge des Taduale Romanum OC für oche, Messe für Messe
In ıhrem vollen Umfang ausführen könnten. ber W dsSs soll dann be1 der groben Zahl VON
Messen geschehen, dıe TOLZ des Fehlens olcher Kırchenmusiker gefelert werden? Liebha-
ber der Liturgıie und ihrer musıca besuchen elne Messe mıt der besten usı die St1e
finden können und ignorleren alle anderen. Und auf diese Weilise ist dıe Lıiturgıie auselnan-
dergebrochen und aufgesplittet In eiıne „hohe“ und In eiıne _nNiedere Kirchenmusik.“” Es ist
nıederschmetternd. aber zutiefst sınnlos, dıe ugen ZU) Hımmel rheben und ein1ge
wohnhnltonende Phrasen über dıe musıca anklıngen lassen, ohne Vorschläge —-

chen, WIEe Ian den tagtäglıchen Notwendigkeıten dieser tausenden Von täglıchen Messen
entsprechen kann und WwWI1e MNan die berechtigten Wünsche der Gläubigen beım
tieden tellen kann.

Zum /Z/wecke eiınes Vorschlags für eine an  CNC Ser1e VoNnN Aktıonen ist zunächst eıne
sorgfältige Dıiagnose erforderlıich. eın Verständnıiıs afür, w1e WITr beım gegenwärtigen Sta-
{us der Angelegenheıt angekommen SInd. Miıt anderen W orten, WIT können eiıne kurze -
sammenfassung der hıstorıschen Entwıcklungen nıcht verme1ıden.

IIl Das Proprium Missae Un SCeINe Ausführung IM auje der eiten
In den frühesten Jahrhunderten estand das Messproprium H: Aaus ZWEI Gesängen, dem

Gesang zwıschen den Lesungen und dem Kommunilongesang. ©1 wurden VO Psaltes,
einem ausgebildeten Solosänger ausgeführt. Dıie der Gemeıinde estand darın, sıch
den RKesponsorien beteılıgen das Ordınarıum Missae Walr eıne spezielle des
Responsoriums und mıt den Kehrversen be1 der responsorlalen Psalmodie („Antwort-
psalm“‘). Auf der Basıs Von alten Berichten und Beschreibungen, welche VOoNn der bIs heute
fortbestehenden Praxıs der Ostkırchen bestätigt werden, können WIT schliıeßen., dass In den
frühesten Zeıten das eigentliche Feld der partıcıpatio ACIUOSA externd, der auberlıchen
tätıgen Teılnahme der Laien, dıe Tagzeıtenlıturgie Wr

Diıese Sıtuation äanderte sıch grundlegend, als dıe cholae gegründe worden SInd. (Janz
Anfang War dıes 1Ur ein wen1g mehr als eın TEnnn eın „Workshop‘“ der Psalmensän-

SCHI, das deren gelegentliches Singen als eıne möglıch machte. Wır wI1Issen nıcht,
Wann und solche Versammlungen VON Sängern aufgekommen Sind, aber 6S Wr sıcher
nıcht ST als 1Im späten vlierten oder frühen fünften Jahrhundert, und das auch 1UT In
ein1ıgen größeren Kırchen Heute glaubt Ian Sanz allgemeın, dass dıe römische Schola als
eıne regelmäßige Eınriıchtung 1m oder Jahrhundert gegründe worden ist  28 Man darf
sıch nıcht vorstellen, dass CGS Jeder Pfarrkırche eiıne Schola gegeben hat, Zuerst esaßen
11UT ZWEeI oder dre1 der päpstlıchen Basılıken dıie Infrastruktur und dıe finanziellen Ressour-
CCNH, dıe INan braucht., eiıne solche aktıve ordentlıche Instıtution unterstuützen In den

28 Vgl Dobszay (2003) Kapıtel
Dyer (1993)
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römischen Pfarrkırchen, den genannten tituli, verbile dıe musıkalısche PraxI1s In den
Händen der Vorsänger. Die päpstliıche Schola als eıne Körperschaft VOI ausgewählten Jun-
SCH Leuten, welche e1in gemeınnschaftliches enen und dıe Liturgie und deren us1
als eiıne Berufung erlernten, blühte Uunter außergewöhnlıc günstigen Bedingungen auf,
welche 6S möglıch machten, einen und mehr herausfordernden Stil der Gesänge des
Messpropriums entwıckeln. Obwohl das melısmatıische Sıingen schon Sr selne ute
erlebt hatte (man cn einen improvIisıierten Iractus oder eıne Commun10 des Solısten),
erforderte dıie Individualität der elodıen oroßes KÖnnen und großen el Im Ge-
gensatz den Offizıuumsgesängen WAar das LICUC Messproprium nıcht aptıon VOL

musıkalıschen Standardformeln (1 B ext hatte selne eigene Melodıie, und dıe eNerT-
schung derselben rachte elıne Anforderung das Gedächtnis mıt sıch, VOL em
In einem Zeıtalter, In dem dıe Notatıon noch nıcht entwiıckelt WAar. Diıese Sänger en
nıcht 11UT einmal 1m MonatD und S1e konnten nıcht mehr für sıch entscheıden,
welche Bestandteıle der Messe einem bestimmten Jag ausgeführt werden ollten Sıe

genötigt, Jeden der vier oder fünf Propriumsgesänge eiıner einzelnen Messe, und
OC für 0CC oder überhaupt täglıch, WIEe Z e1ıspie ın der Fastenzeıt, e1in

Stück auswendıg sıngen. Es ist keıine Überraschung, das solche Keute. dıe VoNnN
frühester 1ınahe1 In eiıner olchen Schule aufgewachsen später den Diıenst In der
Lıiturgie als hre lebenslange Berufung erwählt en Und In diesem Siınne kann INan

SCH, dass das Sıngen be1l der Messe In den römıischen Basılıken VO oder Jahrhundert
aufwärts gew1ssermaßen VonNn „klerikaler“ Natur W dl Der einz1ge Weg, diese Gesänge
eıne orößere mgebung vermitteln, WaTr der Besuch der päpstlıchen Schola In den VOI-
schıedenen Pfarrkırchen, S1e dıe gesamte Lıturgie den Stationstagen en
Andererseıts verblı1e der Vorsänger oder Psaltes der leıtende Ausführende des Gesangs
den vielen okalen Kırchen

Es geschah 1im Rahmen der Bemühungen dıe Evangelısıerung urc dıie Miss1ıonare
VO Jahrhundert d  $ dass sıch die römısche Lıiturgie berall auf dem europäıischen KOn-
tinent ausbreıtete. In den Klöstern und Kathedralen imıtierten dıe bte und 1SCHNOTe dıe
römischen Bräuche, indem s1e hre eigenen chulen eingerichtet aben, welche profess10-
ne elster des Kırchengesangs und eınen er VoNn uten Sängern herangebildet en
DiIie Prälaten versaumten 6S nıcht, dıe gesamte lıturgische Versammlung Hrc das Sıngen
wen1gstens ein1ger Stücke einzubınden. DiIie beste Institution ZUT Umsetzung dieses Ideals
Walr natürlıch dıe Kathedral- oder Klosterschule, dıe Knaben und Jungen Männer te-
matısch auf das Singen In der Liıturgie vorbereıtet werden konnten. Der typısche lıturgische
Chor estand aus Priestern, Jungen Männern und aben, bıs 100 und mehr den 1C4=
thedralen, 20 oder S10 In den Städten, und 11UT Z7WEe] oder dre1 In eiıner Kleıinstadt oder
elner orfkırche JTle Sänger en oder In kleinen Gruppen dıe vorgeschrıie-
benen Gesänge e1ines ages usgeführt, und dıies nahm dre1 oder vier Stunden PTro Tag ıIn
Anspruch, dazu kamen eıne oder Zwel tunden für dıe Vorbereıtung. Das Beıbehalten eınes
olchen Systems auf einem Nıveau, das dessen Funktionieren gewährleıstete, verlangte
tabıle Institutionen mıt einem oroßen materıellen und ntellektuellen Hıntergrund. Es ist
9 dass dıe großen Besıtzungen, tıftungen und strengen Vorschriften dıe Regelmäßig-
keıt des lıturgiıschen Singens In Jjedem kırchliıchen Zentrum sıcherstellten, und dies über
Jahrzehnte und Jahrhunderte Im Wechsel der Zeıten förderten diıese Instıtutionen über viele
Tre weıters dıe Entwıcklung der MUSICA d  a7 1Im Zuge dessen dıe gregorianıschen Ge-
saänge mıt Mehrstimmigkeıt ausgeschmückt und ergänzt bzw später Von den Meisterwer-
ken der Polyphonie verdrängt worden sınd. Weıl dıe Lıiturgie dıe Texte regulıerte, heben
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solche gesetzlichen Rahmen auch WEeNnNn die Texte nıcht mI1t ihren SITCSOTMANL-
schen elodıen abgelıefert worden Ssınd Während dieser Periode der Geschichte War dıe
Gemeindebeteıliligung auf CIM Inımum beschränkt WEeNN SIC überhaupt eX1ISTIE hat

In der Mıtte des 16 Jahrhunderts fand dieses dynamısche lıturgische en CIM abruptes
Ende Der Zusammenbruch der Instıtutionen während der protestantıschen Umwälzungen
das Fehlen materıeller Ressourcen er ihre Umwıdmung für 1CUC Zwecke) dıe radıkalen
Veränderungen Erzıehungssystem C116 WEeITt verbreıtete Säkularisation alle diese Fak-
oren trafen dıie Basıs des regelmäßıigen lıturgischen Singens zerstoören
DIie tatsächlıche Praxıs der Kırchenmusıik Wr strıkt aufgeteılt auf CINISC reichere Kırchen
Gruppen VoNn professionellen Musıkern zierten das Hochamt mıt EXquılsıter Kunstmusık
oftmals VON Charakter der dem Gottesdienst zunehmend fremd geworden Ist) und
auch der gregorl1anısche Gesang wurde dıe Domäne der Experten Auf der anderen Seıte
dieser großen wurde der überwıegenden enrza der Messen der ext der ıturg1-
schen Gesänge das VO Zelebranten elesen worden 1St dıe Stille He1-
1g wurde ZUT Norm DIie WENISCH Klöster und geistliıchen Häuser welche der Praxıs

Überrest VO regulären Programm der Propriumsgesänge bewahrt hatten
dagegen kleine und unbedeutende Inseln großen Strom des kırchlichen Lebens

Gestatten Sıie ILLE dıe Sıtuation pomlntierteren Weılse zusammenzufassen DIe CUN-
tilena PFOMANd entwiıckelte sıch und wuchs CHOTIIMNECN lıturgischen und spiırıtuellen
Schatz heran ber dieser Schatz wurde nıcht VoNnNn der SaNzZCh Kırche gleichen Ausmaß
eteılt Als C146 SCSUNSCNC Realıtät fand wrg SCINEN aCcC der Praxıs CIHLISEF Klöster
und Kathedralen und deren chulen obwohl dıe mıttelalterlıchen Instıtutionen WIC das
System der chulen (mıt iıhrem starken Personal und ihrer verlässlıchen finanzıellen Unter-
stützung) mıiıt dem Prozess den gregorl1anıschen Gesang ZU Besıtz e1ıter Kreıse
chen n Anfang hatte ber nach dem 16 Jahrhundert wurde der
lıturgische Gesang hortus CONCIUSUS verschlossenen (Jarten sowohl
für dıe Gemeıinden als auch für dıe ore den me1lsten Kırchen denn verblıe der
Messe 1Ur mehr als wi8g! gegenwärtıg, umgeben VoN anderen Texten und überwuchert
urc nıcht lıturg1sche us1

Im Verlauf des etzten Jahrhunderts als 66 wachsende Zahl VO Laıen CIM relatıv höhe-
Ies Nıveau Bıldung und Kultur erlangte entwıckelte sıch C NECUC Möglıchkeıit den
{Ius YJUO verbessern DıIe Förderung der Bıldung, des Verstandes und des CISCNCNH Mu-
SIZICTeENS könnte großartiger Weilse dıe Anstrengungen unterstutzen SIN große Zahl VON
Gemeıinden C1INC lıturgischen Örper verwandeln Das el der mıiıttelalterlıche
„lIıturgische C2HOor“ könnte urc die Eınbeziehung der gebildeten Laıen auf C1INEe breıtere
Basıs gestellt und vergrößert werden., eventuell Schritt für chritt er Eınbeziehung
der en gottesdienstliıchen Gemeinde.“” Um das erreichen, ollten dıe gewÖhnlı-
chen Elemente des kırchliıchen Lebens WIC Katechese Predigt Gesangsunterricht ı den
kırchlichen chulen Aktıvıtäten der ore und der Taf auch höchst instıtutionelle ASs-
pe. des kırchlichen Lebens auf dieses große Ziel hın umgestellt werden Dazu würde CIM
klarer Schwerpunkt der pastoralen Arbeıt benötigt dıe Ausbildung und Beschäftigung
VON brauchbaren Führungspersönlichkeiten dıe Promulgierung VON dıözesanen Vorschrif-
ten und dıie Einrichtung VON passenden ründungen und Stiftungen das regelmäßige
Singen der göttlıchen Liturgie VoO Nıveau kurzlebiger Eıunzelmitiativen SCINECIN

Nebenbe!Il SC] bemerkt, ass 1€es das edle 1e] WAar, welches ustine Bayard Ward motiviert hatte,ihre gen1ale Methode der Musıkerziehung i Geılste Pıus entwıcklen.
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rechtmäßigen atz als DUaFrs InteZrans eInNnes blühenden relıg1ösen Lebens emporzuheben,
welches, möchte ich hınzufügen, auch dıe Teılnahme der Gemeıninden der Tagzeıtenli1-
turg1e einschlıeßen sollte

Für eıne große Zahl römisch-katholischer Chrısten SInd höchst nützlıche ‚„ Teılnahme-
Hılfe WI1Ie der Schott oder Gemeınindeblätter eıne Vermittlung geworden, welche wen1gs-
tens dıe Botschaft VO ext vieler Propriumsgesänge überbringen. egen der Isolıerung,
In dıe das Lateın hıneingedrängt worden ist, fehlen den lexten der Propriıumsgesänge hre
Dırektheit und ihre nmıttelbarkeıt der Berührung Keın Schott ann den Verlust des SC-

Propriums ausgleıchen. Obschon der ext als dıie Stimme der betenden Kırche für
viele Menschen kostbar Wal, hat dıe Kırche, WI1Ie S1e ıIn Wırklıchkeit exıstiert, 1Ur indırekt
auf diıese Stimme gehö Die Propriumsgesänge der esse können den vollen Wert ıhrer
Otischa 11UT als SESUNDENE lexte vermıiıtteln. Man [1USS 9 In der Praxıs SInd dıe
Propriumsgesänge de facto AdUus der Lıiturgie schon früher herausgefallen, auch WEeNnN S1e In
der Realıtät erst nach dem etzten Konzıl beseıltigt worden SsInd.

Und gerade ın diıeser Sıtuation tauchte dıe ‚Reform  C6 des Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls
auf. Dıe kurzsichtigen Ingenieure der „Reform  CC en das Problem Z cehr vereıinfacht.
„ W arum sollen WITr unNns mıt der Tradıtion der römiıschen Kırche abplagen, WE WITr dıe
Leute das sıngen lassen können, WAas S1e wollen und auch können?‘‘

Wenn WIT Jeizt dıe 00-Ja  eier des Taduale Romanum begehen, MUSsSeNnN WITr der CINS-
ten KrIıse, dıe seıne Verwendung CT 1INs Auge schauen. Wır en e D während 6S prak-
tisch AUs dem en der Kırche verschwiındet. Es o1bt ein1ge wenıge Experten und Bewun-
derer dieses raduale, während dıe ehnrne1ı des erus 6S nıcht ausstehen ann und dıe
Gläubigen SanzZ ınfach damıt nıcht In Berührung kommen. Wır können JTage des oregorla-
nıschen Chorals organısleren, Kurse, agungen, Festivals, und dıe Gesänge in wenıgen
fejerliıchen Messen erklingen lassen, O() Prozent der Messen jedoch MUSSsSeN mıt armselıger
us1 auskommen. Wır zıt1eren dıe Worte des Konzıls ber den stolzen arz des gregorl1a-
nıschen Chorals und drücken UNsSCIC frommen Wünsche und den egen für al] dıe anderen
Kırchen und VOI em für deren (jottesdienste au  N So W1e der verstorbene Professor Ben-
Jamın ajeczky geschrıeben hatte AIn UNSCICH agen o1bt dıe Lıiturgie gerade das auf, Wds

S1e ZUTr Welt gebrac hat, und gerade dann., WENN dıe Reformaktıvıtäten eınen schnellen
Erfolg versprechen. Es wırd sıch In der Zukunft ZeISEN; ob der begeıisterte profane Umwelt-
schutz S1e für dıe achwe reiten kann.“

DiIie Krıse berührt aber auch das TrTaduale selbst Experten, welche e1in Epısem kämp-
fen. toleriıeren CS, dass wesentlich bedeutendere Dımensionen des Gesangs, ämlıch se1ıne
lıturgische Verwendung, durcheinander gebrac worden SINd. Darüber hınaus sınd
Gattungen WwWI1e raduale, OÖffertoriıum, Sequenz ıIn den maßgeblichen lıturgischen Büchern
praktısch ausgerottet worden.

Mögliche Auswege AUS der Krise

Ist 65 Jedoch noch möglıch, den Wiıderspruch zwıschen dem Überleben des ererbten röm1-
schen Repertoires und den Hındernissen für seınen regelmäßigen eDrauc aufzulösen? Ich
habe keine Zeit: meıne dıesbezüglichen een entfalten, ich fasse s1e 1Ur In kurzen
Vorschlägen

Ich enke, WITr sollen zwıschen den elodıen und dem ext des Taduale Romanum
unterscheıiden. Es besteht keın Zweıfel, dass 6S aus eıner lıturg1schen Perspektive heraus
wichtiger ist, die Worte bewahren.
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Das Taduale Romanum bedarf elıner sorgfältigen Restitution, nıcht 1Ur In ezug auftf

dıie Neumen., sondern zuallererst In ezug auf seine lıturgische Anordnung. Die Basıs dazu
sollte die Ausgabe VOoNn 908 se1n. I1Nan sollte den besten mıiıttelalterlichen und altrömıschen
Quellen selne Aufmerksamkeit zuwenden. Die Wiıedereinführung der Offertoriumsverse
Z e1spie kann sowohl dıe lıturgische Botschaft als auch den mustıkalıschen Wert dieser
ammlung bereichern.

Die alten Quellen bleten eine feine Bandbreite Okaler 1Ie sowohl 1im Repertoire
als auch In der usı. welche 6S WE  an Ist, als Alternativen INn Betracht SCZOLCH werden.
Der Nannte „germanısche Choraldıalekt“ Zzu eispie bletet Stücke und elodıen.
dıie 1n keıner Weıise schlechter als dıe ıtalıenısch-französischen Varıanten Sınd, Jedoch
leichter erlernen.

Das Taduale Romanum könnte 1UT dann regelmäßıg en lıturgischen agen SC-
SUNSCH werden, WEn dıe Kırche gut ausgebildete Kırchenmusiker hätte, gerade s}  ® WI1e S1Ee
In trüheren Zeıten vorhanden Dies bedarf ohne Zweiıfel finanzıeller Ressourcen,
möglıcherweise ıIn Form eiıner Stiftung, welche den kırchenmusikalischen Dıenst VO
Wohlwollen der Jeweılıgen Pfarrer unabhängıg macht Diıe Realıisierung einer olchen N.OTr=

soll Gegenstand eines anderen Vortrags Nalı)
Dıiıe gregorlanischen elodıen sınd natürlıch das Beste, dıe eılıgen Texte

übermitteln. Komponisten hatten jedoch Izeıt das eC andere wertvolle Fassungen
produzleren. Dies Sschlıe leichtere Versionen SCHNAUSO eın WwW1e volkssprachliche für kleine-

Kırchen
DiIe usführung der OMzZiellen Texte mıt gregori1anıschem Gesang oder mıt anderen

komponierten elodıen kann ohne chaden für dıe Lıiturgie mıt volkstümlichen Kırchen-
lıedern In den gewöhnlıchen Messen kombiniert werden, WEeNN dies notwendıg ıst.

All diese Maßlnahmen machen CS möglıch. dıe Praxıs des alius CANTIUS
beseılitigen. Solange dies nıcht klar festgelegt ist, werden Priester und Kırchenmusiker

immer den leichteren Weg wählen., und 11UT wenıge begeıisterte Musıker werden eine ernst-
hafte Beschäftigung mıt dem genuinen Messgesang anbıeten.

(Übersetzung: Franz arl Praßl)
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Anhang: Tabellen

Quellen: altrömisch””: R3l Rheınau (8—9 Mont Blandın (8—9 S.) Co
omplegne (9 Cor Corble (9-10 Senlıs (9 S.) aon 239 (9—-10 S:}

Chartres zDl —1 S )33’ Be Benevento 34 P S )347 Bo Bologna
osterneuburg, G’iraz sÜ/ (12 Le (Leıipzıg, 14 S S{ir Strigonium Eszter-

SOML, 5) - OC  z rdo Cantus Missae 192), Missale Paulinum)”®.
k n1es Co CorMissale omanum Pü V.  ORADV

Dom
Intr. levavı
rad Unıiversı quı
Allel (Q)stende nobıs
Offert. omımne levavı SE E

Comm PE ET N OmM1nus dabıt CGS CS CS z  z
Abkürzungen: mıt VEers: salm In der Commun10

Be Le Str OCM
AF A% z  SE8

E N Y

x z A 7D

Giraduale Lateranense (12 Jh.); vgl Stäbleıin (1970) und Lütolf (1987).
/7u K, VL Co, Cor, vgl Hesbert (1935)

Paleographie Musıcale Le Codex 239 de la Bıblıotheque de Laon. Auflage. Solesmes
2001

33 Missale Carnotense (Chartres Codex 520) Hrsg. VoNnNn Davıd Hıley Kassel u a. ] Bärenreıter
19972 (Monumenta Monodiıica Medi ev]l 4
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Gregorianik IN der Liturgie heute

Mait der Liturgiereform des /weiten Vatikanums wurden omplexe Iransformati-
ONSDFOZESSE hinsichtlic. des Stellenwertes UN des Kepertoires gottesdienstlicher
Gesänge ausgelöst, deren Folgewirkungen noch keineswegs abgeschlossen SINd.
Während liturgische Normen UnN lehramtliche AÄußerungen ungebrochen davon
ausgehen, 'ASss der Gregorianische Choral die eigentümliche un maßgebliche
Basis liturgischen SIngensS hildet Un 'ASS jedes liturgische Musikschaffen ‚„ VOoN
demselben (Greist durchdrungen /sein SO der Jenen Gesang hervorbrachte “
(Papst Johannes Paul E Sind außherhalb monastischer Un kathedralkirch-
licher Choralpflege die Gesänge des Vraduale Romanum, des Kyriale Un des An-
tiphonale IM deutschen Sprachraum weitgehend UU der Liturgie verschwunden.
'ach einer kurzen Skizze des Stellenwertes der Gregorianik innerhalb der gelten-
den liturgischen Ordnung und der gottesdienstlichen PFraxis konzentriert sich die-
Ser Beitrag auf Fragen, die sich mit der Entwicklung IM deutschen Sprachraum
gegenwärtig tellen
Hat der Gregorianische Choral überhaupt noch INeEe Zukunft IN der (Temeinde-
liturgie? Eignet sich die Gregorianl, als Bindeglied zwischen elementarer un
professioneller liturgischer Feier- un Gesangskunst? Worin leg: der Sinn-Über-
SCHUSS un das Inspirationspotential des Gregorianischen Chorals IM Kontext
muttersprachlicher Liturgie? Wie werden WIr IN Zukunft das Pascha-Mysterium
ZU. Klingen bringen?

Gregorianik IN der geltenden liturgischen Ordnung .
Dıie Lıturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium SC) des Zwelılten Vatıkanıischen Kon-

zıls spricht In ihrem irchenmusıkkapıte VON der überliıeferten us1 der Gesamtkirche als
einem Reıichtum. der als integraler Teıl (pars integralis der Liturgie verstehen Ist, InNSO-
fern der Gesang mıt dem W ort der Lıiturgie untrennbar verbunden ist „D50 wırd denn dıe
Kırchenmusik eılıger se1n, Je S1e mıt der lıturgiıschen andlung verbunden ist,
sSe1 C5S, dass S1e das innıger Z USATUC bringt oder die Eınmütigkeıt fördert, se1 C  >
dass Ss1e dıe eılıgen Rıten mıt orößerer Feierlichkeit umgıbt. e bıllıgt dıe Kırche alle
Formen wahrer Kunst, welche dıe ertforderlıche Eıgenschaften besıtzen, und lässt S1e ZUT

Liturgie Zu DE 2
1Cc der Gregorianische Choral alleın, sondern alle Arten künstlerisch wertvoller geıistlı-

cher us1 Ssınd potentiell hlıturglefähle. Das entscheidende Krıterium für gottesdienstliche
us1 ist, ob sıch eıne bestimmte musıkalıschen uSarucks muıt den Handlungs- und
Wortgestalten der Lıturgie verbıinden kann, dass das Geheimmnis der Gegenwart Gottes
und der Begegnung zwıschen Gott und Mensch In der Lıiturgie ertfahrbar werden kann.

Genau diese Anforderung der organıschen und theologisc ANSCIMECSSCHNCN Verbindung
Von Wort, andlung und us1ı sah 11n bısher 1m Gregorlanischen Choral als In dealer
Weilise gegeben Nun gılt diese orderung für alle Arten gottesdienstlicher usı deren
stilıstische und formale Möglıchkeıten mıt der Lıturgiereform stark ausgeweltet worden
sınd.

Welcher Stellenwert wırd Nun dem Gregorlanischen Choral noch zuerkannt? In 116
(l CS .„DIie Kırche betrachtet den Gregorlanischen Choral als den der römıschen Lıturg1e
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eigenen Gesang; emgemä soll G1 In ihren lıturgischen Handlungen, WEeNnN 1m übrıgen dıe
gleichen Voraussetzungen gegeben SINd, den ersten atz einnehmen.“ em wırd geIOr-
dert, dass dıe Erstellung und Herausgabe der Bücher des Gregorlanischen Gesanges In
Form einer editio ’DICA Ende SC werden soll. und dass eiıne krıtischere Ausgabe
editio MAZLS critica) der se1ıt der Reform des Papstes 1US bereıts herausgegebenen
Bücher erarbeıtet werden soll Miıt Bedacht auf das Prinzıp der ACIUOSA partıcıpatio T
Gläubigen der Liturgie wıird außerdem dıe Erstellung eines Buches mıt einfacheren SIC-
gorlanıschen Gesängen Alür den eDbrauc der kleineren Kırchen“ angeordnet (SC 117)

Die Vorrangstellung des Gregorlanischen C'horals wırd für dıe römiısche Lıturgie nıcht In
rage gestellt, sondern betont. Wohl aber wırd diese Vorrangstellung 1m Gesamtrahmen
lıturgischer us1 1ICU posıtionıert, indem dıe Praxıs des Gregorianıschen Chorals JC nach
den V oraussetzungen und Möglıchkeıiten der Jjeweıls S: Liturgie versammelten Gemeıninden
mehr oder wenıger stark A Zug kommen ann bzw soll DIie praktısche Monopolstellung

WCSB, der orundsätzlıchen edeutung der Gregorlan1 als oberster Malßlistab für die
Qualıitäten des lıturgischen Sıingens wırd festgehalten.

regorlanı ist also weıterhın eın Hauptfaktor ıIn der Gestaltungsfrage lıturgıscher (Jesän-
DC, S1e hat VON iıhrer textliıchen, musıkalıschen und spirıtuellen Grundanlage her normatıves
Gewicht für dıe rage, w1e In der Liturgie überhaupt werden soll, aber S1e ist 1Un

be1 weıtem nıcht mehr dıe eInZ1Ig möglıche Umsetzungsform. Das Konzıl bıillıgt Nun auch
anderen musıkalıschen Umsetzungsformen der lıturg1schen Gesänge Z  : dıe 1m Gregorian1-
schen Choral lıegenden Qualıitäten realısıeren können. Diıe Angemessenheıt der ZUT

Auswahl stehenden Formen entsche1ıdet sıch eı nıcht In erster Linıe nach einem musıka-
lısch-stilistischen Krıteriıum, sondern nach dem Krıiterium der w1e oben bereıts festgestellt

Verbindung zwıschen us1ı und lıturg1ıschem Wort bzw Symbo|l und nach dem Krıter1-
der Fähigkeıiten und Bedürfnisse der konkret ZUT Mıtfe1ier versammelten (Gemeımnde.

Das Prinzıp der ACIUOSA partıcıpatio wurde aufen Ebenen der eiIiorm sehr entschıeden
durchgehalten. DIie aktıve Beteijlıgung der Gläubigen in den lıturgischen Felilern INUSS auch
dort realısıerbar se1n, eıle der Lıturg1e auch nach der Zulassung der Muttersprachen
lateinısch vollzogen werden. Da das Repertoire des Taduale Romanum Jedoch größtenteıls
keın Gemeindegesang, sondern Solısten- bzw Scholagesang ist. wurde dıe orderung C1I-

oben, en Buch mıt einfacheren elodıen für Gemeı1lnden ohne professionelle kırchenmu-
sıkalısche Kräfte erstellen. Das rgebnıs dieser orderung 1eg mıt dem raduale SIm-
pnlex VOL, In dem eıchte, gemeindetaugliche Antıphonen des Stundengebets mıt
der Gemeindepsalmodie für den eDrauCc 1n der esse zusammengestellt wurden. TeE111C
ist diese Möglıchkeıt lateinıscher Gregorlianı In der erneuerten Lıiturg1e In der Praxıs bıs
heute 11UT sehr sporadısch und punktuell verwirklıcht worden.

Dıie für dıe Umsetzung der Liturgiekonstitution des 7Zweıten Vatıkanums auf dem Gebiet
der lıturg1ischen us1 entscheı1dende Instruktion uSICAM Sacram AaUus dem Jahr 96 /
nthält einıge wichtige Dırektiven, dıe aus der Perspektive UNSCICS Themas bedeutsam
sind. Die wichtigsten Punkte selen dieser Stelle zusammenfasend genannt dıe Feıler der
Liturgie ist ohne welılteres mehrsprachıg möglıch lateinısche Gregorlanische Gesänge
können problemlos mıt der deutschsprachıgen Lıturgıie kombiniert werden: das Prinzıp der
gestuften Feierlichkeit und dıe notwendige Rücksiıchtnahme auf dıe Fähigkeıten der (Ge-
meıinde., der Sängerinnen und Sänger, SsIınd 1n der Gestaltung der Liıturgie beachten;: dıe

Franz arl Praßl hat diıese Dırektiven und dıe damıt verbundenen Entwiıcklungen In der lıturg1-
schen Praxıs dıfferenziert dargestellt, vgl Praßl (2007)
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Bischofskirchen Ssınd beauftragt, dıe ege des kırchenmusıkalıschen es und anspruchs-
voller lıturgischer us1 Einschluss des Gregorlanischen Chorals besonders intens1v

pflegen und entsprechende Investitionen nıcht scheuen: ore und cholen dürfen ın
gewohnter Weılse klassısche Ordiınarıumskompositionen, und hıer sSınd gregorlianısche (Or-
dınarıumsgesänge ohl hınzuzurechnen, ausnahmswelse auch ohne Gemeimndebeteiuligung
sıngen. uberdem wırd\ In Andachtsübungen und selbstständıgen W ortgottes-
dıensten INan könnte auch erganzen: In geistliıchen Konzerten“ lıturgische Stücke
sıngen, dıe In der Kathedral- oder emeımndelıturgıie keiınen atz mehr finden Die TICRC und
erfolgreiche Konzerttätigkeıt VON Choralscholen ze1gt, dass diese Möglıchkeıit eıner
vitalen und spırıtuell nachhaltıgen Spur VonNn Gregoriani heute geworden ist.

Im Z/Zusammenhang unNnseTeTr ematı ist auf ZWweIl welıltere kırchenamtlıche Texte hınzu-
welsen. In der für dıe Zukunft der römisch-katholischen Lıturgie wichtigen und brıisanten
Instruktion Liturziam authenticam AaUus dem Jahr 2001 wırd der hohe Stellenwert der lıturg1-
schen Gesänge und Hymnen für dıe theologische und pastorale Qualität der Liturg1ie he-
rausgestrichen: “Die lıturgiıschen Gesänge und ymnen Ssınd VoNnNn besonderer edeutung
und Wırksamkeıt Vor em Sonntag, dem ‚Jag des Herrn verkünden dıe Gesänge des
ZUT Fe1ier der eılıgen Messe versammelten gläubıgen Volkes nıcht wenIiger als dıe Gebete,
dıe Lesungen und dıe Homuilie dıe authentische Botschaft der Liturgle, WEeNnNn S1e den Sınn
des gemeinsamen aubens und der (Jemenschaft In der 16 fördern“‘ 108)

Lıturgisches Sıngen ist emgemä eın elementares Medium für dıie authentische Bot-
SC der Liturgie nıcht wen1ger als Lesungen, gesprochene Gebete und Predigt Dieser
Satz, der konsequent und doch überraschend eutlıc und umfangreıich den substanzıellen
Beıtrag des Singens innerhalb der Lıiturgie herausstreıicht, steht In der Instruktion In Ver-
bındung mıiıt der Sstrengen orderung nach eiıner texttreuen Lıturgie, In der dıe lateinıschen
lıturgischen Jlexte als (Jarant für diese lexttreue angesehen werden. DDa das innerliıch stark
mıteinander verwobene Netzwerk der lateinıschen Gebets-., Lesungs- und Gesangstexte In
der römiıisch-katholischen Lıturgletradıtion ohne das Gesangsreperto1ire des Gregorianıschen
Chorals überhaupt nıcht enkbar wäre, ze1gt sıch hler wıederum zumındest indırekt dıe
Idealvorstellung eıner Liturglie, In der Wort und Gesang eıne spirıtuelle und lıturgietheolo-
gische ymbıiose eingehen; eine ymbıiose, In der dıe Botschaft des aubens der Kırche
und der Heılsdıialog zwıschen Gott und Mensch nıcht 11UT einem Worterlebnıs, sondern

einem musıkalıschen Klangerlebnıs werden.
Die bısher üngste lehramtlıche Außerung ZU Gregorlanıschen Choral findet sıch 1mM

Handschreıben aps Johannes auls I1 Z 100 Jahrestag der Veröffentlichung des Motu
Proprio Ira le Sollecitudini aus dem Jahr 2003 Das Schreiben grei direkt auf eıne Zzent-
rale Aussage des Motu Proprio zurück: eın kırchenmusıkalısches Werk ist uUINsSOo lıturg1-
SCHET, 16 mehr 6S sıch In Rhythmus, au und ang dem Gregorlianischen Gesang näa-

Vgl das Schreiben der Gottesdienstkongregation über Konzerte In Kırchen 1987; dokumentiert
In Klöckener (2001) 546—553 und iın Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (2005)
Kongregatıion für den (Gjottesdienst und dıe Sakramentenordnung (2001) aps Johannes Paul I1
hat diese Vorgangswelse 1Im Jahr 2003 och einmal Ööffentlich eingefordert: ass uch dıe
Bıschofskonferenzen ganz 388 dıe Prüfung der für den lıturgischen Gesang bestimmten Texte
durchführen und besonderes Augenmerk auf die Bewertung und Förderung VO  —_ Melodien legen,
dıe wirklıch für den gottesdienstlichen Gebrauch gee1ignet siınd.““ Miıt ausdrücklıicher Erwähnung
der Nr 108 VO  en Liturgiam authenticam In eıner Anmerkung: Johannes Paul 11 (2003) IET (Nr.
13)
Johannes Paul I1 (2003) Vgl dazu der Kkommentar Vomn Praßil (2004)
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hert aps Johannes Paul IT kommentiert dıes ‚Selbstverständlıch geht 6S nıcht darum.,
den ogregorlanıschen Gesang ınfach kopleren, sondern vielmehr darum, sıcherzustellen,
dass dıe Kompositionen VON demselben Gelst durchdrungen SInd., der Jenen Gesang
hervorbrachte und nach und nach Gestalt gab Nur en zutiefst VO SCHSUSN ecclesiae erfass-
ter Künstler kann den Versuch unternehmen, dıe anrheı des Myster1iıums, das In der HE

CCturg1ıe gefeliert wırd, verstehen und In Melodie übersetzen.
Hıer wırd also postulıert, dass dem Gregorlanıschen C'horal eın Geist innewohnt, der e1-

nerseıts den SCI1SUS eccles1ae., also den Glaubenssinn der Kırche repräsentiert und der
zugle1ic dıie ahrher des In der Liturgie gefe1erten Mysteriıums vermitteln Das
er und dıe ehrwürdıige Tradıtion des Chorals ist demgegenüber zweıtrang1g. Der aupt-
grund für eıne intensive Choralpflege innerhalb der Liturgie ist das spiırıtuelle und eologı1-
sche Potential dieser Gesänge DIie gregorlanıschen Gesänge sınd zutiefst Ausdruck ıturg1-
scher Theologıe und Spırıtualıtät, S1e tellen eiıne ymbıose VON lıturgıschem W ort und
geistliıcher us1 dar. dıe dıe innersten Sınn-Dimensionen hlıturgischer Verkündigung und
lıturgischer Gebete Z Klıngen bringt.

un IN der liturgischen Praxis
Wer lateinısche regorlanı In der Liturgie heute hören oder mıtsıngen möchte, wırd sıch

zunächst jene Urdensgemeıinschaften verwliesen en, dıe 1m 1Z1um w1e In der Eu-
charıstiefeler diıese TIradıtion noch pflegen hre Zahl nımmt allerdings ab, und zwıschen
eıner Praxıs, In der dıe lateiınısche Sprache und der Gregorijanische Choral dıe egel bılden,
über iıschformen mıt deutscher Psalmodie und deutschem Antıphonale bIıs hın ZUT Feıler
des Stundengebetes und der Eucharıstıe gänzlıc ohne das gregorlanısche Gesangsreper-
tolıre kann INan heute selbst In benediıktinıschen Konventen jede Schattierung antreffen.
Manche Gemeninschaften schwenken €e1 ziemlıch abrupt VON der einen auf dıe andere
Seie, wI1e 6S etwa be1l den Seckauer Benediktinern geschehen ist, dıe das Choralsıngen VOT

wenıgen Jahren eiınahe Sanz aufgegeben en CS dıe ewegung In dıe umgekehrte
ıchtung auch o1bt, nämlıich In gehend, dass der Gregorlanische Choral In Klöstern
wlieder stärker und intens1iver gepflegt wırd als noch VOT 10 oder 20 Jahren? Da und dort
o1bt CS ohl Anzeıchen dafür

eICKUY; aber regelmäßıig rTeten ist der Gregorianische Choral In den melsten KA-
thedralkırchen, geprägten Zeıten und besonderen Festtagen SOr lateinısche ( HO:
ralämter werden, dazu Vespern, manchmal auch Laudes oder dıie Irauermetten In
der Karwoche lateinısch-deusch, bısweıllen auch mıt Stücken aus dem deutschen Antıpho-
nale. Hıer sınd dıe kırchenmusikalischen Ressourcen in der e2e qualıtätvoll vorhan-
den, dass der Gregorlilanıische Choral solıde und unter Berücksichtigung sem10ologischer
Interpretationsgrundsätze WIrd. Dıe Gemeıinde hat Unterlagen ZUT erfügung
(Handzette mıt Übersetzungen und manchmal auch Erklärungen) und dıe Gesangsteıle der
Gemeninde werden gewählt, dass S1€e In der ege gul mıtvollziehbar SInd.

In den Pfarrgemeinden außerhalb der kırchnmusıkalısc gul bestellten Stadtpfarren und
Bıschofskirchen sıeht dies anders aus Hıer stellt sıch dıe Gesangslandschaft sehr vielfältig
dar. Auf der einen Seıte g1bt 6S nıcht wenıge Pfarren, dıe sıch mıttlerweiıle 9ganz auf das
Neue geistliche Lied umgestellt en und aum noch Repertoire AaUS$S dem Gotteslob, SC-
schweige denn ateinısche oder Sar eın Choralordinarıum singen; dann jene vielen

Johannes Paul IT (2003) 18 (Nr. 12)



Gregorianik INn der Liturgie heute 175

Gemeıinden., In denen ein gewI1sser L1e  estand AaUus dem Gotteslob gepflegt wırd, jedoch
ohne Gemeıindepsalmodie, lateinısche Gesänge oder regelmäßıigen Kantorendienst. Und
dann o1bt OS Gemeınden, In denen entweder VO Chor oder VOIN Eınzelpersonen (Kan-
tor/ınn/en, rganıst/inn/en, regıonale Kıchenmusikverantwortliche) ausgehend (Gjeme1ln-
depsalmodie, antıphonales und responsorlales Singen, gregorlaniısche Ordinarıumsstücke
und manchmal auch einzelne Stücke aus dem lateinıschen Choralproprium WCCI-

den

Hat der Gregorianische Choral überhaupt och eine Zukunft IN der (GTemeindeli-
furgie/

Vor ein1gen Jahren ist ZARH e1spie In der Katholischen Hochschulgemeinde in (iraz dıe
dee entstanden, be1 eiıner Roratemesse 1mM Advent den Introitus Aaus dem Taduale OMa-
NU und eiınen Adventhymnus abwechselnd lateinısch-deutsch sıngen. Man probte dıe
Gesänge In eiıner spontan gebildeten kleinen VoNn interess1ierten Laıen. DiIie Reso-
1allz W äal sehr pOSItIV und Ahnliches wurde VON da Ööfter emacht. araus wırd ersicht-
lıch. dass erstens dıe ange vorhandene ideologische Abwehrhaltung lateinısche
Elemente In der Lıturgie hıer weıtgehend verschwunden Ist, und dass dıe musıkalısche
Gestalt des Gregorlanıschen Chorals wıieder verstärkt posıtıve spırıtuelle Resonanzen AdUu$s-

Ööst Dies dürfte CHS mıt elıner dynamıschen und emotional engaglerten Interpretation dieser
Gesänge und mıt der Ausdruckstiefe zusammenhängen, dıe dıe PDUIC menschliche Stimme
im unbegleıteten Gesang entfalten VEIHMAS. Gregorlanische Semiologıe ist Sahz SEWISS
eın Schlüsselmoment für diese Qualitäten.

Im Zuge der Erhebungen und der Vorbereıitungsarbeiten für das NECUC Eınheıitsgesangbuch
der römisch-katholischen Kırche 1im deutschen Sprachraum, also für das LICUC Gotteslob,
hat sıch geze1gt, dass lateinısche Gesänge und Gregorlanischer Choral durchaus auch Wel-
terhın efragt S1nd. Es werden sıch 1m Gesangbuch zahlreiche lateinısche Taıze-
Gesänge fiınden. und natürlıch auch lateinısche Hymnen, Antıphonen und Ordiınarıums-
stücke dUus dem Repertoire des Gregorlanıschen Chorals Dıie (GGemeıinden geben aber In den
mıiıt der Erstellung des Gesangbuchs verbundenen mfragen eutlic verstehen,

dıe (GJrenzen dessen hegen, W as für den Gemeindegesang auf dıiıesem Gebiet möglıch
und zuträglich ıst en den noch stark verankerten Gesängen wI1Ie Aalve Regina und ande-
ICcH marıanıschen Antıphonen, dem lateinıschen Magnificat, den beıden Messordinarıen
Missa mundı und Missa de Angelis SOWI1e ein1gen einfacheren Alleluia-Rufen sınd CS ele-
entar einfache Akklamatıonen und Antıphonen, die eıne breıte Akzeptanz erfahren.
Rundweg abgelehnt werden beispielsweılse das Glorı1a, Sanctus und gnus der Choral-

18 Factor, dıe In der Probepublıikation für das NCUC Gotteslob evaluıert worden
S1INd.

Das Prinzıp der tätıgen Teilnahme der Gläubigen der Liturgie erfordert unbedingt
Rücksıchtnahme auf eıne an  NC Eınfac  el des Gemeindegesanges, dıe keineswegs
einfältig oder 1U muttersprachlıch se1n I1USS Das Gesamtspektrum lıturgischer Aus-
drucksgestalten erfordert andererseıts aber auch Elemente eiıner spezıfıschen Professionalıi-
tat In musıkalıschen elangen. Es stellt sıch er dıe rage
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LEignet sich die Gregorianik als Bindeglied zwischen elementarer und professio-
neller liturgischer Feier- UN: Gesangskunst?

Die musıkalıschen AnfTforderungen, die eın Gesang dıe Ausführenden tellt, MUsSSsSen
esehen und ernst werden. Es g1bt elementar einfache und zugle1ic ausdrucks-
starke Stücke und Gesangsteıle, dıie sıch für den Gemeindegesang gut eıgnen.
s arüber Hınausgehende soll elıner durchschnittlichen Gottesdienstgemeinde bzw

nıcht geschulten Ddängern/Sängerinnen nıcht zugemutet und er auch nıcht aufgebürdet
werden. Der weltaus orößte Teıl der gregorlanıschen Gesänge rfodert ein es Mal}
spezıleller Professionalıtät, die CS auf alle berall dort entwıckeln und pflegen
gılt, dıe Ressourcen CS erlauben. Denn alle Anzeıchen deuten darauf hın, dass qualıtät-
voll SCSUNSCHC Gregorlanık, Se1 CS solıstisch, In der Schola oder 1im Wechsel mıt einfachen
Gemeindeteılen, dıe lıturgische andlung bereichert. vertieft und konzentriert; und ZWaTr
nıcht NUur theoretisch, sondern Sahz praktısch In der Jeweılligen Wahrnehmung und Empfin-
dung der Feiergemeinde. Unerlässliıch ist 1 dıe ege der lıturgischen Rollendifferen-
zierung, WIEe Ss1e In der Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanums beschrieben iıst rst
1m sınnvoll strukturierten /usammenwirken der Je e1igenen ufgaben und Dıenste innerhalb
der einen lıturgischen Feiergemeinschaft kann die geistliche Dynamık und dıe kommunika-
tive Lebendigkeit der Lıiturgie als Heıilsdıalog zwıschen (Gjott und Mensch anschaulıch und
erfahrbar werden. Hınsıchtlic des Gesanges gılt dıes nıcht NUr 1Im 16 auf dıe rage, WeTr
etiwas sıngt oder nıcht sıngt, sondern auch auf dıe rage, welche Form, welches Mal
künstlerischer Ausdrucksgestalt und musıkalıscher Expressivıtät dıe einzelnen Gesangsteile
hınsıchtlic ihrer tellung 1m Gesamten der Lıturgie Jeweıls verlangen oder vertragen. Für
den salm nach der Lesung gelten hıer beispielsweise SEWISS andere Gesetze als für das
Sanctus oder den Begleitgesang ZUT Kommunion.

Das Repertoire des Gregorilanischen Chorals kennt diese Dıfferenzierungen, wenngleıch
6S In ein1gen Punkten professionalıtätslastig ıst. In der Praxıs und 1n der Gestaltungskunst
INUSS diese Dıfferenzierung Berücksichtigung finden Wenn dies aber geschieht, dann e1g-
net sıch dıe regorlanı durchaus sowohl ZUT Realısıerung der elementaren und elementar-
einfachen gesanglıchen Artıkulationen der Lıiturgie bIıs hın den künstlerisch anspruchs-
vollen Gesangselementen, In denen dıie Gemeinde urc das Hören und Mıiıterleben vVvon
Gesangskunst dem inneren Glaubenssinn der Liturgie und ihrer Gotteskommunikation auf
dıe Spur kommt Denn der Gesang eröffnet der te1ernden Gemeıinde eine für dıe Lıiturgie
notwendıige Form symbolıscher Erfahrung, dıe den Eıntritt In dıe Welt der 1D11SC DEZEUS-
ten Heıilsgestalten ermöglıcht und dıe innerste Sphäre des lebendigen Menschen, des ‚homo
vivens‘ In der Gegenwart Gjottes ernz

Worin liegt der Sinn-Überschuss Un das Inspirationspotential des Gregoriani-schen Chorals IM Ontext multtersprachlicher Liturgie?
Der „Klangleib“6 des Wortes e1ın Begrıff, der 1im /Zusammenhang mıt der spiırıtuellenT1iefendimension des Gregorlanischen Chorals VOIN (GJodehart Joppıch geprägt worden ist

ist das Hauptmedium lıturgischer KOommunıkation, nıcht das Wort In selner rein gelistigenoder geschriebenen Gestalt Wenn se1ne Klanggestalten weni1g Aufmerksamkeit erfahren
oder musea|l werden, verlıeren dıe Kırchen eine Hauptmöglichkeit der gemeıinschaftlichen

Vgl Gerhards (1992)
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Gottes-Erinnerung, der symbolıschen Präsentation iıhrer Gottverbundenheit und jener hıtur-
gischen Erwartungskunst, dıe imstande Ist, dıe T1iefen der erzen erreichen und VOI-

wandeln
DıIe Liturgie ist er zentraler kollektiver „Poetisierung der Welt‘/ mıttels der Nsp1-

ratıon göttlıcher Weısheıt, dıie den Kırchen aQus der und Aaus dem Lebenszeugn1s gläu-
1ger Ex1istenz entgegentrıtt. Uurc dıe singende Teılnahme olcher Poesı1e kann und soll
ausdrücklıich werden., welche ungeahnten Möglıchkeıiten en und Zukunft (Gott uns

uUurc seinen Geilst zuspıielt. Je mehr dıe lıturgischen Gesänge wahrhaftıges Lebens- und
Gebetszeugn1s der felernden (Gememnde werden. desto stärker wırd In ihnen dıie Herrlic  el
(jottes vernehmbar werden. Der jüdısche Religionsphilosop Abraham Josua Heschel sagte
einmal: S ist Aufgabe des Menschen, enthüllen, W as verborgen ist, Stimme der Herr-
1CNKeET se1n, ıhr Schweigen sıngen, gleichsam auszusprechen, Was 1m Herzen der
ınge ruht DIie Herrlic  e: ist da unsıchtbar und schweıigend Der ensch ist dıe Stim-
881 se1ıne Pfliıcht ist CS, Lied seInN. Der Kosmos ist eıne Gemeinde, dıe eiınen Kantor
braucht Es ist der Mensch, der Kantor des Uniıversums ist und ın dessen en das
Geheimnis des kosmischen Gelstes en! WITd. Sıngen1 en und bestätigen, dass

CCder Gelst eıne Realıtät und dıe Herrlichke1 gegenwärtig ist.
DIie spirıtuelle Vıtalıtät des Menschen sSe1 tiefgläubig oder rel1g21Öös auf einem noch

ungewIlssen Weg des uchens äng heute CN mıt se1iner emotionalen Empfindsamkeıt,
mıt eiunlen und ınneren egungen, SOWI1e mıt dem ethischen Anspruch1, der
sıch in relıg1ösen und spirıtuellen mpulsen kundtut Um das relıg1öse und spiırıtuelle Poten-
t1al des Gregorlanischen Chorals oder der Liturg1ie insgesamt heute ETIMECSSCH, kommt
I11all nıcht dıe rage herum. welches OS und welche emotionalen Qualitäten S1e VCI-

Örpern, und ob darın en Sinn-Überschuss und eIn Inspirationspotential für Humanıtät und
Glaube entdecken ıst

Nun ist eıne ange Auslegungstradıtion 9 dass der Gregorlanische Choral,
WE I11all se1lne hıstorısch erreichbaren auffü  ngspraktıschen und musıkästhetischen
erKmale ernst nımmt, und das eı WeNn I11an ıhn nach den Erkenntnissen der Gregorl1a-
nıschen Semi0logıe praktızıert, es andere als emotionslos oder objektiv-dıistanzıert ist
(Janz 1m Gegenteıl: dıe In den vertonten lexten verborgene Dynamık, Dramatık und oft
auch tiefgreıifen: sıch zeigende Gefühls- oder Herzensdimension wırd AI dıe Rhythmik
und Melodık der Gesänge Zu Klıngen gebracht, sodass SI über das Medium der us1
wıederum Herz und Emotion der Je Singenden und Hörenden erreıicht.

Wır en 6S hier mıt eıner faszınıerenden Klangwelt tun, In der dıe emotionale Dıiıchte
der menschlıchen Stimme und zugle1ıc dıe textliıche und formale Stabilıtät der e1n-
zelnen Komposıtıon aufs engste zusammenwirken. Spirıtuell-theologisch übersetzt könnte
INan Hıer manıftestiert sıch das Feststehen im Bekenntnıis, CIa unerschütterlıcher
aubens- und Hoffnungssinn mıt eiıner emotıional ıchten Dynamık gläub1-
SCI, geistliıcher Herzensregung auf einz1ıgartıge Weıse. Das macht dıe Gregorlanı
unverkennbar, unverwechselbar, und egründe ihr spiırıtuelles Tıefenpotentıial über dıe

Vgl Bohren (1975)
Heschel (1985) 196 Dass dıes dıe Überzeugung eines Jüdıschen Gelehrten ist, bedeutet keınes-
WCBS, dass s1e für dıe christliıche Theologıie weniıger bedeutsam sel 1m Gegenteıl. An dieser Stelle
ist uch auf theologısche und anthropologısche Entwürfe ZUT Bedeutung des lıturgischen Singens
hınzuweılsen, die Im Zusammenhang mıiıt der Liturgiereform des 7Zweılten Vatıkanums entstanden
sınd; vgl Harnoncourt (1983) vgl dıe uch andere Autoren (Joseph Gelineau, Albert Gerhards)
berücksichtigende Darstellung be1 Wılla (2005) 43256



178 Peter benbauer

Epochen hinweg. Die Jatsache, dass S1e In ihren textlıchen und asthetischen Bezügen urc
und TELn e bıblısch-liturgisch verankert ist, macht S1e überdies ec eiıner elıben
gültıgen Orıientierungsmarke lıturgischer Asthetik

Es gehö den Gewissensfragen für dıe Uur! und Schönheit der Lıturglie, ob WITr In ihr
Jene Geistesgegenwart pflegen, die uns (Gjott UuUurc seinen eılıgen Gelst zuschickt, und ob
WITr diese Geistesgegenwart mıt Verstand und HEIZ. mıt eiıdenschaftlicher Nüchternheit
ergreıifen wIssen. Emotional darf und soll Lıiturgie dort se1n. der Glaube dank selner
Nüchternheit 1Im Innersten ergriffen macht ergriffen VOoNn den en und T1iefen menschlı-
chen Lebens erselbe Geilst, der dıe Kırche In alle ahrheı einführt, ist C5S, der dıe Herzen
der Gläubigen empfänglıch macht für Dan  arkeı und Freude, für offnung und Vertrau-
C für age und Wıderstand, für eiıdenschaftliches Engagement In den Spuren des L1ie-
besgebotes. Wo dıe Emotion Gottes In der Lebensfigur Jesu Chrıistı mıt seinem Gelst der
ahrheı zusammengeht, ist der elner emotıional expressiven Liturgıie. regorlanı
kann ZU exzeptionellen Ausdruck dieser geistlich orlentierten Emotionalıtät werden.

Es g1bt zudem eiıne Facette lıturgischer Feierkunst, dıe nıcht DUr der äußeren Schönheıt,
sondern auch der Ur der Liturgie und ihrem dıakonischen Anspruch dient Ethıisches
Gutseıin ohne asthetische Unterbrechung führt leicht In eınen unchristlichen Moralısmus.
rst die Verheißungsbilder und -klänge dessen. W as nıcht darstellbar und 1Im Augenblick
nıcht erreichbar Ist, erhalten ın uns dıie lut der offnung und nähren dıe des Han-
eIns Dıie Liturgie entspricht dem. WEeNnN S1e den ethischen Imperatıv des bıblıschen LIie-
besgebotes und dıe konkreten Schritte christlicher Dıakonie mıt der ihr eigenen
asthetischen au ZUT Sprache und 1Ns bringt, also innerlich verbunden mıiıt der
Erinnerung und der Vorauserfahrung Jener Gestalten, Bılder und Verheißungen, dıe der
Glaube uns Hrc Poesıie, Kunst und Hsı chenkt uch diesen Qualitäten dıe
regorlanı eıinen überzeugenden Klangraum verschalilien S1ıe ist gesehen auch heute
und INOTSCH eıne vıtale und zeıtgemäße Kommuntikationsform des lıturgischen Mysteri1ums,
deren Hoffnungs- und Sınnüberschuss nıcht 1Ur 1Im IC auf innerlıturgische Tradıtions-
und Eınheitsmerkmale bedeutsam Ist, sondern auch hınsıchtlich ex1istentieller relıg1öser
Fragen und Bedürfnisse vlieler Menschen 1m Raum der Kırche und darüber hinaus.

Wie werden WIF INn Zukunft das Pascha-Mysterium liturgisch ZU Klingen hbrin-
sSCH

Die ege und kreative Weıterentwicklung der Tradıtionsspur regorl1anı kann und wırd
eiınen bedeutenden Beıtrag dazu leisten, dass die Zukunft chrıstliıcher Liturgie vital. gelster-füllt, evangelıumsgemäß und 1Im Paschamysterium verwurzelt ist Für dıe Angemessenheit
des lıturgischen Singens ist TeCHIC In Jedem konkreten Fall dıe rage der Auswahl, des
KÖnnens und der sachgerechten Integration In den lıturgischen Gesamtkontext lösen. So
sınd EIW. dıie inneren Sinnbezüge der römiısch-katholischen Messliturgie Von einem starken
Geflecht bıbliıscher Motive und lexte gekennzeichnet, mıttels derer der Gottesdienst eines
ages oder eıner Festzeıt In der leie bıblıscher Spirıtualität verankert und mıt den übrıgenAusdrucksgestalten der Feıer INn iıchter Weıise verschränkt wIrd. Das gregorlanısche eper-tolre der Introitus-, Gradual-, Offertoriums-, Allelu1a-/Tractus- und Communiogesängerepräsentiert dieses Geflecht auf der ene der wecnhselnden Gesangsteıle der MesslıiturgieIn iıdealtypischer Welınse.

Versucht INan, dıe damıt vorgegebenen Kohärenzmuster heute realısıeren, dann wırd
INan In eiıner dıfferenzierten wägung musıtıkalıscher, inhaltlıcher und ormaler Fragen für
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jede Fe1er eiıne Je eigene LÖösung suchen aben, dıe sıch der notwendigen Vıtalıtät
des Gottesdienstes wiıllen weder VO normierten exf bzw se1lıner Übersetzung, noch VON

der formalen Anlage der Propriumsstücke des Gregorianischen Chorals beherrschen lässt
Um dieses dıchte Geflecht bıblıscher Bezüge und Motive In der Gememndelıuturgie nıcht

11UT äußerlıch, sondern In ihrem ex1istentiellen und transzendierenden Potential ZU Klıngen
bringen, ist mehr denn J6 umsıchtige Übersetzungsarbeit, Kreatıvıtät und Aufmerksam-

eıt gefordert. Erfahrungen der etzten Jahrzehnte Zeigen. dass herkömmlıche Psalmodier-
welsen und mehr oder wenıger ırekte UÜbernahmen bZWw Übersetzungsversuche gregorla-
nıscher Propriumsgesänge In den melsten (Gemelinden keıine großen Resonanzen auszulösen
vermogen Dieser Splelart eiıner deutschen Gregorianik ist keıne Breıtenwırkung eschle-
den Es g1bt allerdings einzelne Beıspiele elnes für dıe Gemeinde leichter zugänglıchen und
In spırıtuelle 1676 renden Psalmengesanges. Charakterıistisch aliur ist bezeichnender-
welse dıe Kombinatıon VoN leicht sıngbaren (GGeme1nndetellen ©  erse, kurze auswendıg
sıngbare Rufe, kleine mehrstimmige Stücke und anspruchsvollerem SO106= bzw Scho-
la- oder Chor-Gesang.”
Schluss

Be1 en musıkalıschen Gestaltungsfragen der Liturgıie sSınd gegenwärtig charfe Kontras-
In Stil und Form denkbar und möglıch In Jeder Hınsıcht ist aber dıe gregorlanısche

Überlieferungsspur und dıe SCSUNSCHC regorlanı auch heute und INOTSCH bedeutsam:
Sıe ist exzeptioneller Ausdruck des Mysteriıums der menschlıchen Stimme In ihrer
bıblısch-relıg16sen Artıkulations- und Offenbarungskraft.
S1e g1Dt uns das spırıtuelle und musıkalısche Materı1al ZUT Hand, dem WITr uns heu-

abarbeıten und weıterentwickeln können, WE WIT relıg1ösen Glaubensausdruck
1mM Kontext der lıturgischen Aktualısıerung UNsSeTICS Gottesbezugs suchen und LICUu

eleren.

Die (geistliıche) us1 des Abendlandes äng substantıiell diıeser Spur, selbst dort,
hre Klanggestalten bewusst transformıiert oder durc  TCeBHZ werden.
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Die Stellung Olivier Messiaens
IN der geistlichen US1 des Jahrhunderts

Es ist keıne rage Die tellung Olvier Mess1aens In der geistlıchen us1 des Jahr-
hunderts, Ja In der reichen und schönen Geschichte der geistlıchen us1ı überhaupt, ist
eiıne besondere. S1e ist In zwelerle1 Hınsıcht Sanz und Sal außergewöhnlich: Z einen
aufgrund ihrer rein künstlerischen Qualität, ZU anderen aufgrund der Posıtıon, dıe ıhr
chöpfer für S1e In der Gesellscha mıt aCANaruc ewählt hat Es g1bt be1 Mess1aen fre1-
iıch auch eine Verbindung, elne wechselseıtiger Durchdringung dieser beıden Aspekte
ber dıe Bedeutung Mess1aens als eıner der führenden Komponisten der Jüngsten Ver-

gangenheıt ist schon viel, auch viel Substantielles, gesagt und geschrıeben worden. ber
Ian kann über einen olchen Künstler und se1ın Werk ohl nıe gesagt en Den-
noch: Es geht hlıer nıcht elıne weıtere, zwangsläufig kursorische Darstellung jener Ele-
mMente Von Mess1aens ausgeprägtem Personalstıl, dessen Innovatıonspotentıial der us1ı abh
den 30er-Jahren wesentlıche mpulse gegeben hat Mess1aen W arlr eın früh erkanntes (wenn-
gleich aus wechselnden Motivatiıonen bıs 1INs hohe er auch angefeıindetes) Genie, nıe
Jedoch eın verkanntes. Und CI, dessen persönlıche Ausstrahlung dıe eines une1gennützıgen,
sanften, bescheıdenen, ja kındlıch-naiven (wenngleı1c hochgebildeten) Mannes WAal, ß
selbst WarTr sıch der Besonderheit und der Bedeutung se1lner us1 durchaus bewußt

1935 als erst 27-Jähriger, gab Mess1aen seinem Orgelzyklus AB Natıvıte du SeIisneur”
ein zwelseılt1ges Vorwort bel, das einen T1 der konstitulerenden Elemente selner mus1-
kalıschen Sprache auftf ihrem damalıgen an nthält 947 erschıen se1n meısterliches
„Quartett für das Ende der eıt  c („Quatuor DOUT Ia fın du temps”‘), wıederum mıt einem
recht ausführlıchen Kıgenkommentar, geglıedert in Betrachtungen des geistigen eNnaltes
und Aufbaus des erkes SOWIEe In elıne ‚„Kleıine Theorıe meıner rhythmischen Sprache””.
WEe1 TE später publızıerte Mess1aen seine 947) verfaßte, zweıbändıge „Technique de
INON angage musı1cal*“® (aa echnı me1ıner musıkalıschen prache*“). Man vergegenwärtige
sıch, da hıer eın erst 35-Jähriger gleichsam dıe Schatztruhe seiner Stilelemente öffnet Das
ist typısch für dıe Arbeıtsweilse des Komponisten, der schon in den 20-er Jahren. also noch
als chüler Parıser Konservatorıum, dıe Taschen seliner Anzüge mıt Zetteln gefüllt
hatte, auf denen G ewährte Bausteine se1iner Klangerkundungen testgehalten hatte .„Be-
währt““ ist be1 Mess1aen gleichbedeutend mıt ausgehört und VoO Ohr für gul eIiunden
ber 6S bleıbt erstaunlıch, wI1Ie früh und mıt welcher Überzeugung Mess1aen se1n Vokabu-

lar der Mıtwelt als vorbiıildhaft mıtgeteılt hat on 939 entstanden, aber ohl des
Zweıten Weltkrieges und selıner erst nach se1iner HC aus der Kriıegsgefangenschaft
erfolgten, durchaus kontroversı1iell aufgenommenen Ernennung Z Professor für Harmo-
nıelehre an Parıser Konservatorium erst 951 publızıert, sınd schlıeßlic seine „  ıng
Lecons d’Harmonie“‘ HNCN mMO  (w  afte, dre1- bIS tünfstiımmige Harmonistierungs-
Ausarbeıtungen eigener elodıen oder Bässe nach hıstorıischen Mustern, VoNn Monteverdiı
über Bach, Mozart, Schumann bIs abrıer. Debussy und ave Es andelt sıch also
eın Kompendium, das den nspruc der Erarbeitung wesentlicher ı1le auf höchstem NI<
VCau Jene Studenten stellt, dıe sıch dieses ehrwerkes bedienen. Das Überraschende
el ist dıe zwanzıgste, dıe abschlıeßende Lektion 1im vierstimmigen Satz, miıt der SEWIS-
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sermaßen dıe zeıtgenössische ene erreicht ist Mess1aen charakterıisıert diese Lektion
selbst WIe olg „geschrıeben In einem sehr spezliellen Stil, der sıch eın wen1g den 1NduU-
elodıen annähert.““ Organısten werden sofort dıe Verwandtschaft ZWwel Sätzen dus dem
(ebenfalls 939 entstandenen) Zyklus AEes COTDS glorieux” teststellen „L’Ang dUuX Dar-
tfums“‘ und OcE et agılıte des COID>S glorieuxX””. Diese melodische Kontur findet sıch übrI1-
SCHS auch Begınn des sechsten Satzes („Danse de la fureur. DOUTF les sept trompettes‘‘)
aus dem „Quartett für das Ende der eıt  06 CS andelt sıch also verschledene Ausfor-
INUNSCH eInes Jener „Sammelstücke‘“‘, dıie Mess1aen schon als Junger Mann be1 sıch getragen
hatte

Weshalb dieser Exkurs? Weıl WIT uns darüber klar se1n sollen, daß Mess1aen das Potenti-
al, dıe und Dıchte selner us1 ichtig und keineswegs überheblich eingeschätzt hat
6 Natıvıte du Seigneur“ hat nach iıhrer Uraufführung Februar 936 In Mess1aens
Parıser Kırche La TIrmınite 1 Danıel-Lesur, Jean anglaıs und Jean-Jacques Grunenwald
unmiıttelbar eiıne Auswiırkung auf dıe Urgelmusık gehabt. Man vergleiche 1Ur dıe
erke. dıe danach VOoN den ollegen Mess1aens w1e eben anglaıs oder Grunenwald
komponiert wurden. Und dıe Stra  a6SE Jenes Stiles samıt al] selner harmonischen, hythmı1-
schen w1e klanglichen Reıichtümer ist bIıs heute ungebrochen. Unzählıige UOrgelimprovisati-
VUNCH, dıie WIT heute hören, waren ohne ALa Natıvıte du Se1gneur“ unvorstellbar kurz: Es
gäbe S1e nıcht

Mess1aen hat der us1 ab den späten 20er-Jahren enn schon se1n erstes Orgelwerk E
banquet celeste“ Aaus dem TE 972% nthält bıs In Ungehörtes!) eıne unschätzbare

Mater1al erschlossen und WIT SIınd auch heute e1le1De noch nıcht sowelıt, alle
selıne Möglıchkeıiten für uns ausgelotet en

Doch und damıt bın ich beım zweıten, entsche1denden Aspekt meıliner Betrachtungen
angelangt mMussen WIT uns olgende rage tellen In welchen Bereiıchen der us1 hat
Mess1aens (FKuvre WITrKI1IC ausschlaggebende Bedeutung, und Z Wal gleichermaßen In stilıs-
tischer WI1Ie inhaltlıcher Weıise? In der allgemeınen Musıkgeschichte ist Mess1aens Rang
unbestreıitbar und unbestritten: dıe Präsenz selner er beweiıst CS äglıch ber WI1e steht
E mıt ihrem Verhältnıis ZUT gelistlichen us1 des 20 Jahrhunderts Hıer mMuUssen WIT über-
rascht teststellen. da dieses Verhältnis ohne weıterführende Reflex1ionen kaum klar
definieren ist

Gerne möchte ich darauf verzıichten. eiıne unter anderen auch vVvon mIır mıtgetragene Pole-
mık über den /Zustand der geistlıchen us1 des VeErI:  Cn Jahrhunderts wıederholen
(wobeı ich miıch naturgemäß hauptsächlich auf den katholischen Bereıch eziehe). Immer-
hın aber darf THel festgehalten werden., daß sıch ohl auch aufgrund tiefgreifender
Umwälzungen In den hemals christlıchen Gesellschaften die geistliche us1 1m
Jahrhundert UT In Ausnahmeftfällen als wesentliıch erwelst: weder hınsıchtlich ihres rein
künstlerischen Wertes, noch hinsıchtlich ihrer Eınbindung In das spiırıtuelle Daseın, insbe-
sondere In die Liturgie. Natürlıch o1bt CS tief berührende Sn geistlichen nhalts AaUus der
Jüngeren Vergangenheıit etwa VON Strawınsky, Brıtten, Poulenc oder ran Martın, In der
Gegenwart VonNn Pärt oder Tavener aber S1e nehmen 1Im Oorpus der bedeutenden us1
des Jahrhunderts eiınen eutlıc geringeren Raum e1in als vergleichbare ET In den
Jahrhunderten UVO

nsofern könnte Ian davon sprechen, da dıe er eInes restlos und kırchentreu
gläubigen Musıkers WI1IEe Olıvier Mess1aen aufgrund des seltenen Glücksfalles, da e

zugle1ic e1in Komponist ersten Kanges WAar, gew1Issermaßen Ipha und mega der eıstlı-
chen us1ı des Jahrhunderts bedeuten. Jedoch mMussen WIT diesem Punkte nnehal-
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ten Was ist mıt „geıistlıcher Musık““ gemeınnt”? Man ist versucht. den Begrıiff zunächst
stark einzugrenzen, indem I11an vornehmlıch us1 ZU sakralen, eigentlıch liturgischen
eDbraue en (auf dieses Attrıbut wırd allerdings noch zurückzukommen se1n).

Da WITr uns mıt Mess1aen beschäftigen, ist CS nahelıegend, sıch In der olge selinen e1ge-
1918 Überlegungen diıesen Kategorien zuzuwenden. Er hat diese In se1ıner Dezem-
ber OF gehaltenen ‚„„Conference de Notre-Dame‘“ formuheert:

Aa mus1que peut s’adapter sacre de plusıeurs facons. d’abord la MUSIQUE liturgique, quı
sult la Structure de ”°Office et na s1gnıfıcatıon YUJUC pendant ”°Office Ensuılte vient Ia MUSIGQUE
religieuse eit terme COUVIC vaste champ d’epoques el de Day>S dıvers, d’esthetiques dıverses.
Enfın, 11 la percee GLS L’au-delä, GLIS ’ invısıble el L’ındıcıble, qu1 peut faıre l’aıde du SONMN-

couleur, el resume dans la sensatıon ehblouissement.“
(„Dıie Musık ann sıch mıt dem Sakralen In verschıedener Weılse verbinden. Zunächst g1bt dıe
liturgische Musik, dıe der Struktur der lıturgıschen Feler folgt und [1UT während dieser ihre Bedeu-
tung innehat. Dann tolgt dıe religiöse Musik und dieser Begriff deckt e1n weıtes Feld verschlede-
nNeT Epochen, Länder und äasthetischer Posıtionen ab Schließlich o1bt jene Öffnung hın ZU Jen-
seı1ts, ZUT1 Unsıchtbaren und Unsagbaren, dıe sıch AdUus dem Farbklang ergeben kann und dıe in der
Erfahrung des Geblendetseins zusammenftfassend ausgedrückt erscheınt.‘‘)
Diıese Kategorisierung Hre Mess1aen ist ebenso überraschend wI1e Ss1e für den OmpO-

nısten charakterıstisch und somıt auch für se1n eigenes chalien erhellend ist. Mess1aen
ordnet das uJje In dre1 Stufen Von der lıturgischen usı dıe extirem eingrenzt, sche1-
NCN dıe Kategorien ıIn hrem künstlerıschen, Ja gelistigen Gehalt beziehungsweılse 1n
ihrer Wirkung aufzuste1gen, und auch hre (symbolısche) 55  rundflä scheıint iImmer
orößer werden: VO reinen Gregorianıschen Choral (der Ja eıne hıstorisch abgeschlosse-
181 also CN begrenzte Gattung darstellt) über dıe sehr weiıt gefaßte zweıte Stufe der „rel1g1-
Osen Musık““ bıs ZUT als zunächst undefinıierten, also unendlıch großen, etzten und höchsten
141e des Farbklanges respektive des Geblendetseins
och W OTUL geht CS auf dieser etzten Stu{fe, auf Jener obersten Kategorie”? Unumwunden

Mess1aen selbst und das für se1in Sensorium wichtigste Phänomen se1iner usı nam-
ıch dıe Durchlässigkeıt zwıschen ang und innerlich geschauter ar Es ware skanda-
1ÖöS, hätte Mess1aen ın se1iner -Coniterence de Notre-Dame“ nachzuwelsen versucht. alleın wiß

habe dıe höchste ulie akraler us1 erreıicht. Es ware nämlıich dann dıe drıtte dıe kleinste
Stufe, bestimmt und gangbar 11UT für eiınen. Dies FT natürlıch nıcht Z ebensowen1g WIEeE
Mess1aen mıt seiınen dre1 Kategorien eiıne Werteskala verbunden hat; viel Innıg War

hlerfür se1lne1ZU Gregorianıschen Choral
enden WIT uns also den ausführlıchen Darstellungen der Kategorien L  E w1e S1e ıIn der

„Conference de Notre-Dame‘“ finden SInNd:
Mess1aen insıstiert, C} formuhert dort In frapplıerender Eındeutigkeıt:
nI Nn Yy qu une: le plain-chant. Seul;, le plaın-chant possede la fo1s la purete, la Jo1e, la legerete
necessalmres L’envol de |’ame OS la Verıte. Malheureusement le plaın-chant est mal 1U
est mal Surtout qu/’’ıl est mal cha:  Sn (ES g1bt 1UT ıne lıturgische Musık den Greg0-
rianischen Choral. Nur ıhm eıgnet zugleıch dıe Reinheıt, die Freude und dıe Leıichtigkeıit, dıe für
den Aufflug der Seele ZUT Wahrheıit vonnoten sınd. Leıider ber ist der Gregorianische Choral
11UT unzureichend bekannt. Das ist VOT allem deswegen, eıl schlecht wird.‘‘)
ach Erörterungen über den Fehler, gregorlanısche elodıen harmonisieren und eıner

Beschreibung der Neumen (dıe Ja für Mess1aens us1 oftmals als Inspirationsquelle SC
dıent haben) fügt C: lıebevoll-poetisch hınzu:

„L’1invisıble Ss’avance OC des pıeds (  egers, quı touchent pas les herbes, ei n’ınclinent pas les
fleurs, CuxX des ressuscıtes de Fra Angelico Ajoutons JuC delicatesse du plaın-
chant peut manıfester (JUC ans la vıtesse et la Jo1e S1 l’on chantaıt le plaın-chant MNO

L’allegresse ef la rapıdıte qu’’ıl Comporte, |’aımeraıt tellement qu on pourrait plus S’en passer.”
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(„Das Unsıchtbare ‚ denken WIT dıe hohe Bedeutung diıeses Begriffes WIC S1IC der Komponıst ei-
SCIHCT „Messe de la Pentecote gebraucht hat!| schreıitet auf eiıchten Füßen dıe das

(Giras nıcht berühren und dıe Blumen nıcht knıcken WIC dıe der Auferstandenen auf den Bıldern des
Fra ngelıco . ‚ Ergänzen WIL; daß JENC YZartheıit des Gregorlanischen Chorals sıch [1UT rascher
Bewegung und ı Freude äußern vCeImas. Sänge INan dıe gregorl1anıschen Melodıien miıt 30L
Jubel nd ı empo, das ihnen zukommt, INan lebte SIC derart, dal3 I11an nıcht mehr auf SIC verzich-
ten wollte
eic schöne we1]l 1ebende Parteinahme für den Gregorianıschen Choral! Und nehmen

W I1 AUIE: Kenntniıs daß SIC zugleıich C6 unzweıdeutige Stellungnahme den VonN Mess1aen
edauerten Veränderungen und Banalısıerungen der musıkalıschen Gestaltung VON Lıiturgie
nthält

Zusammenfassend kann gesagt werden daß Mess1aen Gregorlilanischen Choral C1NC
ideale vollkommene Verschmelzung VoN kostbarer us1 und spiırıtuellem Inhalt sah
wodurch wiß für dıe Liturgie unersetzlıch und unverzıchtbar 1St und bleibt Eın 1terer AS-
pekt le1bt ı der „„Conference de Notre-Dame  o unausgesprochen, doch ich we1ß aus PCI-
sönlıchen Außerungen des Komponısten, daß auch für ıhn VOIN Bedeutung War dıe Ano-
nymıtät. eImM Gregorlanıschen Choral spielt dıe Autorenschaft keine 1InNe SCWISSC
Objektivıtät 1St ehesten ece1gnel dıe Wahrheıten des aubens und Mysterıen
auszudrücken Ich werde auf diıesen Aspekt noch zurückkommen

Welchen eDrauc hat Mess1aen SCINCEM (FKuvre VON gregorianıschen Themen TC-
macht? In SCINECIN Tuhwer' L1UT sehr dıskreter Weılise und ausgesprochen selten
ersten Satz („„La Vıerge eit Enfant‘) Aaus der „Natıvıte du deigneur das FUET atus

reicher Colorierung nahezu unkenntlich emacht wırd DIies hat ohl mıt der ZUT1 eıt der
Entstehung dieses erkes übermächtigen Präsenz Von Charles 1 ournemıiıres nL rgue
ystique tun rst 960 komponierten „Verset POUT 1a tete de la Dedicace“ für
rge wırd das eluja ZU Kırchweihfes ausglebıig Zzıitiert jedoch mıiıt modifızıerten In=
tervallen Im Orchesterwerk „Couleurs de la ıte celeste‘“‘ (1963) orel Mess1aen
ähnliıchen Verfahren auf das eluJja des Sonntags nach Pfingsten auf das eluja des

Sonntags nach Ostern erstmals Orıginalgestalt auf das eluja AB Fron-
leichnamsfest und wıiıederum das eluja ZUE Kırchweihfes zurück Es bleıibt dem Spät-
werk Mess1aens vorbehalten /Zıtate gregorlanıscher TIThemen (dıe Ja eits auch ihres
inhaltlıchen Bezuges wıllen ihren atz musıkalıschen Gefüge einnehmen) SUOZUSagcCnh
„1CINCT Form integrieren den Urgelzyklen „Meditations SUr le Mystere de Ia Saın-
te Irmıte  c° (1969) und „LERTE du Saılnt Sacrement““ (1983/84) eruhren 1ST hler dıie
ewußte Hereinnahme Wıderspruches ZUT der „Conference de Notre Dame geld-
Ugien und musıkhıistorisch natürlıch zutreffenden apodıktischen Feststellung, dıe a-
nıschen Themen ürften nıcht harmonisıtıert werden In den beiden zuletzt genannten Zyklen
<1bt CS Klangoasen denen solche Themen sehr ohl und ‚War Sanz ıle VONN Mes-
S14CIlSs lıturgischen Improvısationen MO begleıtet werden och hat dies mıt der Kraft
der Assozı1atıon tun dıe sıch beim Hörer einstellt Mess1aen 111 diesen tellen dıe
ntımen omente des gemeınnschaftlıchen Glaubensaktes das theologisc und musıka-
1SC omplexe Gefüge SCINECETT, einbeziehen

Kehren WIT zurück ZUT Aussage Mess1aens 6S gäbe UTr CINe lıturgische us1 eben den
Gregorianischen Choral Damıt 1St zugle1ic klar ausgesprochen dal WIT Von Mess1aen
keıne er aum Beıträge dieser ja SONS VO  em) vielen hochbedeutenden KOomponısten
der Vergangenheıt bedienten Gattung erwarten hatten 937 chrıeb OT kleine Mo-

„O SAaCTUM CONV1IVIUM und weıgerte sıch fortan weıtere für dıe L ıturgıe bestimmte
er komponieren Seıine Anhang der „Technık CIHCGT musıkalıschen Sprache  6C
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angeführte esse für S5Soprane und Vıolınen aus dem TE 933 bezeıchnete GE selbst
als „‚nıcht interessant“”. Ihr Manuskrıpt ist verschollen und WarTr auch 1m Nachlaßlz} unauffind-
bar. Ich beklage diıesen Verlust, denn WITr hätten iımmerhın e1in SeEW1 schönes eben-
WCI dieses großen katholiıschen Komponıisten ZUr and Kurılos ist, dalß Mess1aen MIr
während se1ner etzten Auslandsreıse 1im Herbst 1991 als SE Konzerten im Linzer Bruck-
nerhaus beiwohnte. rzählt hat, C habe diese Messe Just für eınen In 1NZz ausgeschrıebenen
Wettbewerb verfaßt, das Werk se1 aber VO damalıgen Domkapellmeıster (das muß also
Franz Xaqaver Müller SCWESCH se1n) entruste als „unbrauchbar‘ zurückgew1esen wordenDie Stellung Olivier Messiaens in der geistlichen Musik des 20. Jahrhunderts  185  angeführte Messe für 8 Soprane und 4 Violinen aus dem Jahre 1933 bezeichnete er selbst  als „nicht interessant‘“. Ihr Manuskript ist verschollen und war auch im Nachlaß unauffind-  bar. Ich beklage diesen Verlust, denn wir hätten so immerhin ein gewiß schönes „Neben-  werk“ dieses großen katholischen Komponisten zur Hand. Kurios ist, daß Messiaen mir  während seiner letzten Auslandsreise im Herbst 1991, als er Konzerten im Linzer Bruck-  nerhaus beiwohnte, erzählt hat, er habe diese Messe just für einen in Linz ausgeschriebenen  Wettbewerb verfaßt, das Werk sei aber vom damaligen Domkapellmeister (das muß also  Franz Xaver Müller gewesen sein) entrüstet als „unbrauchbar“ zurückgewiesen worden ...  Weshalb diese eigenartige Ablehnung Messiaens, sich in eine jahrhundertealte, hehre  Tradition liturgischer Komposition einzureihen? Im Buch von Brigitte Massin („Messiaen —  une poetique du merveilleux“, Aix-en-Provence 1989) — einem der wichtigsten Zeugnisse  über Person und Denken des Komponisten — finden sich folgende Ausführungen:  „Les Salve Regina, les Kyrie eleison, quel interet de les mettre encore en musique aujourd’hui, cela  a deja ete fait mille fois. Est-ce utile pour un musicien theologien de repeter ces mots. Je me le dis  pour moi-meme, c’est assez. Je n’ai pas besoin de redire ces prieres parce que tout le monde les  connait et les sait pour son propre compte. Mais ä l’inverse, la grandeur de la Resurrection, la beau-  te ineffable de cet instant, voilä ce qu’il faut dire.“  („Worin soll heute noch das Interesse daran bestehen, ein Salve Regina oder ein Kyrie eleison zu  vertonen, da dies schon tausendmal getan wurde? Ist es für einen theologischen Musiker von Nut-  zen, diese Worte zu wiederholen? Ich sage mir: genug damit. Ich muß diese Gebete nicht erneut  aufgreifen, da jeder sie kennt. Was hingegen ausgesprochen werden soll, ist die Erhabenheit der  Auferstehung, die ungreifbare Schönheit dieses Augenblicks.“)  Und Messiaen setzt nach, über Cesar Franck:  „Il etait croyant et il a voulu laisser une grande ceuvre religieuse qui marquerait son temps et il a  compose ‚Les Beatitudes‘. C’est rate, completement rate, en depit de quelques tres beaux passages.  C’est un discours inadapte, un langage inadequat, 1’csuvre a considerablement vieilli. Ce n’est pas  comme Mozart, son ‚Ave verum‘. [. . .] Mais tout le monde n’est pas Mozart. Quand on reflechit ä  toutes les musiques qui ont &t€ &crites sur des textes liturgiques, le resultat est assez effarant: toutes  les messes, sont toutes sur des textes passe-partout: ‚Seigneur ayez pitie de moi‘ et on repete ca une  et deux et trois fois! Mais nous le savons bien que nous sommes malheureux et que Dieu doit avoir  pitie de nous. C’est tellement &vident que nous ne sommes que de pauvres types, nous en sommes  dejä bien convaincus, pourquoi le redire? Tandis qu’expliquer aux gens, croyants ou non, ce que  c’est que 1’Incarnation ou la Transfiguration, c’est quand m&me beaucoup moins Evident . . . c’est  aussi beaucoup plus beau ä travailler, ca demande un veritable effort, une montee vers la gloire!“  („Er war ein frommer Mann und wollte ein religiöses Werk schreiben, das in seiner Epoche Spuren  hinterläßt, die ‚Beatitudes‘. Das Oratorium ist gänzlich mißlungen, trotz einiger ausnehmend schö-  ner Stellen. Die Gedankenfolge ist unpassend, die Sprache inadäquat, das ganze Stück erscheint  sehr altmodisch. Nicht so wie Mozarts ‚Ave verum‘. [. . .] Aber nicht jeder ist Mozart. Denkt man  an all die Werke, die über liturgische Texte geschrieben wurden, so ist das Ergebnis recht erschre-  ckend; alle diese Messen über alle diese unspezifischen Texte: ‚Herr, erbarme Dich‘, und das wie-  derholt man, ein-, zwei-, dreimal! Wir wissen doch, daß wir unglücklich sind und daß Gott sich un-  ser erbarmen möge. Es ist doch klar, daß wir armselige Gestalten sind, wir sind doch dermaßen da-  von überzeugt, daß man es nicht noch wiederholen muß. Den Menschen jedoch — seien sie gläubig  oder nicht — zu erklären, daß es um die Inkarnation oder die Transfiguration geht, das ist schon weit  weniger selbstverständlich ... und es ist auch viel schöner, sich diesen Themen zuzuwenden, es  bedarf einer echten Kraftanstrengung, eines Aufsteigens zur Herrlichkeit!“)  Hier sind wir im Kern des Sujets. Wenn Messiaen vom „theologischen Musiker““ spricht,  so meint er sich selbst. Es geht ihm im Kontext der üblichen geistlichen Musik in singulärer  Weise um die Verkündigung der Glaubenswahrheiten, und dies mit höchst anspruchsvollen,  von den Zwängen alltäglicher Praxis freien künstlerischen Mitteln. Mit einem Wort: mit  Mitteln auf der Höhe seines künstlerischen Ausdruckswillens. Das Feld, auf dem solchesWeshalb diese eigenartıge Ablehnung Messı1aens, sıch In eıne jahrhundertealte, TB
Tradıtion lıturgischer Komposıitıon einzureıihen? Im Buch VOIl Brıigitte Massın („Messıaen
unc poetique du merveılleux””, Aıx-en-Provence einem der wichtigsten Zeugnisse
ber Person und enken des Komponisten finden sıch olgende Ausführungen:

AHes Salve Regına, les Kyrıe ele1son, quel interet de les metitre ECIMNCOIC mus1que aujourd’hut, ela
deja ete faıt mıiılle fO1s. st-ce utile DOUL musicıen theologıen de repeter CCS MOts Je le dıs

DOUT mo1-meme, est Je n al Das besoin de redıre CCS prieres qJuUC tOut le monde les
connaıit ei les salt DOUT SON PIODIC Compte. Maıs l’ınverse, la grandeur de la Resurrection, la eau-
te ineffable de cet instant, voıla qu/’ıl faut ITE  c.
(„Worıin soll heute noch das Interesse daran bestehen, eın Salve Regına der eın Kyrıe ele1ıson
vertonen, da 1eSs schon tausendmal wurde‘ Ist für einen theologischen Musıker VOIN Nut-
ZCN, diese Worte wıiederholen” Ich SdSC MIr damıt Ich muß diese Gebete nıcht erneu!:

aufgreıfen, da jeder Ss1e enn! Was hingegen ausgesprochen werden soll, ist dıe Erhabenheıt der
Auferstehung, dıe ungreıifbare Schönheıt dieses Augenblıcks.‘”)
Und Mess1aen SeTizZ nach, über Cesar Franck
7QI etaıt cCroyant el 11 voulu alsser UNlCc grande reliıg1euse quı1 marqueraıt SON m et 11
Compose «Les Beatıtudes®. es rate, completement rate, depıt de quelques tres beaux
es d1ıscours inadapte, langage inadequat, |’cuvre consıderablement vielll. Ce n est Dads

0Za) SOM ‚Ave verum.‘. Maıs LOUL le monde est Dds O7Zzal Quand reflechıt
tOufes les MuS1ques qu1ı Ont ete ecrıtes SUurT des textes lıturg1ques, le resultat est effarant toutes
les MCSSCS, SONLT tOutes SUuTt des textes passe-partout: ‚Seigneur AaYCZ pıtıe de mO1 et repete C un

et CX et tro1s fo1s! Maıs OUS le Savons 1en quC NOUS SOTNINECS malheureux el (JUC Dieu do1t QaVOIT
pıtıe de OUuSs est tellement evıdent quC OUuSs SOIMIMECS qJuC de DAaUVICS HNOUS SOTITNINECS

deja bıen CONVaINCUS, DOUrqUO! le redıire? Tandıs qu expliquer dUuX SCHS, NO, quUC
est UJUC |’Incarnatıon la Transfiguration, est quand meme beaucoup MmMoOo1Ins evıdent est
aussı DEauCOuUp plus beau travaıller, demande verıtable effort, unc montee VeOeIS la gloiıre  !“
(Br W al eın fIfrommer Mann und wollte eın relız1öses Werk schreıben, das In seıiner Epoche Spuren
hinterläßt, dıe ‚Beatıtudes’. Das Oratoriıum ıst gänzlıch mıßlungen, ein1ger ausnehmend schÖö-
NeT Stellen. Dıie Gedankenfolge ist unpassend, cdıe Sprache inadäquat, das SaNZC Stück erscheımnt
sehr altmodisch. Nıcht w1e Ozarts ‚Ave verum’. ber nıcht jeder ist OZal Denkt INan

all dıe Werke, dıe über lıturgische exte geschrieben wurden, ist das Ergebnıiıs recht erschre-
ckend: alle diese Messen ber alle diese unspezıfischen exte ‚Herr. erbarme Dıch‘®, und das WI1Ie-
derholt INan, e1In-, ZWEI1-, dreimal! Wır wissen doch, da WITr unglücklıch sınd und daß ott sıch
SCI erbarmen möge Es ist doch klar. daß WIT armselıge Gestalten sınd, WIT sınd doch dermaßen da-
VOIl überzeugt, dal3 INan nıcht noch wıederholen muß Den Menschen jedoch selen s1e gläubıg
der nıcht erklären, dal dıe Inkarnatıon der dıe Transfiguration geht, das ist schon weıt
weni1ger selbstverständlich und ist uch viel schöner. sıch diesen Themen zuzuwenden,
bedarf eıner echten Kraftanstrengung, eines Aufsteigens ZUT Herrlichkeıit!““)
Hıer sınd WITr 1im Kern des Sujets. Wenn Mess1aen VO „theologischen Musıker““ sprıicht,
meınt wiß sıch selbst Es geht ıhm 1im Kontext der ublıchen geistlıchen us1ı ın singulärer

Weiıise die Verkündigung der Glaubenswahrheıten, und dıes mıt höchst anspruchsvollen,
VonNn den /wängen alltäglıcher Praxıs freıen künstlerischen Miıtteln Miıt einem W ort mıt
Miıtteln auf der Ööhe se1ines künstlerischen Ausdruckswillens Das Feld, auf dem olches
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urbar emacht werden kann, ist zunächst Jenes, das sıch auf der zwelıten ule selner Kate-
gorıien, der der „rel1g1ösen Musık““ auftut

Mess1aen notlert hlerzu In se1iner „Conference de Notre-Dame *‘: „J1out art quı essale
d’exprimer le Mystere dıvın peut etre qualıifie de TeNS1cUX.“ („Jegliche Kunst, dıe versucht,
das göttlıche Mysteriıum auszudrücken, kann als rel121Öös bezeıichnet werden.‘‘) Von den
alern werden Fra ngelıco, Matthıas rünewald, Michelangelo, Tıntoretto, Rembrandt
und Chagall erwähnt. Dann 74 Mess1aen ein1ge der romanıschen und gotischen Kathed-
ralen Frankreıichs auf, verweılst aber ebenso auf Japanısche 1 empel, dıe ägyptischen Pyra-
mıden und den Tempel VOI Angkor W at In Kambodscha So welıt GT den Horızont auf
S1ıKaAalıschem Gebilet auch absteckt (er reicht VON Bach über Mozart und, erstaunliıcherweise.,
Debussy bIs Ligeti und umfaßt ebenso dıe für Mess1aen wiıichtigen Orgelkomponisten
WIE Girolamo Frescobaldı, Nıcolas de Grigny, Marcel upre und Charles JTournemire),
erscheımnt dıeses Kapıtel seltsam rasch ausgeschrıitten. Hınweılisen 111 ich auf dıe Nennungauch VON Pendereckıs „Lukas-Passıon““, welcher Mess1aen In ahrhe1ı e1in ambıvalentes
Verhältnis hatte ABr glaubt nıcht daran““, meınte CT, als 1m Komposiıtionsunterricht dieses
Werk analysıert hatte und beım plakatıv-fremden E-  ur-Schlußakkord angelangt Wr Man
vergleiche 11UT dıe tiefe Bedeutung und vollkommen natürliche, we1l stılımmanente., also
glaubhafte Verwendung dieses Klanges In Mess1aens eigenen erken, etwa 1mM Oratorium
‚„La Iransfiguration de Notre Seigneur Jesus-Christ“‘, wiß heıilige Erhabenheit ausdrückt.

Keın Wort bıs 1erher aber VAEN alzı den Mess1aen se1iner us1ı zuwelst. Die lıturgische
us1ı bezeichnet als dem Gregorlianischen Choral vorbehalten, den Begriff der reli-
g1ösen us1 faßt 6 allgemeın, daß (ST ıhm selbst angesıichts selnes theologischen An-
pruches WwW1e hınsıchtlich der r  ung bestimmter Klangkriterien nıcht genügt, nıcht A S
nügen kann.

Wır gelangen also, rascher als WITr vermeınten., auf dıe letzte VonN Mess1aen definierte
I6 den Farbklang und das Geblendetsein. Es ist bekannt, daß der Komponıist schon früh
selınen komplexen Akkorden Farben zuordnete., und ZWAaTlr In sehr vielfältigen und verschlie-
denartiıg strukturierten Schattierungen (sıehe dazu den etzten Band se1ines gewaltıgen„JIraıte de Rythme, de Couleur, eft d’Ornithologie“‘, dıe Summa seiner Mater1alsammlung,der Mess1aen VON 949 bIs selInem Tode gearbeıltet hat) Es andelt sıch hiıerbei nıcht

„normale‘‘ Synästhesie, sondern eiıne ntellektuelle Verbindung VonN akustischen
Schwıiıngungskomplexen und Farbschwingungs-Vorstellungen. In der „Conference de
Notre-Dame*‘‘ welst Mess1aen auf dıe außerordentliche Farbgebung hın, dıe Matthıias Grü-
newald selner Darstellung des auferstehenden Christus angedeıhen 1eß FEr pricht auch Von
den gotischen Kırchenfenstern, deren Detaıiıls für das Auge nıcht erkennbar Sınd, dıe
1Im Betrachter Jedoch das Geblendetsein, gew1ssermaßen eiıne heıiliıge Überwältigung urc
Schönheıt, auslösen. Darın O1g C: der Lichttheologie des Begründers der gotischen Sak-
ralbauten, Abt Surger VON Saınt-Denis. Hre diese Überwältigung werde, Messı1aen,

innerstes, verborgenes, intiımstes ”C verwandelt und s gelingt UNs, mıt eıner
ahrhe1ı verschmelzen, dıe er Ist, als WITr eiıne erreichen glaubten.

„Admettons pri0r1 YuC OUS SOMTMNMES LOUS capables d’etre emerveılles, d’&tre eblouIis Dar Ges SONS
ei CCS couleurs, ei de toucher, Dar CUX. quelque chose de l ’au-delä, ela eut ıre quc tout sacre

doi1t etre d’abord une Ssorte d’arc-en-cie] de SONS et de couleurs.“* („Gehen WIT davon dUus, da
WITr alle imstande SINd. verzaubert werden, geblendet se1in Von den Klängen und Farben, ndmıt ihrer Hılfe etwas Jenseitiges rühren. Das bedeutet, daß Jegliche sakrale Kunst OT-
derst iıne kegenbogen dus Klängen und Farben se1n ß u)
Seine „Conference de Notre-Dame:‘‘ beschließt Mess1aen mıt eiıner gebetähnlichen KOr-

mel „„Dans 43 Musıique, NOUS VERRONS la Musıique, dans TIa Lumıere, 1OUS N-
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la Lumiere („In Deı1iner us1 werden WITr dıe us1 In Deinem
16 das 16 us1ı ist, WE S1e den Krıterien der ITranszendierung der
Siınne erfüllt. für ıhn also WIE eın Schlüssel, der eiıne 1INs Jenseıts Ööffnet So über-
rascht CS nıcht, da Mess1aen In se1ıner UOper ‚Saın Franco1s d’Assıse“‘ (  5—8  9 seinem
Opus Magnum, den eılıgen mıt tolgenden Sätzen sterben älßt (den ext hat der OMPpO-
nıst selbst verTabt): „Seigneur! Musıque et Poesıe m’ont conduıt VOIS To1 Dal image, Dar
ymbole, el Dal defaut de Veriıte. Seigneur! Ilumıne-mo1 de ta Presence! Delıyre-mol1, enl1-
vre-mol, eblou1s-mo1 DOUTL touJours de ton eXCEes de Verıte 99  err! us1 und ıch-
tung en miıch Dır gefü uUrc das Bıld, das Symbol und den Mangel anrneı
Herr! Erleuchte miıch urc Deıline Gegenwart! Erlöse miıch., berausche miıch, blende mıch
auf immerdar urc Deın UÜbermaß ahnrhe1ı Hıer ist, nıcht zufällig, eın Satz des
VO Komponıisten hochverehrten Thomas VoN quın eingearbeıtet („Gott überwältigt uns

IIr se1n Ubermaß Wahrheıt.““). (Gjott ist ahrheıt. ennoch das VO

Menschen geschaltene Kunstwerk aus seinem Mangel (absoluter ahrheıt, Ja aus

Mangel Begrifflic  eIt Gott führen DiIie rage ist NUTL, W1Ie dieses Kunstwerk be-
ScChaliten iıst.
Uruc ZU (Euvre Mess1aens. twa dıe Hälfte sel1ner er ist Glaubensthemen SC

w1ıdmet, darunter mehrere abendfüllende Komposıtionen. Alleın dieser Umstand welst auf
Mess1i1aens unvergleıichlıche tellung ıIn der geistlıchen us1ı des Jahrhunderts hın
on In der Komposıitionsklasse VoN Paul as hat CT eın Orchesterwerk vorgelegt, des-
SCI1] uJe das Befremden se1INes Lehrers auslöste, „be banquet eucharıstique“. Eınen Aus-
schnıtt daraus den einzıgen, den GF für musıtıkalısch brauchbar 1e hat Mess1aen kurz
darauf (1928) für rge bearbeıtet und hm den e 6 banquet celeste“‘ gegeben. Miıt
dem 1 8-sätzıgen „L1vre du Saınt Sacrement‘“ esScCNHIO Mess1aen se1n Orgelschaffen, und
der Kreıis vollendet sıch, indem wıieder eines der tiefsten Geheimmnisse des chrıistlıchen
aubens, dıe Kommunı10on, 1im Zentrum steht. Der zwıschen beıden erken zurückgelegte
Weg ist immens: Er führt VOoN elıner (für den erst 19-Jährıgen Knaben unvergleıichlıch Or1g1-
nellen, aber schlıchten) Meditatıon bıs einem theologısc mınut1ös gestalteten Gefüge.
Dıie ersten vier Sätze des SE Nars du Saılnt Sacrement‘“ Ssınd allgemeıne Glaubensakte., Mo-

der Anbetung Auf dıese folgen s1ieben Sätze, dıe das en Jesu und dıe Gnaden.
dıe ST verschıedenen Stationen se1nes ırdıschen Daseıns für ulls erwirkt hat, nachzeıch-
11C  > Dann treten WIT, für dıe verbleibenden s1ıeben Sätze., In den theologıschen Kern eın in
eiıne wunderbare Abhandlung über dıe Eucharıstıie. Da der eigentliıche Akt der Kkommunıion
unersetzlıch und nıcht bloß „symbolısch” darste  ar ist, orel Mess1aen dıeser Stelle
des Zyklus einem ausschließlic. aus Vogelgesängen gebildeten Satz zurück, denn für
ıhn jene Stimmen Ausdruck reiner kreatürlıcher Freude über dıe Schöpfung.

Eınen ähnlıchen Pfad der Erkenntnis bıs hın ZARE Geblendetseın, bıs ZUT spırıtuellen Ek-
beschreitet Mess1aen etwa In seinem bereıts erwähnten Oratorium Ea Transfigurati-

w.  on In seinem Orchesterwerk DES Can yONSs dUX etolules 1—7  9 In se1ner Franzıs-
kus-Oper (n der 6S dıe tadıen der Heilıgkeıit des Franz VON Assısı SC und In seinem
etzten Vvollendeten Orchesterwerk. den „Eclaırs SUuT u-deläa (  8—9 Dıie „Eclaıirs“
sınd VO Mess1aen ohl bewulßt als eın ScNHI1e‘ VO  — seinem ırdıschen Daseın konzıpiert
worden. Er hat MI1r erzählt, daß wiß nächtens aufgewacht se1 und vermeınte, WwI1e Hre Rısse
1m Hımmel 1Ns Jenseıts geblıc en Den ursprünglıchen ı1te „Dechirures SUurT LAuU-
dela der diese surreale Szenerle beschreı1bt, 1e 13 GT dann Jedoch fallen, weıl befürch-
tete, der Begrıff der „dechırures‘” Rısse) könne mıßdeutet werden. Wıe nahezu alle er.
Mess1aens sınd auch dıe .„Eclaırs SUur u-dela Von höchster Komplexıtät. Um seinen
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Glauben nıcht 1Ur ekunden, sondern dessen nhalte ZU „5Sprechen bringen,
wollte Mess1aen immer über die selnes Vokabulars verfügen. Theologische
Kenntnı1s, Proklamatıon des aubens und Anspruch des Künstlers ren er be1l ı1hm In
en Hauptwerken ZUT Mehrsätzıigkeıt, wobel dıe einzelnen e1e diversen inhaltlıchen
spekten ebenso zugeordnet sınd WI1Ie S1e Jjeweıls eıne spezıfische musıkalısche Gestaltung
aufwelsen. Dies ist auch das entscheiı1dende Argument, weshalb Mess1aens Zyklen nıcht
Urec die Aufführung VON Teılen ause1nandergerissen werden ollten Stil, Form und Inhalt
sınd be1l diesem Komponisten nıcht bloßer Kkommentar oder indıviıduelle Meditatıon. S1Ee
stehen nıcht elıebig „neben ihrem uJet, SIE werden ıhm Das ist auch der Eındruck,
den ich VO „L1ıvre du Saınt Sacrement“‘ habe Es ıll mMIr scheıinen. daß dieses
Werk, recht verstanden. 1Ur mehr zwıschen dem Komponıisten (beziehungsweise seinem
Interpreten und dem Allerheılıgsten „„stattfindet‘“. Es ist nıcht Hılfsmuitte ZU ebet. CS ist
selbst ZU geworden. Nahezu vergeblich wırd [an 1m Jahrhundert andere Be1-
spiele Iınden, us1 diıese letzte und Öchste Stufe erreicht hat

Am Ende selner Z November 9085 gehaltenen „Conference de Kyoto  o faßt Mess1a-
se1ine Beschreibung des ‚Samint Franco1s d’Assıse“‘ Ce quı domıine, c’est

la Fo1 out INON opera est Immense actfe de Fo1l Dieu.“ „UÜber CM steht der lau-
be Meıne Uper ist insgesamt ein riesiger Glaubensakt.“‘) Ich ergänze eın Glaubensakt, der
sıch nıcht 1Ur be1 Jeder u  rung vollzıeht, sondern für den der Komponist acht rTe bIs
ZUT völlıgen Erschöpfung gearbeıtet hat, tagelang dıe Reıinschri der gewaltıgen Partıturse1-
ten en 1egend Papıer ringen uch über dıe außergewöhnliche Entstehung
VO Mess1aens „Quartett für das Ende der Feit* ist oft berichtet worden. Es ist 1Im harten
Wınter 940/41 In der Kriegsgefangenschaft 1m schlesischen Görlıtz entstanden, en Ent-
ehrungen Z Irotz Wenn D sıch auch auf dıe Offenbarung Johannıs gründet, überwliegt
selbst In diıesem Werk dıe Verheißung des ew1gen Friıedens und der Jenseitigen Schönheıt,
dıe Chrıistus = erworben hat elche TrÖöße, WeilC unerschütterliche Zuversıicht!

Zu Begınn selner „Conference de K yoto“ pricht Mess1aen dennoch VoNn der „Wichtigsten,
ernstesten und schrecklichste Schwierigkeit“, dıe ıhm In seinem en egegne se1 JE
SUl1Ss Croyanıt, chretien, eft catholique, et Je parle de Dıieu, des Mysteres Dıvıns, el des
Mysteres du Chrıst, des SCNHS quı N V crolent DaS, quı connalssent mal la relıg10n el la
theologie.““ („Ich bın gläubig, chrıstlıch. katholısch, und ich preche VonNn Gott, Von den
göttlıchen Mysterıen und den Mysterıen Christı Menschen, dıe nıcht daran glauben, oder
dıe dıe elıgıon und Theologıie NUr unzureichend kennen:) Wo Mess1aens us1 sıch mıt
Glaubenswahrheiten verbindet, sınd die beiden Elemente also nıcht trennen, ohne den
Sınn dieser er pervertieren. Ich habe vorhın gesagl, Mess1aen WO mıt se1ıner Mu-
sık sprechen. Ich muß diese Formulierung präzısıeren: Er 111 reden, den Menschen. Es
geht hler eine echte .„Miss10*°. So ist nıcht zuletzt auch der Von Mess1aen In seinem
chaliien zweımal verwendete Begriff der „Liturele” verstehen. obwohl, WI1Ie WITr gesehen
aben, 6S sıch Ja nıcht 1Im CNSCICH Sinne lıturgische er andeln annn

Das „Quartett für das Ende der eıt““ wırd VON eiıner „Krıistallenen Liturgie““ „Lıturgie de
cristal®®) eröffnet dıie klanglıche Umsetzung des Lebens, aber auch des Gottvertrauens 1m
wınterlichen Gefangenenlager. Deshalb klıngt in dıe Zarte, aber doch us1 der TOSLT-
16 Gesang eines Vogels herein. 943/44 entstanden die „ TTo1s petites hıturgies de la
Presence dıvine“, eines VOoON Mess1aens auptwerken, das bel selner Uraufführung In Parıs
eınen regelrechten kandal verursacht hat. Dreı Aspekte der göttlıchen Gegenwart werden
hler behandelt dıe Gegenwart Gottes In uNns („Antıenne de la Conversatıon Intemeure-); dıe
Gegenwart Gottes In Gott selbst („Sequence du erbe. Cantıque Dıvın"") und die egen-
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wart (Jottes In der chöpfung („Psalmodie de 1’ Übıiquite Dal amour’‘). „ Laturgie”
wırd In diesen erken VON Mess1aen als eın Glaubensa IN der Gemeinschaft verstanden,
W ds mıt der Etymologıe des Begriffes durchaus 1Im ınklang steht. In dıiıesem Siınne sınd
fast alle se1ıner geistlich inspırıerten Komposıitionen „‚lıturgisch”. Erinnern WIT uns daran,
Was Mess1aen über dıe vorgegebenen, unübersehbar oft vertontfen Melßltexte gesagt hat Er
hat, csehr früh übrıgens, erkannt, da „„se1ıne lt“‚ dıe Gesellschaft des Jahrhunderts,
der überzeugten Verkündıgung, der Proklamatıon des Erhabenen, des Lobpreıises (Gjottes IN
der elt bedarft. Wo immer dıie us1 Mess1aens gespielt wird, ist diese „Mi1ss10““ rfüllt
und erhalten diese er iıhren vollen, VO Komponıisten intendierten Sınn.

Zum SC S] auf ZWe] VON Mess1aen entwıckelte Komposıitionstechniıken eingegan-
SCH, dıe wıederum en besonderes 16 auf selne tellung In der geıistlıchen us1ı se1ıner
(und nıcht HUr seiner) eıt wertfen:

Um seinem Ziel elıner theologıischen (und eben nıcht mystischen) us1 näherzukommen.,
erdachte Mess1aen 969 für selinen Orgelzyklus der „Meditations SUrT le Mystere de la Saln-

TIrmit  e  A0C den „langage communiıcable“‘. i Verfahren. konkrete theologische Aussa-
SCH, also Glaubenswahrheiten, mıt musıkalıschen Miıtteln auszudrücken. Das System biletet
nıcht 11UT Entsprechungen Buchstaben/Noten. sondern 6S welst auch geWISSeE syntaktısche
Mechanısmen SOWIeEe als TIThemen erkennbare Gestalten auf, dıe zentralen Begriffen ZUSC-
ordnet Ssınd. In den „Meditations“ SIınd c Lehrsätze aus der „dSumma theolog1ize‘ des Tho-
INas Von quın, dıe Mess1aen solcherart In seline us1ı einarbeıtet. Es ist kaum verständ-
lıch, WeilcC Ibernen Reaktionen der „langage communıcable*‘ vornehmlıch be1l deut-
schen UÜber-Musikschreibern SC hat Nıemand könne, wurde krıtisıert, beım bloßen
Hören jene Lehrsätze verstehen, a1sO SEe1 dieses klıngende Sprachsystem Just nicht kommu-
nıkatıonsfähige. och darum ging CS Mess1aen überhaupt nıcht Was wl wollte, verweıst auf
dıe 1mM Zusammenhang mıt dem Gregorlanıschen Choral bereıts angesprochene Anonymı1-
tät. Mess1aen wollte nıcht mehr als Eınzelner, als Person, behaupten respektive kommentie-
IC  = Er wollte dıe auszudrückende., beım „Namen‘ nennende ahnrhneı gänzlıc mıt
selner us1 verschmelzen. Er MIr einmal: „Wenn alle meıine er‘ verlorengehen
und 1Ur eıne Seıite mıt einem muiıttels des ‚langage communıcable‘ umgesetztien nnaltes
gefunden werden ollte, wırd Ian begreıfen, Was ich wollte, weshalb ich diese us1
geschrieben habe “ uch 1m Orchesterwerk ABES Can yONS dUX etoıules und 1m „Liyvie
du Saılnt Sacrement““ machte Mess1aen VON diesem Verfahren eDrauc

DIie andere, Von Mess1aen entwıckelte Komposıitionstechnık führt uns noch 20 re Wel-
ter zurück und, allerdings NUr scheınbar, außerhalb der Gefilde der geistlıchen us1 949
nämlıch entstand se1n kurzes Klavıerstück „Mode de valeurs et d intensıites:. Teıl des Zyk-
lus der ‚„„Quatre etudes de I'ythl’n . Es ist der Versuch In der Musıkgeschichte, den
Begriff der Modalıtät auf alle Parameter (Tonhöhe Ssamıt Oktavlage, Dauer, Lautstärke.,
Anschlagsart auszuwelıten. Auf diese Weıse entsteht, als rundlage eines erkes. e1in
Materı1al, das In sıch völlıg festgelegt, SUZUSascCH „Objektiv“ ist. Dıe (von Mess1aen OT-

hergesehene und unbeabsıchtigte) Auswirkung dieses Klavıerstückes auf dıe Musıkge-
schichte Walr CHNOTIN Miıt dem „Mode de valeurs et d’ıintensıt6S dıie (allerdings sehr
kurze) Epoche der serlellen us1 en Daß ihr AaUus der1 Mess1aens e1in Mıliverständnis
zugrunde J6EST.; ist charakterıstisch verfährt Mess1aen doch ıIn seinem Klavıerstück mıt
dem vorgefertigten Materı1a]l In völlıg ireier. spielerisch-leichter Manıer. Der „Mode de
valeurs eit d’ıntensıtes 1st eiıne SCherzo, zumal 1im €  ge der anderen dre1 „Rhythmi-
schen Etüden‘‘ keın Prokrustes-Bett, wı1ıe dıe Adepten N sıch sogle1ıc gezimmert en
Für ema ist Jedoch sıgnıfıkant, welchen eDrauc Mess1aen fortan VOoN olchen
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serlellen od1ı emacht hat S1e finden sıch 1Im Klavıerzyklus „Catalogue d’o1seaux“
(  —5  9 VOT em aber In se1iner Oper und wliederum 1im .„Livre du Saınt Sacrement‘‘“: 1mM
„„Ddamnt Franco1s d’Assıse“* Begınn des Bıldes, WEeNnNn der heıilıge Franzıskus selneC
der egeile durchleı1det, bevor das Heılıgkeitsma der Stigmata empfängt. Im 12 Satz des
„ı vrIe du Saılnt Sacrement““ geht CS dıie auch für dıe Theologıe nıcht problemlos In
Worte (jedenfalls In Erklärungen) fassende Iranssubstantiation. In en angeführten
Beıspielen streıft Mess1iaen tiefste Geheimnisse, das Unnennbare, das Unsagbare, das
Unbegreıifliıche. Dies SInd für ıhn Augenblıcke, der Künstler als Indıy1iduum zurücktre-
ten muß, weıl seine AaUsSs der Emotion geborene Sprache nıcht ausreıicht auszudrücken, W OTUIN
n geht 1eder ist CS also eıne Form der Anonymıtät, In dıe sıch Mess1aen der Wahr-
heıt wıllen zurückzıieht. Man egreıfe den Sınn Jener rührenden Gieste: dıe einer Reverenz,
eıner NKlınatıon VOT dem Erhabenen gleichkommt.

Ja, Olıvier Mess1aen ist dıie zentrale 1gur der geistlichen us1 des Jahrhunderts,
aber DE hat ıhr Zentrum, hre Aufgabe NeUu defmniert. Mess1aen hat der geistlichen us1
eınen Neuen Namen gegeben.
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg
Berichte unNotizen
AU S Iturgie unLiturgiewissenschaft
In MemOr1am: Hans-Christoph Schmidt-Lauber

Der ehemalıge langjährıge nhaber des Lehrstuhls für Praktische Theologı1e der van-
gelisch-Theologischen Fakultät der Uniıversıtät Wıen, Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber, ist

F prı 2009 1Im er VON x ] Jahren unerw verstorben. Schmidt-Lauber, der In
Marburg, übıngen, Heıidelberg und Bırmiıngham/GB studıert hatte, W arlr zunächst ın FAr
beck und 1e] Pfarrer SOWI1e dazwıschen Z7WEe] IKS Akademiedirektor In Von 9/'7/
bIıs 996 wiırkte CT als Ordınarıus für Praktische Theologıe In Wıen. Er WTr VOT em 1 ıtur-
g]jewıssenschaftler und trat In zahlreichen Gremien und Kommissıonen, SOWIEe urc SC-
wichtige Publiıkationen vielen Fragen der Liturgie hervor. ugle1ıc War C Miıtarbeıiıter
des umfangreıichen Handbuchs der Liturgik Schmidt-Lauber WAar besonders für lıturgische
Fragen der Okumene en Dies schlug sıch auch in vielen gemeiInsamen Lehrveranstal-
tungen mıt dem katholıschen Partnerinstitut für Lıturgiewıissenschaft ın Wıen niıeder. Der
lutherische Bıschof Michael Bünker rklärte „demn Lebensthema WarTr das Zusammenwach-
SCIl der Kırchen In Gottesdienst und SakramentsfeIler. och Jage se1Ines es 1e ß

eın Referat über das Dokument VoNn ıma über aufe, Eucharistıe und Amt, das ıhm beson-
ders Herzen lag Okumenische Verbundenhetir und spırıtuelle T1e1e ıhm eın be-
sonderes nlıegen.“ DiIie kath Liturgiewissenschaft verliert mıt ıhm eınen ihrer wichtigsten
Gesprächspartner. Wır verneigen unNns ın Hre VOT der Person und dem Lebenswerk
dieses oroßen Promotors der Okumene.

Linzer liturgiewissenschaftliche FExkursion INS Stift Lambach ZU. Thema Taufe
Vom 13 bIıs Jan 2009 fand eiıne Exkursion der sıch In Liıturgiew1ıssenschaft Qualifi-

zierenden ın das oberösterreichısche Benediktinerstift Lambach Statt Die Teiılnahme
monastıiıschen Chorgebet und dıe herzlıche Gastfreundschaft der Klostergemeıinschaft ılde-
ten den Rahmen für Fachreferate ZU Taufrıtuale (Aufbau, Unterschie ZUr orgän-
gervers10n, theologische Akzente, obpreı1s und Anrufung (jottes über dem W asser). Dıe
Besichtigung der romanıschen Fresken (Thematık: Weıihnachtsfestkreıis, Hauptbild: aulie
Jesu 1im Jordan) und einer kleinen Ausstellung ZU ema auTtfe (unter anderem eın mıt-
telalterlıcher Taufsteın, Rıtualıen SIe:) rundete das dıchte Programm unter der Leıtung VON

Prof. Wa Volgger ab

Liturgiewissenschaft IM Rahmen einer ‚ Kinder-Unı

Im Rahmen der Linzer Kınder-Uni. be1 der etwa 100 Kınder zwıschen und 10 Jahren,
dre1 Vorlesungen und eın Seminar besuchen, bot das Instıtut für Lıturgiew1ssenschaft der
eo Privatuniversıtät 1N7 März 2009 eıne Vorlesung ZU ema „„Wofür brau-
chen WITr beım (Gjottesdienst Minıistrantinnen und Ministranten‘‘. Das ema, das der Le-
benswelt der Kınder entnomme WAal, bot gufte Möglıchkeıten, das Verständnıs eiıner SC-
glıederten und „arbeıtsteiligen“ Gottesdienstgemeinschaft darzustellen und dıe Beıträge
erarbeıten, dıe jede und Jeder ZU Gottesdienst beisteuern kann. ıne kleine Modeschau
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verschıedener lıturgischer leıdungsmodelle für den Miınıstrantendienst veranschaulıchte
das Bekenntnis regionaler1e

AAMNES Orientalis In Innsbruck
B Laiborius laf 1 umma veranstaltete März 2009 In se1ner Eigenscha als DIiöze-

sanreferent des Andreas-Petrus- erks geme1ınsam mıt der Stiftung Pro Orıiente eınen .„DIes
Orıientalıs‘“ als OTITentlıche Bıldungsveranstaltung 7AN Ööstlıchen Christentum ın Geschichte
und Gegenwart; den Abschluss ıldete eine Göttliıche Liturgie In der Innsbrucker Redemp-
torıstenkırche mıt der ukrainiısch-katholischen Gemeıninde 150 Referenten be1 der mıt
6(() Interessierten überaus gul besuchten Veranstaltung Patrıck Gileffe (Innsbruck),
Liborius laf | umma (Innsbruck), Johann Marte (Wıen) Hanns Sauter (Wıen) Aho She-
munkasho (Salzburg) SOWIl1e Bıischof Manfred cheuer (Innsbruck). Am März 2010 wırd
erneu eın .„„Dies orıentalıs“ In Innsbruck statt{ınden.

Syro-Malabarischer Gottesdienst IN Klosterneuburg
iıne Eucharıstiefelier 1im Syro-Malabarıschen Rıtus fand Osterdienstag, 14 prı 2009

S00 Uhr ın der Stiftsbasılıka osterneuburg statt Hauptzelebrant WaTr der eben ın
Wıen ZU Doktor der Theologıe promovıerte indısche Priester Davıs Kalapurakkal aus

Kerala, der mıt Unterstützung des Chorherrenstiftes der Kath.-Theol der Uni-
versıtät Wıen se1in Doktoratsstudium absolvIierte. DIie 388 Seıten starke und nach dem e1
VON an Dr Martın Jäggle „außergewöhnlıche” Arbeıt 1eg bereıts 1mM ruck VOTr.

Kardinal alter Kasper INn Wien

Am Z prı 2009 1e ardına IIr alter Kasper eiınen vielbeachteten Gastvortrag
ZUE ema „Ost und West 1m Dıalog aktuelle Themen und gegenwärtiger an 1Im
espräc mıt den Kırchen des Ostens®“. Der Vortrag fand ıIn Zusammenarbeıt mıt Pro Or1-
ente STa Kathpress dokumentierte den Vortrag In ZWeIl Teılen vollständıig, zahlreıiche -
dere Medien berichteten auSTUuNrlıc darüber.

Heiligenkreuzer Tagung „Liturgie unPsyche
Am Maı 2009 fand der Päpstlıchen Phil.-Theol Hochschule Heılıgenkreuz dıe Fach-

tagung „Liıturgıie und Psy statt. Vortragende Raphael Bonellı, Hanna Barbara
Gerl-Falkoviıtz, arl Wallner und Jürg Als eiınen der Schwerpunkte behandelte Wall-
HCT die rage der Schönheıt des Gottesdienstes 1im Anschluss das Liturgieverständnıs
VON Joseph Ratzınger/Benedıikt XVI Gerl-Falkovıtz zeichnete dıe Liturgie 1m Siınne (quar-
dınıs als „le1ibhaftes Spiel““ nach. Die beıden Psychotherapeuten Bonellı und befassten
sıch mıt (tiefen-) psychologıischen spekten des Lıturgischen.

Gedenkband un -veranstaltung vAÄRE odestag Vo  _ Johannes Emminghaus
Am September 2009 ist AD 2() S her, dass der Gründungsordinarıus des Instıtutes für

Liturgiewissenschaft und Sakramententheologıe der Kath.-Theol der Uniiversi1i-
tat Wıen, nıv.-Pro DDr Johannes mmınghaus verstorben ist. eıt se1nes Lebens W ar

Davıs Kalapurakkal, Prayer and catechısm. Lord, teach prIay Aloor Bıblıa Publications
2009
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CT dem Werk 1US Parschs verbunden, kooperlerte in se1iner Wıener Professorenzeıt CN mıt
dem osterneuburg und ist dort auch bestattet. Aus diesem Anlass fıiındet Freıtag,
den EF September 2009 18:00 Uhr In osterneuburg eiıne akademische Gedenkfeıier
STa neben einem Gedenkgottesdienst mıt Generalabt Bernhard Backovsky CankReg und
einem Festvortrag VON Prof. einnar: Meßner (Innsbruck) mıiıt dem ema „ Zum 105
wärtigen an der Liturgiewissenschaft” findet e auch dıe Buchpräsentatıiıon des Ge-
denkbandes STa Johannes mmiınghaus,193  Berichte und Notizen  er dem Werk Pius Parschs verbunden, kooperierte in seiner Wiener Professorenzeit eng mit  dem Stift Klosterneuburg und ist dort auch bestattet. Aus diesem Anlass findet am Freitag,  den /7. September 2009 um 18:00 Uhr in Klosterneuburg eine akademische Gedenkfeier  statt: neben einem Gedenkgottesdienst mit Generalabt Bernhard Backovsky CanReg und  einem Festvortrag von Prof. Reinhard Meßner (Innsbruck) mit dem Thema: „Zum gegen-  wärtigen Stand der Liturgiewissenschaft“ findet dabei auch die Buchpräsentation des Ge-  denkbandes statt: Johannes H. Emminghaus, ‚,.  . aber den Vorrang hat das Leben“. Bei-  träge zur Liturgiewissenschaft aus 5 Jahrzehnten. Zum 20. Todestag. Hrsg. Rudolf Pacik  und Andreas Redtenbacher. Würzburg: Echter-Verlag 2009. Der Besuch der Begräbnisstät-  te und ein Empfang runden das Programm des Abends ab.  Zwei Österreicher liturgiewissenschaftlich habilitiert:  Andreas Redtenbacher und Peter Ebenbauer  Am 25. Nov. 2008 wurde Andreas Redtenbacher (Klosterneuburg-Trier) an der Theol.  Fakultät der universitären Hochschule Vallendar habilitiert. Gutachter waren Andreas  Heinz und Manfred Probst. Die „interne“ Habilitationsvorlesung und das Kolloquium gal-  ten dem Thema: „Was heißt: ars celebrandi? Ein aktuelles Dauerthema der liturgischen  Diskussion“, die „öffentliche‘“ Vorlesung befasste sich mit „Ritendiakonie und authentische  Liturgie der Kirche — Gegensatz oder Ergänzung?“. Andreas Redtenbacher übernimmt mit  Sommersemester 2009 von Prof. Probst die Pflichtlehrveranstaltungen aus Liturgiewissen-  schaft in Vallendar. Außerdem wurde er mit 1. Jan. 2009 im Hinblick auf die Pius-Parsch-  Forschung zum Ordentlichen Professor für Liturgiewisssenschaft und Sakramententheolo-  gie an der Phil.-Theol. Hochschule Klosterneuburg ernannt.  Am 4. Februar 2009 fand an der Theologischen Fakultät in Bonn das Habilitationskollo-  quium des Assistenten des Grazer Instituts für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst und  Hymnologie, Dr. Peter Ebenbauer zum Thema: „Klingendes Mysterium. Potentiale und  Grenzen zeitgenössischer geistlicher Kunstmusik in der Liturgie“ statt. Der Titel der Habili-  tationsschrift lautet: „Mehr als ein Gespräch. Zur Dialogik von Gebet und Offenbarung in  jüdischer und christlicher Liturgie“. Die Publikation der Habilitationsschrift ist in der Reihe  „Studien zu Judentum und Christentum“ (Schöningh-Verlag) geplant. Die Antrittsvorle-  sung als Privatdozent an der Kath.-Theol. Fakultät in Bonn am 23. Juni 2009 stand ganz im  Zeichen aktueller liturgietheologischer Fragen im Dialog zwischen Kirche und Judentum:  „Tora-Liturgie und Wort-Gottes-Feier. Neue Impulse für das christlich-jüdische Gespräch“‘.  Neben seiner Tätigkeit als Vertragsassistent am Grazer liturgiewissenschaftlichen Institut  ist Peter Ebenbauer auch Lehrbeauftragter für Liturgik am Institut für Kirchenmusik und  Orgel der Kunstuniversität Graz.  Band 2/2008 der „Protokolle zur Liturgie“ erschienen  Bereits im Buchhandel erhältlich ist der 2. Band der neuen Reihe: „Protokolle zur Litur-  gie. Veröffentlichungen der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg, hgg.  von R. Pacik und A. Redtenbacher“. Der reichhaltige Band enthält wieder zwei Abteilun-  gen: 1) Liturgiewissenschaft und 2) Liturgiepastoral, sowie einen Anhang mit Informatio-  nen aus der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft. Autoren sind unter anderen: Reinhold  Malcherek, Andreas Redtenbacher, Rudolf Pacik, Alfred Ehrensperger, Manfred Probst,  Monika Scala, Wolfgang Moser, und Frank Walz.aber den Vorrang hat das en193  Berichte und Notizen  er dem Werk Pius Parschs verbunden, kooperierte in seiner Wiener Professorenzeit eng mit  dem Stift Klosterneuburg und ist dort auch bestattet. Aus diesem Anlass findet am Freitag,  den /7. September 2009 um 18:00 Uhr in Klosterneuburg eine akademische Gedenkfeier  statt: neben einem Gedenkgottesdienst mit Generalabt Bernhard Backovsky CanReg und  einem Festvortrag von Prof. Reinhard Meßner (Innsbruck) mit dem Thema: „Zum gegen-  wärtigen Stand der Liturgiewissenschaft“ findet dabei auch die Buchpräsentation des Ge-  denkbandes statt: Johannes H. Emminghaus, ‚,.  . aber den Vorrang hat das Leben“. Bei-  träge zur Liturgiewissenschaft aus 5 Jahrzehnten. Zum 20. Todestag. Hrsg. Rudolf Pacik  und Andreas Redtenbacher. Würzburg: Echter-Verlag 2009. Der Besuch der Begräbnisstät-  te und ein Empfang runden das Programm des Abends ab.  Zwei Österreicher liturgiewissenschaftlich habilitiert:  Andreas Redtenbacher und Peter Ebenbauer  Am 25. Nov. 2008 wurde Andreas Redtenbacher (Klosterneuburg-Trier) an der Theol.  Fakultät der universitären Hochschule Vallendar habilitiert. Gutachter waren Andreas  Heinz und Manfred Probst. Die „interne“ Habilitationsvorlesung und das Kolloquium gal-  ten dem Thema: „Was heißt: ars celebrandi? Ein aktuelles Dauerthema der liturgischen  Diskussion“, die „öffentliche‘“ Vorlesung befasste sich mit „Ritendiakonie und authentische  Liturgie der Kirche — Gegensatz oder Ergänzung?“. Andreas Redtenbacher übernimmt mit  Sommersemester 2009 von Prof. Probst die Pflichtlehrveranstaltungen aus Liturgiewissen-  schaft in Vallendar. Außerdem wurde er mit 1. Jan. 2009 im Hinblick auf die Pius-Parsch-  Forschung zum Ordentlichen Professor für Liturgiewisssenschaft und Sakramententheolo-  gie an der Phil.-Theol. Hochschule Klosterneuburg ernannt.  Am 4. Februar 2009 fand an der Theologischen Fakultät in Bonn das Habilitationskollo-  quium des Assistenten des Grazer Instituts für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst und  Hymnologie, Dr. Peter Ebenbauer zum Thema: „Klingendes Mysterium. Potentiale und  Grenzen zeitgenössischer geistlicher Kunstmusik in der Liturgie“ statt. Der Titel der Habili-  tationsschrift lautet: „Mehr als ein Gespräch. Zur Dialogik von Gebet und Offenbarung in  jüdischer und christlicher Liturgie“. Die Publikation der Habilitationsschrift ist in der Reihe  „Studien zu Judentum und Christentum“ (Schöningh-Verlag) geplant. Die Antrittsvorle-  sung als Privatdozent an der Kath.-Theol. Fakultät in Bonn am 23. Juni 2009 stand ganz im  Zeichen aktueller liturgietheologischer Fragen im Dialog zwischen Kirche und Judentum:  „Tora-Liturgie und Wort-Gottes-Feier. Neue Impulse für das christlich-jüdische Gespräch“‘.  Neben seiner Tätigkeit als Vertragsassistent am Grazer liturgiewissenschaftlichen Institut  ist Peter Ebenbauer auch Lehrbeauftragter für Liturgik am Institut für Kirchenmusik und  Orgel der Kunstuniversität Graz.  Band 2/2008 der „Protokolle zur Liturgie“ erschienen  Bereits im Buchhandel erhältlich ist der 2. Band der neuen Reihe: „Protokolle zur Litur-  gie. Veröffentlichungen der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg, hgg.  von R. Pacik und A. Redtenbacher“. Der reichhaltige Band enthält wieder zwei Abteilun-  gen: 1) Liturgiewissenschaft und 2) Liturgiepastoral, sowie einen Anhang mit Informatio-  nen aus der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft. Autoren sind unter anderen: Reinhold  Malcherek, Andreas Redtenbacher, Rudolf Pacik, Alfred Ehrensperger, Manfred Probst,  Monika Scala, Wolfgang Moser, und Frank Walz.Beili-

rage AT Liturgiewissenschaft AU S Jahrzehnten /Zum odestag. Hrsg Rudolf aCc1l
und Andreas Redtenbacher ürzburg: Echter-Verlag 2009 Der Besuch der Begräbnisstät-
te und eın Empfang runden das rogramm des Abends ab

/wel Osterreicher liturgiewissenschaftlich habilitiert.
Andreas Redtenbacher un Peter Ebenbauer

Am 25 Nov 2008 wurde Andreas Redtenbacher (Klosterneuburg- Irıer) der e
der unıversıtären Hochschule Vallendar habılıtıert. (Cjutachter Andreas

Heınz und Manfred Probst. Dıie -interne- Habilitationsvorlesung und das Kolloquium gal-
ten dem ma „„Was €e1 ars celebrandı Eın es Dauerthema der lıturgiıschen
Dıskuss1ion", dıe „Öffentliche” Vorlesung befasste sıch mıt .„Rıtendiakonie und authentische
Liturgie der Kırche Gegensatz oder Ergänzung?”“. Andreas Redtenbacher übernımmt mıt
Sommersemester 2009 VON Prof. Probst dıe Pflichtlehrveranstaltungen AdUSs Liturgiew1ssen-
schaft ıIn Vallendar uberdem wurde C mıt Jan 2009 im 1INDI1C auf dıe Piıus-Parsch-
Forschung ZU Ordentliıchen Professor für Liturgiewisssenschaft und Sakramententheolo-
o1e der Phıl.-Theol Hochschule osterneuburg ernannt.

Am Februar 2009 fand der Theologischen In onn das Habiıilıtationskollo-
qui1um des Assıstenten des Grazer Instıtuts für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst und
ymnologıe, Dr eter Ebenbauer Z ema „Klingendes Mysterium. Potentiale und
Grenzen zeiıtgenössischer geistliıcher Kunstmusık ıIn der Liturgie” Der 1ıte der Habiılıi-
tatıonsschrift lautet: „Mehr als eın espräch. Zur lalogı VOIN und Offenbarung in
Jüdıscher und chrıistlıcher Eitureie. Dıiıe Publıkatıon der Habilıtationsschrift ist In der €e1
‚„Studıen udentum und Christentum“ (Schöningh-Verlag) geplant. DiIie Antrıttsvorle-
SUNg als Privatdozent der Kath.-Theol in onn FE Jun1ı 2009 stand SahZ 1im
Zeichen aktueller liturgietheologischer Fragen 1im Dıalog zwıischen Kırche und Judentum:
„Tora-Liturgie und W ort-Gottes-Feıer. Neue mpulse für das christlich-jüdische espräch”.
en se1ner Tätigkeıt als Vertragsassıstent (Girazer lıturgiewıssenschaftlichen Instıtut

ist eter Ebenbauer auch Lehrbeauftragter für Liturgik Institut für Kırchenmusık und
rge der Kunstuniversıtät Graz.

Band 2/2008 der Protokaolle ZUF iturgle erschienen

Bereıts 1Im Buchhandel erhältlıch ist der Band der €e1 ‚„Protokolle FÄGHR I .ıtur-
g1e Veröffentlichungen der Liturgiewissenschaftlıchen Gesellschaft osterneuburg, hgg
vVvVon aCc1ı und Redtenbac  .. Der reichhaltıge Band nthält wıeder Z7wWel eı1lun-
SCH Liturgiewissenschaft und Liturgiepastoral, SOWI1e eınen Anhang mıt Informatıo-
NenNn AdUus der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Autoren sınd anderen: einho
Malcherek. Andreas Redtenbacher, Rudolf aCcCl Alfred Ehrensperger, Manfred Probst.
Monika cala, olfgang OsSer, und ran Walz
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Andreas Heınz, Liturgie un Frömmigkeit. NS eher stiefmütterlich behandelten
nachtriıdentinischen Gottesdienstentwick-Beıträge ZUT Gottesdienst- und Frömmı1g-

keıtsgeschichte des (Erz-)Bıstums Trier lung und konnte zeigen, dass 6S auch In
und Luxemburgs zwıschen Irıdentinum dieser eıt a  e und interessante
und Vatıkanum I1 TrTIier: Klomedia- Verlag lokale E1ıgenständıigkeiten gab Liturgie und
2008 (Geschichte und Kultur des Landes Volksfirömmigkeıit beeılinflussten einander

In eıner Weıse., WI1e INan S1e anderswo nıcht
leicht finden WwIrd. Es ist er auch

Andreas Heınz, emeriıtierter Professor für nıcht sehr erstaunlıch. dass gerade In dıie-
Liturgiewissenschaft der Uniıversıtät S(> aum 1mM Jahrhundert auch dıe
Irier und ehem. Hauptschriftleiter des een der Volksliturgie VON 1US Parsch auf
Lıturgischen Jahrbuchs. felerte seinen 65 fruchtbaren en fıelen Tle Beıträge des
Geburtstag. Bald danach erschıen der VOT- Bandes befassen sıch mıt einem erhält-
lıegende Band, der gesammelte Aufsätze nısmäßig geographischen Raum der
des uD1lars nthält Sıe ın verschle- ehemaliıgen Erzdiözese Trıer, die auch
denen Zeıtschriften und Sammelbänden Luxemburg umfasste. ber 6S entsteht eın
erstveröffentlicht und Cn nıcht immer derartıg kompaktes Gemälde der Liturgle-
leicht zugänglıch. Dieser HMeEiE Band bletet und Frömmigkeıtsgeschichte e fünf
In selner /usammenstellung eiıinen IMpO- Jahrhunderte, dass dieser Band weIlt über
nıerenden Überblick über das Lebenswerk selne okalen Bezüge hınaus Interesse be-
des renommılerten Professors (Gesamtver- anspruchen darf. Die reiche Bebilderung
zeichnıs se1iner Schriften auft den Seıten und der lebendige Stil des Autors machen
479—490). Dıe Arbeıten beziehen sıch das Lesen einem Vergnügen.
hauptsächlich auf das (Erz-)Bıstum Trier OF1dAUSs Röhrig, Klosterneuburg
und selne Liturgie 1im au{Tie der eschich-
te Heınz efasst sıch VOT em mıt der
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VYorwort
Die Herausgabe der euauflage der „Felier des kirchlichen Begräbnisses ( nahm die Re-

daktion des EILI ZU. Anlass, 21n Themenheft redigieren, das sich mit

liturgiepastoralen Fragen der Begräbnispraxtis befasst. E1 wird nehen der Vorstellung
der katholischen Begräbnisfeier Sel IM offiziellen Ritualefaszikel oder IM
Wiener Manuale der E auch auf die evangelische BestattungZspraxXiıs SOWIE auf nicht-
kirchliche Bestattungsformen gerichtet. LErgänzt werden diese Beiträge C Erfahrungen
mIt der Leitung VoN Begräbnisfeiern WULC Laien SOWILE Urc. einen Bericht eines Bestat-
tungsunternehmens.

Auch wenn sich anlässlich 2eINeSs Todesfalles die meılisten Menschen nach WIeE Vor e1InNne

Lgiöse Feier wünschen, hedeutet 1es keineswegs, 'ASsS die dahinter stehenden Motive
Immer religiöser Natur, geschweige enn spezifisch christlich, Semn MUSSEeN 1C: selten
wird IN einer Fxtremsituation psychischer Belastung dankbar auf bereits hestehende ruk-

gesellschaftlich etablierter Einrichtungen zurückgegriffen, die e1n allseits hbekanntes
UnN akzeptiertes Handlungsschema für einen Todesfall anbieten. Es ware oft eine e1lllose
Überforderung für den Einzelnen, sich IN dieser zeitlich drängenden Sıtualtion auch noch

alternative Begräbnisformen umzusehen.
Andererseits deutet die Zunahme alternativen Bestattungsformen darauf hin, 'ASS die

weıl verbreitete Entkirchlichung HUn auch InNe der etzten verbliebenen Monopolstellungen
christlicher Konfessionen erreicht hat. Das hier entstehende Marktsegment IM Bereich des
bestattungswesens unterscheidet sich nicht grundsätzlich VonNn anderen Märkten, Wa die
ogl VonN Angebot Un Nachfrage betrifft: Es wird nicht ANUr das angeboten, wonach eInNe

Nachfrage besteht, sondern das Angebot beeinflusst auch die Nachfrage letztlich auch INn
dem Sinn, 'ASsS die Nachfrage selbst einer erzeugenden Ware wird, die eine steigern-
de Nachfrage sichert. Die zunehmende Individualisierung dürfte das Bedürfnis nach iIndivi-
Aduellen Feierformen 7zusätzlich verstärken un einer welileren Diversifizierung des An-

gebots führen.
Die bislang großhe eptanz kirchlicher Begräbnisfeiern INn weıten Teilen der Bevölke-

FUÜNS könnte leicht übersehen lassen, Ass die konkret versammelte Feiergemeinde oft sehr
heterogen zusammengesetzt 15L Damıiıt ist nicht ANUur die unterschiedliche Betroffenheit der
Beteiligten un hre 'ähe ZUum Verstorbenen gemeint; e1INe differenzierter werdende Gesell-
schaft führt zwangsläufig dazu, ass die sozio-kulturellen Voraussetzungen hei den NwWe-
senden Immer weniger einheitlich ausgepragt SInNd. Dieser Umstand 1ST natürlich nicht HUr

auf die Begräbnisfeier beschränkt, frifft auch INn eingeschränkterer Form auf die Feiern
VoNn auje und I rauung VAT diesen Anlässen finden sich mehr oder weniger Betroffene
ein, kommen vielleicht kirchlich Engagierte, Gleichgültige un UAUUÜUS der Kirche Ausgetre-
fene

In einem olchen Fall führt nicht der gemeInsame Glaube e1iner Feier9SON-

ern 21n konkreter Anlass, ein Verwandtschaftsverhältnis oder vielleicht auch ein Zufall. Im
Gegensatz ATa Eucharistiefeier oder anderen regelmähig wiederkehrenden Gottesdiens-
fen en diese einmaligen Feieranlässe einen für die Anwesenden konkret erkennbaren
rTun einen II IM en  €s WAaS nicht SE ASS damit hereits sämtliche kirchliche
nhalte dieser Feiern tatsächlich ekannt wdren oder Sar akzeptiert würden. Trotzdem
hieten gerade solche einmaligen Feiern existentiell wichtigen „Knotenpunkten “ Indivi-
duellen Lebens eine große pastorale Chance, Neue Zugänge ZUM christlichen Glauben
eröffnen. Oft werden allerdings einseitig die missionarischen Chancen dieser Feiern he-
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[ONL, indem auf den IImstand hingewiesen Wird, ASS hier Menschen erreicht werden
könnten, die ANSONSTeEN kaum IN der Kirche anzutreffen SINd. Unberücksichtigt leiben da-
hei viele pastorale Risiken, die ebenfalls Von großer I ragweite eın können. Gerade IN
sensiblen emotionalen Momenten können gemeinte Ratschläge, moralische elehrun-
SCH oder das rubrizistisch-kleinliche Beharren auf bestimmte liturgische Vorschriften
MIisSiONArischem Aspekt kontraproduktiv eın In olchen Sıtuationen können Verletzungen
geschehen, die IM Normalfall vielleicht als unpassend oder ärgerlich erscheinen, hier aber

langfristiger Entfremdung VonN der Kirche führen können.
Der alte WIE der Neue kirchliche Begräbnisritus wird IM 1le. als „ Peier. hbezeichnet.

Diese Formulierung klingt für manche möglicherweise überraschend: Was sollte MNUan

gesichts des es schon )) eliern i6 haben? Hier wird der nNlierschle: manchen nicht-
kirchlichen Bestattungsformen hesonders deutlich Aus christlicher D begeht Man nicht
AU.  S einen „feierlichen“ Ritus; MNan hat auch einen Feier-Grund, der Hoffnung über den
Tod hinaus Zibt die Auferstehung.

Die Schriftleitung
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Jürgen Bärsch, FEıichstätt

Innovatıonen IN der 3) kirchlichen Begräbnisfeier “
Beobachtungen unHinweise ZUil: 7zweıten authentischen Ausgabe

Die soeben erschienene Neuausgabe des Rituale-Faszikels „Die kirchliche Be-
gräbnisfeier ” stellt das AHUN geltende liturgische Buch für die katholische Begräb-
nisliturgie IM deutschen Sprachgebiet dar. Es 1T auf dem Hintergrund der TAaS-
tisch veränderten Voraussetzungen und Bedingungen der BestattungsS- un FYAU-
erkultur entstanden und versucht, sowohl den gewandelten Verhältnissen aAanNScC-
Messen un kompetent echnung [ragen, als auch das eigene FPFOA atholi-
scher Begräbnisfeier markanter un schärfer IN Erscheinung frefen lassen.
Deshalb werden hier die besonders hervorstechenden Innovationen des 1turgl-
schen Buches vorgestellt un kommentiert. Dazu gehören InNe eigene Feierord-
NUNS für die Verabschiedung Vor einer Krematıon WIeE auch Hilfen un Hinweise
für spezielle Sondersituationen (Begleitung, Wenn en kirchliches Begräbnis nicht
möglich ST Feiern nach Großschadensereignissen Un Katastrophenfällen; Ver-
abschiedung un Bestattung VoN fol geborenen Kindern un Fehlgeburten). Dar-
über hinaus kommen die Veränderungen un Korrekturen ZUF Sprache, die INn der
Grundgestalt der Begräbnisfeier konstatieren SInNd.

Nachdem S1e schon länger angekündıgt WAäl, 1eg s1e NUN ndlıch VO  Z dıe zweıte authenti-
sche Ausgabe des Rıtuale-Faszıkels „ DIeE kırchliche Begräbnisfeier“‘. Sıe Öst Jenes ıturg1-
sche Buch ab“, das unter gleichem ıtel VOIL 36 Jahren veröffentlich worden Wal und mıt
dem dıe konzılıaren orgaben ZUT Erneuerung der Totenlıturgie (vgl 81-82) auf der
rundlage der Edıiıtıio pıca des rdo exsequiarum (1969) für das deutsche Sprachgebiet
vollzogen wurden“. 7Zwischen den usgaben VON 973 und 2009 hegen Jahrzehnte tıefgre1-
fenden gesellschaftlıchen und kulturellen Wandels, der MAasSsS1ıv auf dıe Entwıcklungen in
der estattungs- und Trauerkultur eingewirkt hat Ebenso tellen sıch dıe geänderten ırch-
lıchen Gegebenheıten als Herausforderungen für Liturg1ie und Pastoral angesichts des es
dar uch aus diesen Gründen en Bischofskonferenzen und einzelne 1SCHNOTe ın Jüngs-

Die kırchliche Begräbnisfelier (2009)
Die Neuausgabe kann mıiıt dem Erscheinen verwendet werden, ersetzt aber spätestens ah dem
Adventssonntag (29 November) 2009 das Vorgängerbuch.
Vgl Bärsch (2003) 63—67
Dem definıtiven Liturgiebuch oing eın 1966 In deutscher Sprache erschlıenener rdo eXxSsequliarum
DFO adultis ad experimentum vgl Notitıae 3D3 Manuskrıiptdruck des Liturgischen Insti-
Luftfs Trier VOTAUs, der in einem VO Apostolıschen Stuhl genehmigten, N:  N zeıtlıch und
räumlıch begrenzten Umfang erste Erfahrungen mıt dem Begräbnisrıitus sammeln sollte.
Nachdem dıe Ediıtıio typıca des rdo exsequiarum 1969 vorlag, erschıen die Ordnung des Be-
gräbnisses ach dem ‚.uCMN Rıtuale OmManum. Deutsche Studıienausgabe, hg VO Institutum I
turg1ıcum, Salzburg 1970 Sıe bestand in eıner Übersetzung der römıschen Ordnung mıiıt ein1ıgen
ergänzenden Anmerkungen aus den bereıts bestehenden Rıtualıen. Im Jahre 97/2 wurde ann dıe
amtlıche deutsche Ausgabe des Rıituale-Faszıkels ADie kırchliıche Begräbnisfeier“ approbiert und
konfirmiert und lag ann 973 VO  Z Vgl den Bericht des damalıgen Leıters der Arbeıtsgruppe ZUTr

Erstellung der deutschsprachigen Ausgabe, Hollerweger (1974)
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ter eıt MmMehNnrTiacCc Fragen der Begräbniskultur und Irauerpastoral angesprochen, In
dıesem bedeutenden Feld kırchlichen andelns und Orılentierung geben

€e]1 wurde allerdings immer klarer. dass theologische und pastorale Hınweilise alleın
nıcht ausreıichten, sollte das Propriıum katholischer Begräbnislıturgie angesichts der I1-
wärtigen gesellschaftlıchen Veränderungen profiliert In Erscheinung treten Deshalb hatte
dıe Internationale Arbeıtsgemeinscha der Lıturgischen Kommıissıonen 1m deutschen
Sprachgebiet 1im Tre 2000 elıne Arbeıtsgruppe eingesetzt und beauftragt, dıe bısherige
deutschsprachige Ausgabe des Ordo exsequliarum elıner Revıisıon unterzıehen. urc dıe
zwıschenzeiıtlıch erschıenene Instruktion „Liıturgiam authenticam“‘‘ 20019° veränderten sıch
allerdings sowohl dıe Prinzıpilen für dıe Übersetzung der gesamtkırchlichen Ordnungen, als
auch dıe recC  1ıchen Zuständıigkeıten be1 der Erstellung der volkssprachlichen Liturgijebü-
cher”, weshalb sıch das Erscheinen des 1Un als ‚„„Zzweıte authentische Ausgabe“ betitelten
Rıtuale-Faszıkels recht ange verzögerte. G

aralle ZU 1Un vorlıegenden Buch en dıe i1schöfe. hnlıch w1e be1l der Ausgabe
AFeI1eT der Kındertaufe*‘ 2007, eıne e1igene, separat gedruckte Pastorale ınführung veröf-
fentlicht”. Hınweise ZUT Bedeutung der kırchlichen Begräbnistfeıer, ZÄUE ihrer rundord-
NUNS, den Auswahlmöglichkeıiten und den Eınzelelementen geben uch WEeNnN
dieses Dokument w1ıe 1im Fall der Kındertaufe nıcht buchtechnisc mıt der kirchlichen
Begräbnisfeier verbunden ist, gebührt ıhm doch Ööchste Aufmerksamkeit Denn CGS versteht
sıch als eiıne offtızıelle ©, dıe pastorallıturg1schen emühungen In den einzelnen Pfarr-
gemelinden verstärken und dıe gottesdienstliche Praxıs verbessern !  \ Entsprechen:
äußern dıe 1SCHNOTe den unsch, das 1ICUu erschlıenene Buch möge einer verstärkten
Reflex1on der bısherigen Liturgie und Pastoral der Begräbniste1ier beitragen.

Z7u e rag INan Nun nach den Innovatıonen des lıturgischen Buches el ist
edenken, dass CS nıcht darum gehen konnte und sollte, elıne tiefgreifen: veränderte oder

Sal völlıg HNEUC Ordnung für dıe Feler des Begräbnisses Schalien 1elImenr Wlr auf der
rundlage des rdo exsequliarum und der deutschsprachigen Fassung Von 973 SOWIEe der
pastorallıturg1schen Erfahrungen der etzten Jahrzehnte eıne behutsame Revısıon der
Grundgestalt der Begräbnislıturgie angezel1gt, dıe eher kleineren Korrekturen, Ver-
deutlichungen und Akzentulerungen Denn schon aus relıg1onspsychologischen
Gründen sınd umfassende Neuerungen gerade 1m Bereich des Sterbe- und Begräbnisrituals
außerst problematisch. Weıl also manche Innovatıonen 1m uerten Begräbnisritus nıcht

Hıer ann exemplarısch hingewlesen werden auf‘: Sekretarılat der Deutschen Bıschofskonferenz
(2004) und (2005); Generalvıkariat der 1Öözese Innsbruck (2005) Bıschöfliches Generalvıkarıat
Trier (2007) ber weıtere pastorale und pastorallıturgische Bemühungen auf diesem Feld be-
richtet uch Haunerland (2006)
Vgl Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung (2001)
Diıe Auswirkungen auf das erste ach „Liturgi1am authenticam:‘‘ erschıenene deutschsprachigeRıtuale-Faszikel hat Haunerland (2008) erläutert (hıer 750)
Zur Vorstellung des erneuerten Begräbnisrıituales und Hılfen 1Im Umgang mıt dem uch vglHaunerland Poschmann (2009) Hopıng Wahle (2009) Der Redaktionsbericht des Leıters der
Arbeıtsgruppe ZUT Revısıon der kirchlichen Begräbnisfeier, Wınfried Haunerland, wırd VOTauUus-
sıchtlıch erscheinen In Liturgisches Jahrbuch (2009) eft 4’ ein1ge Hınweise finden sıch be-
reıits be1 Haunerland (2006) 1O2f.
Pastorale Eınführung (2009)
Dıiıe VO Feierbuch getrennte Erscheinungsweise erleichtert den Gebrauch des okuments als
Grundlage für dıe Reflexion der FejerpraxI1s In den Pfarrgemeinden der für dıe pastorallıturg1-sche Bıldung.
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unmıttelbar INSs Auge fallen, soll auf ein1ge Modifikationen e1igens aufmerksam emacht
werden.

Dennoch finden sıch auch durchaus umfangreıichere, ufe den angesprochenen andel
In der Bestattungs- und TIrauerkultur edingte Innovatıonen ın der erneue Ausgabe, dıe
zunächst vorzustellen SINd. Dazu gehören dıe Feıer der Verabschiedung VOIL eıner Eiınäsche-
rung apıte VI) SOWIEe dıe we1ıl nıcht Bestandteıl des rdo exsequliarum 1mM Anhang
der kirchlichen Begräbnisfeier aufgeführten Hınweilse ZUT Begleitung, WeNnNn ein kırchliches
Begräbnıis nıcht möglıch ist Anhang ] lıturgischen Feliern be1 Großschadensere1gn1s-
SCH und Katastrophenfällen (Anhang und ZUT Feıer der gemeınsamen Verabschiedung
bzw Bestattung VOIN LOL geborenen Kındern und Fehlgeburten Anhang

Die Feier der Verabschiedung Vor einer FEinäscherung un die Urnenbestattung
Bereıts 963 konnte das Heılıge 1Z1um das generelle Verbot eıner Krematıon für K S:

olıken aufheben. weıl dıe Feuerbestattung inzwıschen ihren einst ausschließlic antıkırch-
lıchen Charakter verloren hatte Demnach steht gemä dem CIC VON 9083 eiıner Einäsche-
rung grundsätzlıch nıchts 1im Wege, WeNnNn dıe Krematıon nıcht dUus Gründen gewählt wiırd,
„dıe der christlichen aubenslehre 4cll  widersprechen Gleichwohl W al diıese Bestattungs-
form In den 1960er Jahren in katholiıschen oder gemischt konfessionellen Regionen weder
gesellschaftlıch breıt akzeptiert noch tatsächlıc gewünscht. Diıe Feuerbestattung 1e eiıne
weıtgehende Ausnahme. Und noch 973 als das deutschsprachige Liturgiebuch für das
kırchliche Begräbnıis erschıien, plelte dıe Krematıon In der alltäglıchen Seelsorgsprax1s
kaum eiıne

Das erklärt, weshalb dıie „‚kırchliıche Begräbnisfeıier“ der lıturgıschen Gestalt diıeser Be-
stattungsform NUur wenig Aufmerksamkeıt entgegenbrachte. So bot das Buch lediglich eın
einfaches Modell für dıe Urnenbeıisetzung Denn INan ng davon dU>S, dass sıch dıe
kıirchliche Miıtwırkung In der ege auf die Feıler der Begräbnismesse und dıe anschlıeben-
de Verabschiedung beschränkte, wofür 11a auf dıe entsprechenden Angaben beım Begräb-
NIS mıt dre1 Stationen “ oder auf dıe Stat1ıo In der Friedhofskapelle gemä der Fe1lier mıt
Zwel Stationen zurückgreıfen konnte *. DiIie Beıisetzung der Urne aber sollte iIm Ilgeme1-
HCN 1im Kreı1is der nächsten Angehörıgen stattfiınden und VOI einem Laı1en gehalten werden.
Dazu sollte das knappe, einfache Modell eıne bieten. * Und VOI der Eınäscherung
keine kırchliche Feıer stattfand, verwlies das Liturgiebuch ınfach auf dıie ublıchen Formen
der Urnenbestattung mıt ZwWwel Statiıonen oder eıner Station.

Nachdem allerdings nıcht NUr In den Großstädten, sondern auch in vielen ländlıchen Ge-
bıeten, ftmals aus lebenspraktischen Gründen dıe Feuerbestattung drastısch ZUSCHOMMCN
hatte und Uure deren weıt verbreıtete Praxıs In den Bundesländern der ehemalıgen DDR
zusätzlıch dıe Anzahl der Krematıonen gestiegen ist heben dıe ürftigen Angaben 1Im
lıturgıschen Buch hınter der pastoralen Praxıs zurück. Hıer verspurten viele Seelsorger
OITIenbar einen Mangel, dem 1ScChOTe und Bıstumsleiıtungen urc dıözesan publızıerte
Hınweilse und Behelfe egegnen suchten. Denn neben den Adaptıonen der Feıer 1m Fall

192
CIC 1983, Ca  - EL226
Vgl Die kırchliche Begräbnisfeier (49/3) AD (Nr.

13 Vgl Die kıiırchliche Begräbnisfeier (19/3) A (Nr. 1—-12)
Vgl Die kırchliche Begräbnistfeier (1973) AT S (Kapıtel Urnenbeisetzung).
Vgl Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (2005) 21-23:; vgl uch George (2006) IO1=
105.188—190.299—302
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der Verabschiedung VOT der Kremation!® edurfte 6S über das lıturgische Buch hinausre1l-
chende Hılfen Z.UT Urnenbestattung, dıe nıcht unter der Leıtung der Seelsorger stattfindet !”

Nnsotfern stand außer rage, dass dıe Revısıon der kirchlichen Begräbnisfeier auf das drın-
gende Desiderat reagleren und eıne eigene Form für dıe erabschiedung VOT eıner Krema-
tiıon entwıckeln usste Hıer sollte 6S weılterhın In der e2e el bleıben, dass dıe ıturg1-
sche Feler anlässlich einer Krematıon entweder als Fe1ler der Verabschiedung VOT elıner
Eınäscherung (Jetzt Kapıtel V{ der Neuausgabe oder als Urnenbestattung (Jetzt Kapıtel VII
der Neuausgabe) egangen wiıird. 18

Die ‚„peler der Verabschiedung VOT elıner Eınäscherung“ orlentiert sıch 1Im Girundsatz
„Begräbni1s bzw Feıler der Verabschiedung mıt eilıner Station““ apıte IV) und berücksich-
tıgt, dass dıe Feler gegebenenfalls auch VONN einem bıschöflich beauftragen Laıen geleıtet
werden kann. Entsprechen glıedert sıch der au der Feler In Eröffnung, Wortgottes-
dıenst, Letzte Anempfehlung und Verabschiedung, schied, für Verstorbene und
Lebende.'? Dennoch SsInd Hun JeNE Elemente verändert oder elıimınıert worden, dıe dıe
erabschiedung gewIissermaßen als „Pseudo-Beerdigung“ erscheinen lassen könnten. Dazu
7 VOT em das Abschiedswort“® und der hler obsolete Erdwurf. Denn der ver1ıtas
liturgzica entsprechen, INUSS der Tatsache echnung getragen werden, dass 1UN nıcht en
Leichnam In dıe Erde gesenkt, sondern dem Feuer übergeben wIrd.

iıne besondere Aufmerksamkeit bedarf In dieser gottesdienstlichen Feler aber des Ab-
chleds VO Verstorbenen. Denn da dıe Anwesenden nıcht einem rabh hınzutreten
können, In den bekannten zeichenhaften Formen SCHIE nehmen, erscheınt R
besonders wichtig, dass Au  — innerhalb der Fe1lier ausdrücklıich dıe Möglıchkeıit vorgesehen
Ist, ZABL Sarg hınzuzutreten, sıch persönlıch VO Verstorbenen verabschieden und
dies In einem ortsublıchen Zeichen auszudrücken .“ Um dieses auch trauerpsychologisch
bedeutsame Geschehen unterstreichen, schlägt dıe kirchliche Begräbnisfeier e1gens das
Geläut der Glocken VOI das se1it alter eıt als Impuls ZUT Verbundenhe1 1m mıt dem
Toten und den Hıinterbliebenen o1lt

So hat der Bıschof VoNn Bozen-Brixen iıne Handreichung veröffentlıicht, dıe uch konkrete Model-
le für eın Begräbnıis mıt re1l Stationen und anschlıeßender Krematıion, für die Feıer der Verab-
schiedung 1Im Krematorium und für dıe Urnenbestattung bieten, womıt dıe entsprechenden Kapı-tel der „kırchlichen Begräbnisfeıer“ weıterentwickelt worden Sınd Vgl Seelsorgeamt der 1Özese
Bozen-Brixen (2001) Vgl uch Generalvıkarıat der 1ÖöÖzese Innsbruck (2005) 29—47, mıt Hın-
welsen ZUT Feierlichen Verabschiedung anlässlıiıch der Krematıon und ZUT einfachen und fejerlı-
hen Urnenbeisetzung SOWIe dıe Welterentwicklung der Studienausgabe für dıe Begräbnisfelier In
der Erzdiözese Wıen mıt besonderer Berücksichtigung der Gegebenheıten In der Großstadt G}
1999 dıe 1Un vorliegt: Manuale für dıe Begräbnisfeler (2008) 109—1S1—136; vgl dazu Jetzt

L/
den Beıtrag VoNn Martın Sındelar In diesem Heft.
Vgl twa Erzbischöfliches Ordınarıat Freiburg (2004)
Vgl Pastorale Eınführung (2009) 20f. (Nr.
Vgl Die kırchliche Begräbnisfeier (2009) 129—143 (Kapıtel VE Nr. 204—-227).
Hıer he1lßt 1U  > „Wır nehmen Abschied VOoN unNnserTrem Bruder/unserer Schwester und
übergeben nun seinen/ihren Leichnam dem Feuer. Uns Tröstet dıe christliche Hoffnung, ass
se1n/ıihr e1b verwandelt und miıt Unvergänglichkeit bekleıdet ırd Die Liebe aber, dıe uNns mıt
ıhm/ıihr verbindet, möge fortdauern in der Gememninschaft der Heılıgen“ (Die kırchliche BegräbnIis-

21
feiıer 12009] 139 \Nr. 21 H)
Vgl Dıie kırchliche Begräbnisfeier (2009) 141 (Nr. 223) /u den persönlıchen Akten der erab-
schıiedung vgl die Hınweilise VOIN Haunerland (2001) ST
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Ebenso wiıchtig erscheımnt der Hınwelıs, dass, nach dem alle wlieder ihren Plätzen ANSC-
ang SInd, der Sarg dem Blıckfeld der versammelten Gemennschaft wird‘““.
Während nämlıch be1 der Erdbestattung dıe JIrennung VO Verstorbenen ausdrücklıch und
emotıional 16 1im Eınsenken des Sarges In das rab erfolgt, kennt die Feıier der erab-
schliedung VOT der Krematıon naturgemäß eıne solche symbolısche Irennung nıcht [a dıes
aber für dıe Trauerbewältigung wesentliıch ist. INUSS auch be1 eıner Verabschiedungsfeıer
VOTL elıner Eiınäscherung dıe Irennung VO darge erıe  ar se1In. War sınd dıe örtlıchen (GTe-
gebenheıten In den Frıedhofskapellen und Krematorıien sehr verschieden, dennoch ze1gt das
lıturgische Buch mıt selner Rubrık elne wünschenswerte Perspektive Weıl en tech-
nısch-distanzierter Umgang mıt dem Sarg In pannung eiıner Fe1l1er steht, dıe auf mensch-
16 Weiılse mıt dem Toten umgehen möchte, scheıint 6S nıcht ANSCHICSSCH, WENN der Sarg
etwa über eiıne Absenkung In eiıne ımagınäre Erdgrube als Imıtatıon der BT  estattung oder
über eın Flıeßband verschwındet. Sınnvoller erscheımnt ingegen, dass nıcht der Sarg bewegt
wırd, sondern etwa mıiıttels eıner ogroßen, sıch schlıeßenden Wand der Sarg den Blıcken der
FejergemeindeZwird.“ uch In dieser Hınsıcht INaS dıie erneuerte kirchliche Be-
gräbnisfeier eın Impuls se1IN, möglıch, auftf dıe Gestaltung VoN Verabschiedungsräumen
In Kkommunen oder be1 Bestattungsunternehmern Eıinfluss nehmen und hlıer aus kırchlı-
cher IC Hılfen geben

Die Feıler der Urnenbeıisetzung findet der Beıisetzung StTatt und umfasst eıne urze
ro  e  ung, dıe Beıisetzung der Urne, eınen salIm mıt Oratıon, gegebenenfalls eiıne Schrift-
lesung SOWIe nrufungen oder Fürbıtten. Miıt dem des Herrn, der Abschlussbiıtte,
eventuell der Besprengung des Grabes mıt Weıhwasser und einem Marıengruß SCHANE dıe
Feıer und erweıtert damıt leicht den Rıtus, WIe ıhn schon dıe kirchliche Begräbnisfeier Von
973 verzeıchnet hatte “ Aus diıesen Elementen können dıe Angehörıiıgen für eın prıvates

ZUT Urnenbeisetzung auswählen, WEn keıine lıturgische Feıer erfolgt.
Es steht aber auch nıchts 1m Wege, in elıner ersten Statıon In der Frıedhofskapelle TÖTT-

HUn und Wortgottesdienst gemä der Fe1ier der Verabschiedung der Urnenbeisetzung
rangehen lassen. Weıl aber der SC eines Verstorbenen nıcht gehandelt werden
kann WIE Leiıchnam, MuUuSsen dıe Rıten des Abschieds ( Weıhwasser, eıhrauch. Kreuz-
zeiıchen) der genannten verıtas liturgzica wıllen unterbleiben.“

Besondere Aufmerksamkeiıt verlangt dıe Feıler der Urnenbeıisetzung, WEn Z.UT erab-
schiedung keıne lıturgısche Feıier stattgefunden hat DIie Pastorale Fınführung der 1SCNOTeEe
hält dafür, VOT oder nach der Urnenbeisetzung dıe Eucharıistie oder auch eıne W ort-Gottes-
Fe1lier In der Kırche feIiem, wobel dann allerdings auch dıe Urnenbeisetzung Von einem
Priester oder Dıakon geleıtet werden soll Dies INa angesichts der grundsätzlıch gegebenen
Möglıchkeıt, dass eın bıschöflich beauftragter ale eiıne Begräbnisfeıier leıten kann, nıcht
als zwingend erscheıinen. ber OITfenDar wollte I1anl dıe Eıinheıt der gesamten Feıier
sıchtbar machen und dıe Urnenbeisetzung als kırchenamtliches Handeln kennzeichnen *°
Weıl In diesen Fällen gelegentlich Unsıicherheıit 1m Umgang mıt der Urne herrschte. wırd
NUun eigens darauf hingewılesen, dass 6S nıcht sınnvoll Ist, dıe Urne Messe oder ZUT

Die kırchliche Begräbnisfeıer (2009) 141 (Nr. Z23)23 Vgl azu dıe Überlegungen Von Haunerland (2001) 158
Vgl Dıe kırchliche Begräbnisfeler (2009) FASZBST (Kapıtel VIL Nr 228—239).
Vgl Pastorale Einführung (2009) DA (Nr. 35)
Vgl Dıie kırchliche Begräbnisfeıier (2009) 145: ZUT Gestalt der Felern vgl eb (Nr. 52)); ZUT
Sache vgl Jetzt Jeggle-Merz / Stockhofftf (2009)
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Wort ottes Feıler der Kırche aufzustellen weıl WIC erwähnt dıe SC nıcht gleich
dem Leichnam als Symbol für den Verstorbenen gelten kann

Bestattung und Totengedächtnis hesonderen Sıtualionen

Wıe angedeutet bietet dıe Neuausgabe der kirchlichen Begräbnisfeier 1U erstmals Hın-
und Modelle für gottesdienstliche Felern ZUT Bestattung und ZU Totengedächtnıis

dıe angesichts iıhrer besonderen Sıtuation el Herausforderung darstellen und eshalb nach
Hılfen verlangen DDa SIC keıne Entsprechung gesamtkırchlichen rdo EXSECGQULAFÜM
en wurden SIC den Anhang des lıturgischen Buches aufgenommen In ihnen egeg-
900 uns damıt echte InnOovaltıve Impulse dıe dUus den pastorallıturgischen Erfahrungen der
VEergah  (=0) Jahrzehnte erwachsen sınd und die 1UN erstmals kıngang gefunden en
dıe Geschichte der katholische Rıtualıen und ihrer Ordnungen ZU Gottesdienst ANZC-
sıchts VON Tod und Begräbnis

Begleitung, Wenhf ein kirchliches Begräbnits nicht möglich 1ST

Weıl dıe Kırche kaırchlichen Begräbnıs PI1MLAL Dıenst ıhren verstorbenen Mıt-
glıedern sıeht, ist 6S verständlıich. dass Nıichtmitglieder und solche Getaufte, deren 1ed-
schaftsrechte beeinträchtigt SInd, der e9e nıcht kırchlich eerdigt werden können.“®
Konkret wırd dıes 1 der pastoralen Praxıs zume!lst be1 ı Katholıken, die AaUus der Kırche
ausgetreten sınd /Z/u een dıe deutschen 1SCHNOIe verschiedentlich darauf ufmerk-
Sa} emacht dass der Kırchenaustritt eiınerseı1ts als C1INC „Verfehlung SIHE wichtige
auch kırchenrechtliche Gemeinschaftspflicht“ verstehen 1St dıe ‚„ZU Beeıinträchti-
SuNng der vollen Kirchenzugehörigkeıt‘ dass ıhm andererseıts aber auch sehr Ind1v1-
duelle Motiıve zugrunde lıegen dıe entsprechend dıfferenzıert betrachtet werden ussecn

Deshalb sehen dıe 1SCHNOTe nıcht 11UT el äußerst sorgfältige und eingehende ng VOT

ob und welcher Weılse 6CIHe kırchliche Miıtwiırkung be1l der Bestattung angeze1gt 1St S1C

geben auch spezıielle Hılfen und Abwägungen für das seelsorgliche espräc und dıe dann
treffende Entscheidung, dıe nıcht genere sondern 1U für dıe spezıielle Sıtuation

gefällt werden kann
War 1St das kırchliche Begräbnıs zunächst C111 Ehrendiens der Kırche für iıhrer VOI-

storbenen Miıtglıeder weshalb 6S dieser Hınsıcht VOT em als Ausdruck der kırchlıchen
Geme1ninschaft mı1t den Verstorbenen erscheıint ugle1ıc aber richtet CcS den 1C auf die
ebenden denen 6S Uure den Glauben dıe Auferstehung den TOS der Hoffnung
spricht Dies ze1gt dass das kırchliche Begräbnıs nıcht alleın C111 Dienst dem Ver-
storbenen sondern auch Cc1N Dıenst den trauernden Angehörıgen darstellt Es gehö
nämlıch ZU) eilsauftrag der Kırche ihren Mıtglıedern den schweren Stunden des Ab-
chıeds nahe SCII und SIC möglıch seelsorglich begleıten

DIies gılt auch den Fällen nach eingehender rüfung, CIH kırchliches Begräbnıs
nıcht möglıch 1St Gerade dann edurien Angehörıige zudem WEn SIC selbst der Kırche
verbunden sınd seelsorglıcher Begleıtung Wıe dıe Pastorale ınführung dıe kirchliche

28
Vgl Pastorale Eınführung (2009) 21 (Nr 36)
Vegl CC 1983 Cal 1176 Sekretarıat der deutschen Bischofskonferenz 2005b) 43f
eıtere Hınwelse finden sıch bel Haunerland (2002) 155 165 1eTr 156458
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (2005)
Vgl eh! AS=A4
Vgl CIC 1983 Cal 1176 auch Sekretarıat der deutschen Bıischofskonferenz 2005b)
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Begräbnisfeier betont, kann dieser Begleitung gehören, dass der Seelsorger aus pastora-
ler Verantwortung, dıe Angehörıgen be1 der Bestattung iıhres Verstorbenen nıcht alleın
lässt  32 al  ©1 ist auch berücksıichtigen, dass dıe prinzıplelle Ablehnung eıner karchlı-
chen Miıtwırkung gerade In der schwıerigen Sıtuation unmıttelbar nach dem Tod eines An-

gehörıgen auf Unverständnıis stoßen und mıt dazu beıtragen kann, das Verhältnıis der Hın-
terblıebenen ZUT Kırche belasten.  6633 Damıt welsen dıe 1schoOoTie darauf hın, dass sıch dıe
Alternatıve ZUT Verweigerung der Vollgestalt des kiırchlichen Begräbnisses ın eiıner e-
renzierten Miıtwırkung der Seelsorger nıederschlagen ann  54

Dazu biletet dıe Neuausgabe der kirchlichen Begräbnisfeier 1U eıne Ordnung, dıe In der
genannten Sıtuation eıne konkrete se1ni Sıe baut auf Erfahrungen mıt dem odell
auf, das bereıts 994 in überarbeıteter assung VON den deutschen Bıschöfen HAD
legt wurde ast zeitgleich hatte dıe Erzdiözese alzburg einen äahnlıchen 1tus entwI1-
ckelt36, und auch dıe Wiliener Studienausgabe kannte eınen lıturg1ischen „„11röST für dıe Tau-
ernden beım Begräbnis eines/eıner Verstorbenen ohne relıg1öses Bekenntnis  u37. Den iade
hat das lıturgische Buch dem 2005 publızıerten Schreiben der deutschen 1SChOTe entlehnt:
Begleıitung, WEn eın karchliches Begräbnis nıcht möglıch ist.  35 Diıiese etwas sperr1g kKlın-
gende Bezeıchnung versucht sowohl den begleitenden Charakter der kırchliıchen Teılnah-
IN als auch den angeze1igten Verzicht auf Jedes amtlıche Handeln Cuiiie machen.
Denn des espekts VOT der Entscheidung des Verstorbenen und der Eindeutigkeıt
des kırchlichen Begräbnisses wıllen ist CS erforderlıch, dass In diesem Fall jede Verwechs-
lung mıt der Gestalt der katholıschen Begräbnislıturgie ausgeschlossen wiırd.

Darum soll etwa der begleıtende Priester oder Dıakon weder lıturgische eidung tragen,
noch w1e SONS üblıch auf dem Weg ZU Grab dem Sarg voranschreiten. ”” Ebenso wırd
auftf den eDrauc VOL Weıhwasser und Weihrauch verzichtet, dıe zeichenhaft dıe Eınglıe-
erung des Verstorbenen ın dıe Kırche kommemorIieren. So schon phänotypisc
markante Dıfferenzen ZUT kırchlichen Begräbnisfeler Zu ber auch In den übrıgen
Elementen WwWI1Ie VOT em 1m e1in  rende Wort und 1mM wırd dıe Perspektive urch-
gehalten, dass hıer dıe Kırche mıttels iıhrer Amtsträger nıcht fürbıittend für den oten e1n-
trıtt, sondern en begleıtet, dıie als Angehörige dıe Aufgabe aben, ihren Verstorbenen
bestatten. “ aran 11l dıe Kırche Anteıl nehmen und für S1e Irost und offnung beten
Dies Schlıe aber Te111e nıcht aus, dass Teiılnehmer AaUsSs iıhrem Glauben heraus Ge‘pete und

33 Vgl Pastorale Eınführung (2009) (Nr.
Ebd (Nr. 80)
Vgl azu Haunerland (2002) FE P65

35 Im Pastoralschreıiben der deutschen Bıschöfe VOIN 1994 Warlr dieses Modell och mıt dem Tıtel
‚Gebet, WE eın kırchliches Begräbnis nıcht möglıch ist““ versehen vgl Sekretarıat der eut-
schen Bischofskonferenz 1994 | Eıne Straffung und Gliederung erfolgte mıt der NUunNn .„„Be-
gleıitung, WE eın kırchliches Begräbnis nıcht möglıch ist‘  CC genannten Ordnung (vgl Sekretarıat
der Deutschen Bischofskonferenz
Vgl Kommıissıon für den Liturgischen Dienst der Erzdiözese Salzburg (1994)
Pastoralamt der Erzdiözese Wiıen (1999) I0
Vgl Die kirchliche Begräbnisfeier (2009) 335—339 Anhang Nrl Fast identisch fOr-
muhert das Manuale für dıe Begräbnisfe1ier (2008) 167173 „Begleıtung VOoN TIrauernden, WE

eın kırchliches BegräbnIis nıcht möglıch ist.  c
Vgl Dıe kirchliche Begräbnisfteıier (2009) 336.339 (Nr. Pastorale Eınführung (2009)
(Nr. 81)
Vgl Die kirchliche Begräbnisfeler (2009) 337%. (Nr. S Das anuale für die Begräbnisfe1ier
(2008) kennt demgegenüber eın explızıtes Fürbittgebet für den Verstorbenen und verbindet mıt
dem Erdwurtf auch eiınen ausdrücklichen Friedenswunsch: vgl ebd T: 174
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Fürbıitten für den Verstorbenen sprechen.4l Wiıchtig bleıbt dıie are Irennung zwıschen der
Felier des kırchlichen Begräbnisses und der gottesdienstlichen Begleıitung in eiıner schwier1-
SCcHh und kırchlich irregulären Sıtuation. Jedenfalls geht mıt der uiInahme dieser Ordnung
In das lıturgische Buch auch eıne pastorale Grundentscheidung für eiıne dıfferenzıerte Be-

gräbnisprax1s einher., für dıe viele Seelsorger ankbar se1n werden, weıl S1e kırchliche
Verantwortung und seelsorgliches Bemühen, Aufrichtigkeıit In der aC und Barmherzı1g-
keıt gegenüber den Menschen aNgCHMICSSCH verbinden. ““

Liturgische Feiern ach Großschadensereignissen un Katastrophenfällen
Gottesdienste nach sogenannten Großschadensere1ign1issen, nach nfällen, Naturkatastro-

phen und anderen tragischen Sıtuationen, be1 denen Menschen plötzlıch und gewaltsam AaUsSs

dem en gerissen worden sInd, tellen eine besondere Herausforderung dar Diese Feıern
en dıe Aufgabe, der oten ehrenvoll gedenken und den Hınterbliebenen und Betrof-
fenen (Rettungsdienste a.) WI1IE auch eliner trauernden Offentlichkeit einen für dıe
gemeiInsame I rauer geben. ” Weıl In dıesen Fällen vielTac mıt weıteren. In der ege
noch sehr starken Empfindungen und Emotionen w1e Nnmac und Verzweıiflung, aber
auch Wult und Schuld rechnen Ist, bedarf dıe Gestaltung eiıner olchen Gedenkfeıier be-
sonderer Sensı1bilıtät. em werden diese Feiern oft als ökumenische Gottesdienste
planen und begehen seIN, Was gerade angesichts eıner belastenden Sıtuation. WIEe S1e e1in
Unfall, eıne Gewalttat oder Naturkatastrophe darstellt, eıne gute Kooperation un den
Mitwirkenden voraussetzt Da nıcht selten auch eıne Fe1ier mıt Angehörigen verschıedener
Relıgionen gewünscht wırd, sınd zusätzlıch dıe damıt gegebenen Eıgenheıten erück-
sıchtigen, dıe allgemeın für das OTITfentlıche be1 multirel1ig1ösen Treffen gelten.“ HT-
schwerend kommt hınzu, dass dıe Feiern oft schon nach wen1ıgen agen stattfinden sollen.
weshalb 1U eıne appe Vorbereitungszeıt ZUrT erfügung steht. Da SchhelBblıc diese Got-
tesdienste vielfach auch eiıne große mediale Aufmerksamkeıt auf sıch zıehen. entsteht eıne
zusätzlıche Belastung für dıe Seelsorger, dıe hre Miıtwırkung gebeten werden.

Angesichts dieser besonderen Voraussetzungen und 1im 1 auf dıe Erfahrungen der
etzten Jahrzehnte biıetet die Neuausgabe der kirchlichen Begräbnisfeier 1m Anhang eiıne
oppelte eıne VergewıIisserung über und Gestaltung einer Feıer be1 TOBNSCHA-
denserei1gn1issen SOWI1E eın Modell für eiıne solche Feier  46  p

Zunächst wollen dıe orundlegenden Hınweilse auf dıe wesentliıchen Aspekte ZUr Vorbere1-
tung des Gottesdienstes aufmerksam machen ufgabe der lıturgıschen BEIET. Zuständıig-
keıten, aber auch Abgrenzungen polıtıschen nlıegen und Motıiven), dann konkrete
Themen der Gestaltung der Fe1ler anzusprechen. Aut diese Weilise steht den Verantwortlı-
chen eıne gufte Übersicht über dıe wıichtigsten klärenden Fragen ZU)E erfügung, SEWIS-

Vgl Pastorale Eınführung (2009) (Nr.
Vgl Haunerland (2002) 164f.

43 Vgl Dıie kirchliche Begräbnisfeıer (2009) 341—3406 (Anhang Nr. 7*_24*); Pastorale Eınfüh-
rung (2009) (Nr. 85) eıtere Hinweise In Sekretarıat der deutschen Bıschofskonferenz
2005b) 40—453
DiIie Pastorale Eınführung welst dabe1 hın auf dıe überarbeıteten und aktualısıerten Leıtlınien für
das Gebet be1 Treffen VO  — Chrısten, Juden und Muslımen (Sekretarıat der Deutschen Bischofs-
konferenz 2008 |); vgl uch Pastorale Eınführung (2009) (Nr. 87)
Vgl DIe kırchliche Begräbnisfeıer (2009) 3472—344 (Nr. SE
Vgl Dıie kırchliche Begräbnisfeıier (2009) 345f. (Nr. 12*_24*).
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sermaßen eiıne „Cheekliste , dıe dazu beiıtragen WIll, keine wesentlıchen Punkte be1 der

Vorbereıtung außer cht lassen.
ESs bedarf sıcher keıner umfänglıchen Erläuterung, dass jedes Großschadensere1ign1s und

jeder Katastrophenfall eıner ındiıviduellen Feiergestalt bedarf. dıe dıe konkreten Umstände
berücksichtigt. Insofern ware eın noch gu Rıtuale überfordert, wollte 65 eınen Rıtus

anbıeten, dessen Elemente lediglich mıt den Sonderheıten des jeweıligen ‚Falls” füllen
waren Realistischerweıise hat dıe kirchliche Begräbnisfeier eshalb lediglich eın „Struk-
urmodell“‘ aufgenommen47 . das -„AUr katholische Felern nach Todesfällen be1 TOBSCHA-

.48 ist und eıne grundlegende Orientierungdensereign1ssen oder Katastrophenfällen gedacht
und se1n ll Gegliedert In dıe Elemente Eröffnung, Wortgottesdienst, Gedächtnıis
der Toten (darın eın zeichenhafter Rıtus des Gedenkens), Fürbitte und (und Ab-

SChIuUSS 6S sıch den au eıner Wort-Gottes-Feıer d}  ‚ ergänzt das hıer spezl-
fische Gedächtnis der oten

Die Feier der gemeinsamen Verabschiedung hzw. Bestattung
VonNn fol geborenen Kindern UnN Fehlgeburten

Seıit den 1990er Jahren ist ıIn Medizın, Psychologıe und Pastoral dıe Sensı1bilıität für jene
ern (und Geschwiıster) gewachsen, dıe ıhr iınd uUurc eıne Früh- oder otgeburt verloren
en So hat bereıts 993 dıe Deutsche Bischofskonferen auf dıieses bIs ın noch wen1g
beachtete Phänomen hingewlesen und Hılfen für dıe seelsorglıche Begleitung angeboten.49
Darın finden siıch auch „Anregungen persönlıchem und lıturgischen Feıiern
Konnte für den unsch mancher ern, ıhr totgeborenes ınd In eiıner gottesdienstlichen
Fe1ler bestatten, auf das Kinderbegräbnıis der kirchlichen Begräbnisfeier mıt seınen Jex-
ten „Für eın ungetauftes K d“ verwliesen werden?‘ zeıgte sıch, dass TOTLZ er prinzı-
piellen Berechtigung, ın diıesem Fall auf den rdo für das Kinderbegräbnıis zurückzugreıfen

eiıne daran angelehnte, allerdings modifizıerte Form wünschenswert erschien.?  2 Verlangte
doch dıe gewachsene Aufmerksamkeıt für dıe spezıelle Trauersituation der betroffenen
ern (und Geschwisterkinder) eıne deutlichere Anpassung der Feiergestalt, wobe1l aller-

ings auch dıe Ordnung des Kinderbegräbnisses dıe veränderten Mentalıtäten und Empfin-
dungen berücksichtigen sollte  53

Verbunden damıt und geförde HEG dıe Krankenhausseelsorge wandelte sıch zudem
vielerorts ın den Krankenhäusern und pıtälern der Umgang mıt oten SOWI1e fehl- und
totgeborenen Kındern hre Le1ıber wurden 1Un nıcht mehr entsorg(, sondern 1ın eıner e1ge-

Das Liturgiebuch spricht hıer ausdrücklich VOIN einem „„Strukturmodell“ (vgl DiIie kirchliche
Begräbnisfelier 2009 345 Nr
Pastorale Eınführung (2009) (Nr. 87)
Vgl Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (1993) FEıne Neufassung erschiıen unter dem
Tıtel Wenn der Tod Anfang steht Eltern trauern iıhr neugeborenes ınd Hınweilse
ZUTr Begleıitung, Seelsorge und eratung (Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz [2005a])
vgl darüber hınaus Bischöfliches Generalvikarıat Fulda (2003)
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (1993) 262
Vgl ebd 27.35—38

52 Zum Begräbnis eines Kındes vgl Dıie kirchliche Begräbnisfeier (2009) PE (Kapıtel Nr
76—203); Pastorale Einführung (2009) (Nr. 33) Dass ber ıne auf dıe besondere Sıtuation
bezogene Feıer schon se1ıt geraumer eıt als hılfreich erachtet wurde, ze1ıgt bereıts das Bemühen
in der Studienausgabe Wıen (Pastoralamt der Erzdiözese Wıen 1999|) 45—48 (Begräbnıis eines
Ungeborenen).

53 Vgl Haunerland (2006)
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HC Feıier bestattet oder verbrannt. Damıt entstanden neben indıvıduellen Begräbnisfeiern
auch Gottesdienste, In denen sıch (neben den Eltern) das Klınıkpersonal In eiıner geme1n-

Feıler VoN den Kındern verabschiedete und <1e bestattete.
Auf Grund dieser Entwıcklungen und der Überzeugung der Kırche glaubwürdıg Aus-

TU geben, dass auch der FÖötus 1m Mutterle1ıb Mensch VoNn Anfang Ist, hat dıe
kirchliche Begräbnisfeier eıne Ordnung aufgenommen, dıe VOT em jene 1m Auge
hat, be1 denen ern, Pflegepersonal und andere Teilnehmende sıch gemeInsam VON den tot

geborenen Kındern und Fehlgeburten verabschlıeden bzw deren Le1iber bestatten oder In
eiıner Urne beisetzen. “ Diese Feler geht VoNn der Grundgestalt der katholischen BegräbnIis-
feıer bzw der Feıer der Verabschiedung VOTI eiıner Eiınäscherung dU>S, kann aber auch für
ökumenische Gottesdienste entsprechend abgewandelt werden. Denn WEn ern ıhr 1ınd
taufen lassen wollten, CS aber VOT der auilie stırbt, gewährt das kanonısche ec dıe iırch-
16 Bestattung. ” Aus diesem TUN:! sıieht dıe Ordnung auch dıe Beıbehaltung der üblı-
chen Grabrıten VOL, wobel verständliıcherweıise dıe Begleitworte 7U Weıhwasser- und
Weıiıhrauch-Rı entfallen mussen, da S1e explızıt VON den vollzogenen Inıtiationssakra-
menten ausgehen.

Veränderungen un Korrekturen INn der Grundgestalt der Begräbnisfeier
Wıe eingangs erwähnt konnte 6S be1 der Revısıon des lıturgischen Buches nıcht eıne

generelle Neufassung der kırchliıchen Begräbnistelier gehen Deshalb nthält das Buch dıe
bısher bekannten Grundformen mıt dre1 und ZWEI Stationen SOWI1e mıt eiıner Statıon, Aaus

denen gemä den Ortsublıchen Gewohnheıiten und entsprechend der besonderen Sıtuation
des jeweılıgen Begräbnisses ausgewählt werden annn  56 Allerdings erwliesen sıch aufgrund
der bısheriıgen rfahrungen 1im deutschen Sprachgebiet und der geäußerten Reformvor-
schläge einzelne Korrekturen, Verdeutlichungen und Akzentsetzungen als notwendıg und
sinnvoll. Darüber hınaus lassen sıch ein1ge Leıitlinıen bemerken, dıe versuchen, der kathol1-
schen Begräbnislıturgie noch mehr ontur und Profil geben

Dazu 7A EeIW. das Bemühen eınen aNgCMECSSCHCH Ausgleıch zwıschen dem berech-
tıgten unsch, der Indıyıdualıtät e1ınes Verstorbenen ın der Feıier Raum geben und der
entlastenden edeutung eines gleichbleibenden und damıt festen Rıtuals, ın dem sıch auch
dıie gleiche ur enr Getauften in der Gemeininschaft der Kırche nıederschlägt. Während
der Wortgottesdienst bzw dıe einführende Stat1o ın der Friedhofskapelle oder ın der Kırche
flexibler In der Textauswahl dıie Jeweılıge Sıtuation berücksichtigen und in der Homiuilıie das
W ort Gottes im ıc auf den Verstorbenen auslegen kann. behält dıe Stat1ıo rab STAT-
ker hren rıtuellen, gleichbleibenden Charakter. Dies erscheımnt auch insofern sSiınnvoll,
da dıe Grablegung dıe Irennung VO Verstorbenen besonders 16 rleben lässt und dar-

hıer dıe stabıilisıerende Funktion des lıturgischen Rıtuals als hılfreich erfahren werden
kann.

Dıi1e Feier der gemeInsamen Verabschiedung bzw Bestattung VO  —; tot geborenen Kındern und
Fehlgeburten. In Dıie kırchliche Begräbnisfe1ier (2009) BATZARG (Anhang Nr. 25*—48*).
Vgl Pastorale Eınführung (2009) (Nr. 90) mıt Verweıls auf eb 1 9 Anm. (CIG 1983, Cal

1183 Z „‚Wenn ern vorhatten, ihre Kınder taufen lassen, diese ber VOTI der Taufe VOI-

storben SInd, kann der Ortsordinarıus5ass S1e eın kırchliches Begräbni1s erhalten.‘ Die
hıer geforderte Zustimmung des Ortsordinarıius haben dıe Diözesanbıischöfe (und Terrıtorialäbte)
der (Erz-)Bıstümer Deutschlands, Österreichs und der Schweiz SOWI1e der Erzbischof VoNn Luxem-
burg generell erteılt.““
Vgl Pastorale Eınführung (2009) 16—19 (Nr. (Nr. 37)
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iınirıe Haunerland, Leıter der Arbeıtsgruppe ZUT Revısıon des Begräbnisrıituales, hat
eshalb VON eiıner Unterscheidung zwıischen dem „Ordınarıum" und dem „Proprium“ der
Begräbnıisfeıier gesprochen. So findet sıch In der Grundform der Kapıtel HIV das (Ordı1-
narıum mıiıt olchen Texten, dıe In vielen Fällen zumiıindest grundsätzlıch gee1gnet ersche1-
Nne  - Die Sondertexte für bestimmte Sıtuationen bılden dann das Propriıum, das 1im umfang-
reichen Kapıtel 11 gesammelt ist. e1 konnte 65 weder darum gehen, NUrTr einzelne (Ora-
tionen anzugeben, noch möglıchst vollständıg für alle austauschbaren Elemente spezıelle
Texte anzubıileten. )as Buch beschreıtet eınen Mıttelweg, indem 6S neben Oratıonen auch
Hınweilse auf gee1gnete Schrı  esungen und Psalmen g1bt oder gelegentlıch Formulıerun-
SCH für das einführende Wort vorschlägt. Damıt regt 6S d}  n auf passende bıblısche Per1iko-
PCH aufmerksam werden oder s1ıtuatıv freıe Eınladungen, Monıitionen eic gestalten.

Auf diese Weıise hat sıch dıe Textauswahl gegenüber dem bisherigen deutschsprachigen
Liıturgiebuch eutlıc erhöht, schon weiıl nach Maßgabe des gegenwärtigen Lıiturglierechts
alle Texte der Edıtıo DıICA In den volkssprachlichen usgaben übersetzt werden mMussen
und damıt auch bısher nıcht übernommene Texte aus dem rdo exsequiarum das Angebot
vergrößern. Darüber hınaus stellt das Buch aber auch ergänzende Hınweilse und Texte für
jene ZUT erfügung, In denen Menschen Urc äußere Gewalt, IHC Su1zıd oder auch
beım Eınsatz für andere Tode gekommen sind.°® Dazu fanden sıch 1m bısherigen Buch
lediglıch der Sammelrubrıi TÜr besondere Sıtuationen“ vereinzelte und oft wen1g
aussagefähıge Textangebote.

Zur Erweıterung des Textkorpus ug dıe uInahme zusätzlicher Schrıftlesungen, Ant-
wortpsalmen und Verse VOT dem Evangelıum be1, womıt 1UN eın reicherer Schatz bıblıscher
Perıkopen für dıe Verkündigung ZUT erfügung steht. Dazu gehö auch dıie vermehrte
Auswahl VOIN Psalmen und psalmähnlıchen Cantıca, dıe VON jeher dıe Begräbnislıturgie
eprägt en und auch heute wertvoll SINd, da In ıhnen I rauer und age ebenso ZU

Ausdruck kommen w1Ie ank und offnung. /u eCc erinnert dıe Pastorale inführung
e dıe alte., vielTacC aber VETSCSSCHC Tradıtion, wonach dıe Psalmen In der Totenlıtur-
g1e vielTac stellvertretend für den Verstorbenen (iIn DEFSONG 'efuncti rezıitiert werden.
Auf diese Weılse erscheımint der Verstorbene gew1issermaßen als der ın dieser Feler selbst
zentral Handelnde VOTL Gott Der eDrauCc der Psalmen beım Begräbnis ann in diıesem
Verständnıiıs durchaus noch einmal HEHC Perspektiven für Verkündigung und eröff-
NnenN

Zum Bereıich der Akzentulerungen und kleineren Korrekturen In der Grundgestalt der Be-
gräbnısfeler gehö dıe deutlichere Kennzeichnung der Verabschiedung als Aetzte nemp-
fehlung“ des Verstorbenen, womıt der vollständıge 1te dieses e1ls der Fe1ler aus der Ediı-
t10 pıca des rdo exsequiarum übernommen wurde . ©® ber auch inhaltlıch hat INan diese
ase der Begräbnisfe1ler insofern gefüllt, als Nun das ZU äaltesten Bestand der römischen
Begräbnislıturgie gehörende Responsorimum Subvenite sanctlı Dei (Kommt ihr He1-

Vgl Haunerland (2006) 99f.
58 Vgl Dıiıe kıirchliche Begräbniste1ier (2009) 166172 (Nr. 258—265). Zur Gewährung des karchlı-

hen Begräbnisses beım Su1zıd vgl Pastorale Eınführung (2009) DAr (Nr. 40)
Pastorale Einführung (2009) 23f. (Nr. 43) Zur Bedeutung der Psalmen iın der Totenlıturgie vgl
Kaczynskı (1983) Häußlıng (2001) PE
Vgl DIie kırchliche Begräbnisfeier (2009) passım.; Der rdo exseqularum spricht VoNn der
„ultıma commendatıo et valedıctio0°°.
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igen Gottes) In deutscher Sprache fakultatıv wlieder ZUTL erfügung steht®”. und für dıe
Chrıistus-Anrufungen, dıe DNUN ZU Sıingen eingerichtet SINd, neben der bısher bekannten
Form, eine eIwas erweiıterte Lıtane1 aufgenommen wurde ©* em wırd dıe Oratıon ZU
Abschluss der ;:LEetzten Anempfehlung und Verabschiedung“ ausdrücklıich als erab-
schıedungsgebet”“ charakterısıert, den spezliellen Akzent dieses Gebetshandelns deutl1-
cher erscheinen lassen ©
uch dıe Prozessionen (vom Trauerhaus ZUEE Kırche., VoNn der Kırche ZU) Grab, VoNn der

Friıedhofskapelle ZU) rab eie): dıie eın Kennzeıchen der kırchliıchen Begräbnisfeı1er SInd.
werden 1U urc eiıne eigene Rubrık und mıt Hınweıisen ZUT Gestaltung deutliıcher hervor-
gehoben. Weıl 6S hler nıcht ınfach pragmatısche Ortsveränderungen geht, sondern
dıe elernde Ausdrucksgestalt den Wegcharakter des Österlıchen Übergangs VO Irdı-
schen en Z.U] en be1l Gott, für den Fransıtus Domini VO Tod eben, dem
der Verstorbene Uurc seine sakramentale Eıngliederung Anteıl hat, mMussen dıe Prozess10-
NnenNn In iıhrer spezliellen hlıturgietheologischen edeutung wahrgenommen werden ®

Schlıeßlic wurden ein1ıge kleine Korrekturen und Verdeutlichungen be1 den Rıten
Trab vOLrSCHOMMCN, dıe als Kıgenriten 1Im deutschen Sprachgebiet verwurzelt sınd und
keıine Vorlage 1im lateinıschen rdo EXSEQULArUM haben © So wırd HUn aufgrund zuneh-
mend gegenteılıger Praxıs deutlicher darauf aufmerksam gemacht, dass der Sarg auch
tatsächlıc während der Feıler 1Ns G’rab eingesenkt wird.°® Ebenso wiıchtie sınd dıe Begleıt-
WOoTrte ZUT Besprengung mıt Weıhwasser und ZUT Weıhrauchinzens. Das Deutewort ZU
Weıhwasser pricht 1Un klarer den Bezug zwıschen der auTie auf den Tod des Herrn und
die olfnung auf dıe Auferstehung mıt ıhm nac Röm 6,3-—1 dU:  N „In der auTife bıst du
mıt Christus egraben worden und hast in iıhm en empfangen. Der Herr Vvollende

dır, W ds$s ß In der auTtfe begonnen hat.“67 Ahnlich akzentulert das Deutewort Weıh-
rauchrıtus dıe Besiegelung der auTie In der Fırmung: „Demmn Le1ıb Wal Tempel des eılıgen
Gelstes. Der Herr nehme dich auf In das hımmlısche Jerusalem.  <cOS Damıt erfolgte zugle1ic
eıne der lateimıschen Vorlage orlentierte Fassung Das Begleıtwort ZU Erdwurf.
der das Zuschaufeln des Grabes antızıplert, nüp 1UN wlieder dıe ältere, weıl 1D11SC
bezeugte Tradıtion und grei el auf Jenes Wort zurück, das aus dem Aschenritus des
Aschermittwochs ekannt ist und das hıer angesıchts der Vergänglıchkeıit des Lebens dıe
offnung auf Rettung und Auferstehung proklamıert: „‚Stau bıst du und ZU au
du zurück. Der Herr aber wırd diıch auferwecken.  69 Endlıiıch wurde eıne „Stolperstelle“
beseıtigt. Der Frıedensgruß, der dem Verstorbenen Ende des Begleıitworts ZUT euzauf-
riıchtung bzw ZU Kreuzzeıchen als „Lebewohl“ der kırchliıchen Gemeinnschaft oıilt, O_

Vgl Die kırchliche Begräbnisfeier (2009) Un (Nr. passım ZUT Sache vgl Lıiturgisch
Woordenboek 2!
Vgl Dıiıe kırchliche Begräbnisfeier (2009) 3771 (Nr. passım.
Vgl Die kırchliche Begräbnisfeier (2009) (Nr. 60) passım, Jeweıls mıt VerweIls auf weıtere
Gebete ZUT Auswahl In Kapıtel VIN/I bzw
Vgl Pastorale Eınführung (2009) (Nr. 58); ZUT Sache vgl Bärsch (2003) 6367
Vgl Bärsch (2003) 68— 79
Vgl DiIie kırchliche Begräbnisfeıier (2009) (Nr. 98) passım; Pastorale Eınführung (2009) 31
(Nr. 63)
Dıie kırchliche Begräbnisfeıier (2009) (Nr. 99) passım: vgl Pastorale Einführung (2009) (Nr.
60)
DiIie kırchliche Begräbnisfeier (2009) (Nr. 100) passım; vgl Pastorale Eınführung (2009)
(Nr. 61)
Dıie kırchliche Begräbnisfeier (2009) (Nr. 101) passım.
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zierte vielTac dıe hlıer verständlıcherweise unpassende Antwort der Gemeınnde „Und mıt
deinem Gelste.“‘ Um diese Irrıtation vermeıden, wurde der Friedenswunsch leicht
tformulıert: „Der Herr chenke dır selınen Frieden.  c 70

Aufmerksam machen ist schlıelblıc auf dıe hervorgehobene tellung, dıe das
des Herrn 1UN einnımmt. Bısher folgte auf Fürbıitten und V aterunser (mıt Doxologie! eıne
als Schlussgebet gekennzeichnete Oratıon SOWIeEe eventuell der Marıengruß, bevor mıt dem
als ‚abschlıeßendes Segenswort“ benannten Gebetsvers „HCIT‚ 1D ı1hm und en Ver-
storbenen dıe ewı1ge Rh“ er mıt dem Feıierlicher Schlusssegen) dıe Grabstatıo ende-
te Jetzt aber Sschlıe das Herrengebet dıe Fürbıitten und damıt das € für Ver-
storbene und Lebende‘*‘‘ ab. weshalb auf das gemeIınsam gebetete Vaterunser einschheblıc
der Doxologıe lediglich noch der Gebetsruf ”Herr7 g1b ıhm/ihr und en Verstorbenen dıe
ew1ge Ruhe‘‘) als „Abschluss‘ O1g War ann der Vorsteher der Feler anstelle des Vater-
uUuNsers eiıne abschließende Oratıon sprechen, als Regelgestalt ist aber der sehr eindrückliche
chluss der Feıler mıt dem gemeInsamen des Herrn und dem ‚„„.klassıschen“‘ Gebets-
VCIS vorgesehen. ”“ Daran kann sıch selbstverständlich, üblıch, der arıengru.
schlıeßen

Es heßen sıch noch eiıne el weiıterer kleiner Veränderungen und Akzentulerungen
führen, WIE etwa das LICUu formulierte, als gedachte Eröffnungswort, das notTIalls auch
In der vorlıegenden Form vorgetragen werden 14  kann oder dıe 1UN inklusıv gefasste ıtte
für „alle ebenden., besonders für den Menschen aus uUuNnseTrer Miıtte., der als erster der em
Verstorbenen VOT das Angesıicht Gottes tolgen wird‘“ > Gleichwohl wırd 6S 1im 16 auf
dıie Jetzt erschıenene Neuausgabe der kirchlichen Begräbnisfeier, deren wichtigsten InnOva-
tiven mpulse vorgestellt werden sollten, weıterhın offene Wünsche geben Und sıcher
werden immer wlieder Deelsorger auf Sıtuationen treffen, dıie 1m vorlıegenden Rıtuale nıcht
oder DUT unzureichend berücksichtigt SINd. Keın noch lıturgisches Buch ann alle
und jede Gegebenhe1i und Jegliıche rtlıche Gepflogenheit einbeziehen. Deshalb wırd CS
darauf ankommen, dass VOT em dıe Verantwortlichen und Seelsorger In den Pfarrge-
meınden, WI1e schon bısher, sıch mıt dem lıturgischen Buch und selinen vielfältigen nNalten
vertraut machen., sıtuationsgemäß und kenntnisreich, würdıg und sinngerecht dıe 1ıtur-
g1e des Begräbnisses vorzubereıten und leıten. IC 1Ur weıl inzwischen dıe Leıtung
VoNn Begräbnissen auch VON bıischöflich beauftragten Laıen wahrgenommen wırd, sondern
weıl dıe Fe1ıier der Begräbnislıiturgie immer Feiler der Kırche ist, WI1Ie s1e In der konkreten
Pfarrgemeinde In Erscheinung trıtt, ware 6S keın geringer Beıtrag ZUT VvielTac gewünschten
lıturgischen Bıldung, WECNnN dıe TIICUu erschıenene kirchliche Begräbnisfeier Inıtiatıven In den
Gemeılinden anstıeß, dıe theologischen und spırıtuellen Grundlinien der Begräbnisliturgie
entdecken und dıe daraus erwachsenen nregungen für Liturgie und Pastoral im Angesıcht
Vomn Tod und I rauer fruchtbar machen.

Dıe kırchliche Begräbnisfeıier (2009) (Nr. 102) passım.
Vgl Dıie kırchliche Begräbnisfeıer (1973) 68—70 (Nr. Epassım

/3 Vgl Dıie kırchliche Begräbnisfeıier (2009) 69f. (Nr. 104—106) passım
Vgl Dıiıie kırchliche Begräbnisfelier (2009) (Nr. 107) passım.
Vgl Die kırchliche Begräbnistfeier (2009) (Nr. 45) passım.
Dıie kırchliche Begräbnisfeier (2009) (Nr. 104) passım.
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olfgang Ratzmann, Leipzıg
/weil evangelische Bestattungsagenden

Die heiden großen evangelischen Kirchenbünde IN Deutschland, die IN der Verei-
nıgten Evangelisch-Lutherischen Kirche (VELKD) zusammengeschlossenen E-
rischen Landeskirchen un die IN der Evangelischen Kirche der Union hbzw
In der (/nion Evangelischer Kirchen vereinten unierten Landeskirchen ha-
hen INn den etzten Jahren jeweils eINe Bestattungsagende beschlossen, die sich
War IN Vielem ähneln, aber dennoch IN manchen Entscheidungen EeuULLIC VON-

einander unterscheiden. el 'nielen nicht /Ur die re des Erscheinens der
beiden kirchenoffiziellen Bücher eINe gZeWlSSeE die ulherısche Agende CF -

schien schon 719906 die unierte acht re später IM Jahr 2004° sondern auch ein
Jeweils elWAS unterschiedliches Grundverständnis IM E auf die Aufgabe des
Dienstes der Bestattung.

Die Ilutherische Agende
on außerlich g1bt sıch dıe lutherische Agende als gottesdienstliıches Buch eiınes

1yps erkennen, der sıch nıcht mehr HTIG appe Präzisıon und sıtuatıonsunabhängıge
Einheıtlıchkeıit der Ordnungen auszeıichnet, sondern eher C 1e und eiıne relatıv
oroße VON gottesdienstlichen Ordnungen und Texten. Während der Band des
Agendenwerks der noch Anfang der 1960er Te alle Amtshandlungen (Taufe,
Muttersegnung, Konfirmatıon, Beıchte, Irauung, Begräbnıs, Abendmahl muiıt Kranken und
Sterbenden, Überftritt und Wiıederaufnahme ın dıe Kırche, Feıler VON Gedächtnistagen)
fasst und auf 266 Selten dargestellt hatte erschıenen dıe Kasualıen se1ıt dem Ende der
190er TE Jjeweıls In getrennten Bänden .„DIe Bestattung” wurde als eılban der
lutherischen Amtshandlungen Agende ILI) publızıert und umfasst alleın BB Seıten.
elche Faktoren SOISCH für diese quantıtative ermehrung kırchenoffizieller Handre1-

chungen? Eın Grund sınd dıe umfangreicheren lıturgiedidaktischen Erläuterungen, dıe In
der lutherischen Agende schon alleın 20 Seılten füllen .“ e1 steht sıcher dıe ber-
ZCUSUNS 1m Hıntergrund, dass 1m heutigen relıg1ösen und gesellschaftlıchen Kontext dıe
lıturgisch Verantwortlichen sehr wIissen müssen, WAas S1e seelsorgerlıch und lıturgisch
tun, das eigene Handeln kompetent auf dıe Jeweıllıge Sıtuation beziehen können und

ın der Wahrnehmung der pastoralen Rollen sachgerecht und authentisch handeln
können. Eın anderer CGrund sınd aber dıe vielfältiger gewordenen lıturg1schen Formen., dıe
sıch zunächst AaUus dem Gesichtspunkt ergeben, dass dıe kıirchliche andlung einem Sarg
nıcht NUur eın einmalıg-punktuelles Geschehen se1in sollte (was S1e de facto meılst 1st), SON-

dern dass S1e als mehrgliedriger seelsorgerlich-rıtueller Prozess mıt mehreren möglıchen
Stationen verstehen ist. Deshalb werden In der lutherischen Agende ZWeIl Formen für
den „Dıienst Im Sterbe- und Irauerhaus““ vorgeschlagen („Aussegnung“ und „Abholung““
und nach der Darstellung verschledener ‚„Gottesdienste ZUT Bestattung‘ auch weıtere Hın-
welse Z Gestaltung der Fürbitte 1mM Gemeindegottesdienst und „Gedenktag der Ent-

Agende für evangelısch-Ilutherische Kırchen und Gemeıinden (1996)
Agende für dıe Union Evangelıscher Kırchen In der EKD (2004)P E OR Agende für evangelısch-Ilutherische Kırchen und Gemeıhinden (1963)
Agende für evangelısch-lutherische Kırchen und (Gemeı1inden (1996) 11—3
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schlafenen““ (Totensonntag/Ewigkeıtssonntag) gegeben. DIe vielfältiger gewordenen 1turg1-
schen Oormen betreffen aber auch dıe vorgeschlagenen Gottesdiensttypen, mıt denen INan

dıe jeweılıgen Okalen Tradıtiıonen und dıe seelsorgerliıc unterschiedlichen Herausforde-
rungch aufzunehmen versucht. So werden nacheinander angeboten: N /uerst ıIn der apel-
le/Kırche, fortgesetzt Grab, IT) Nur 00 Grab, zuerst Grab, fortgesetzt ın der
Kıirche/Kapelle, IV) Bestattung eines Kındes, (V) Be1l e1ıner Eiınäscherung: (A) (Jottes-
dıenst In der Kapelle/Kırche, (B) Urnenbeıisetzung, VI) Gedenkgottesdienst (wenn keın
normales Begräbni1s stattfinden konnte, nach eıner Katastrophe oder WEenNn der eıiıch-
Nal der Anatomıie ZUT erfügung gestellt WITrT Und Sschheblıc ist dıe quantıtative 7u-
nahme der Agende auch den reichlıchen Gebets- und bıblıschen Lesetexten verdanken,
dıe auf mehr als 100 Seıiten den für dıe Feıler Verantwortlichen ZUT Auswahl vorgeschlagen
werden.

Wodurch zeichnet sıch diese Agende inhaltlıch aus’? Wır beziehen unNns el auf dıe dre1
unterschiedlichen Textteıle des Buches auf dıe für dıe Grundsätze wichtigen einführenden
Erläuterungen, auf dıe In ıhm aufgeführten Ordnungen und auf den Textanhang Ende

a) Die Erläuterungen
Wıe wırd dıe Bestattung in dieser Agende verstanden? In gul lutherischer Tradıtion wırd

In den Erläuterungen zunächst dıe seelsorgerliche andlung den betroffenen Hınterblie-
benen ın den Miıttelpunkt gestellt, denn S1€e se]len VO Tod als „tiefster Anfechtung iıhres
aubens  c betroffen.” Es sSe1 Ausdruck der 1ebe., dass sıch .„die (GGemelnnde‘‘ ihnen und
zugleıich auch ihren Toten zuwendete, indem S1e dıe Verstorbenen urc gottesdienstliche
Handlungen ihrer etzten irdıschen Stätte gelertete und S1e In und egen der na
(GJottes efehle.® Für dıe Gottesdienstgestaltung werden weltere theologısche Hınwelse
gegeben: Es se1 dem „tıefen rnst eines Begräbnisses” Raum geben, we1l ZU AUS-
druck komme, dass 99-  e  en und terben eines Jeden Menschen unter dem Gericht Gottes
über dıe un:! stehen‘““ würden, andererseı1ts könne deutliıcher VON der offnung
ure dıe Auferweckung Jesu Christı VON den JToten gesprochen werden. / er I rauergot-
tesdienst sSEe1 eın besonderer Gottesdienst angesıichts des indıviıduellen Lebens, das Ende

se1 Und eshalb sSe1 T: dem Jeweılıgen Fall ANSCHICSSCH auch 1mM 1INnNDl1c auf
dıe Miıttrauernden gestalten.“ Er sSe1 aber als Gemeindegottesdienst aufzufassen. nıcht
1Ur als Feıler der betroffenen Hınterbliebenen Das hätte auch 1im 16 auf dıe Fürbit-
ten gestalterische Konsequenzen. Und hıer unterscheı1det sıch diese Agende eutlic VOoNn

ihren Vorgängerinnen, dıe noch ganz VO Verkündigungsaspekt domimniert wurden dieser
Gottesdienst mMusse als „Rıtus””, alsoO auch VON se1ıner Handlungsseıte her egriffen und
gerade als für den Pfarrer/dıe Pfarrerın und dıe Miıtfei:ernden verstanden werden.

Kırchenrechtlich wırd vorausgesetzl, dass dıe cCNrıstiliche Gemeıninde 1UT iıhren getauften
Ghedern gottesdienstlich andeln habe Getaufte und AdUus der Kırche ausgetretene ehe-
malıge Gheder würden „grundsätzlıch nıcht kıirchlich bestattet‘‘. Es könne bestimmten
Umständen aus seelsorgerlichen Gründen einmal eıner anderen Entscheidung kommen.
ber dıe Agende nenn ründe, sıch eıne solche Entscheidung nıcht leicht
chen  3 ıne Selbsttötung se1 „keımn Grund. den Gjottesdienst ZUT Bestattung versagen““.

Erläuterungen LE 11
Erläuterungen I’ und 2’ l
Erläuterungen I’ 4’
Erläuterungen I) 3:U BEK s 2 y S E D Erläuterungen 1L, 39
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ber En wiıird auf dıe A vadelen und vielschichtigen Ursachen‘‘ hingewlesen, dıe be1 einem
Gottesdienst In einem olchen edenken selen. DiIie Erdbestattung wırd als dıe se1it
dem Jahrhundert „allgemeın bliıche CATIS  ıche Bestattungsform“ bezeıchnet. ber 111a

vermeıldet CS, andere Bestattungsformen krıtisıeren. Sıe werden vielmehr nüchtern D
nann dıe Eiınäscherungen, die Seebestattung; und CS wırd kommentiert, dass diese Bestat-
tungsformen „1m allgemeınen nıcht den Glauben gerichtet“ sel]en und eshalb mıt
(Gjottesdiensten verbunden werden könnten.

Knapp wırd der Sınn vieler gottesdienstlicher DSequenzen erläutert. €e1 werden sowohl
inhaltlıch wichtige nlıegen bewusst emacht wI1e auch einzelne Konfliıktsıtuationen VOI-

geklärt (gewünschte usı dıe un dem Gesichtspunkt prüfen sel. ob S1e sıch mıiıt dem
gottesdienstliıchen Charakter der Feler vertrage, zugle1ic wırd eine oroßherzige und VOI-

ständniısvolle Haltung angeraten; aCcCANrulife als Elemente nach dem Abschluss des (jottes-
dıenstes, nach dem Segen). ” Kontroverstheologisch interessant ist, inwıefern evangelısche
Begräbnisfeiern dıe Fürbitte für den Oien pflegen dürfen Hıerzu el ‚„„Das fürbıttende

für dıe oten ist In der über den Tod hinausreichenden Gemennschaft mıt Chrıstus
egründet. DIe etende Gemeıninde hält sıch dıe Verheißung der nade: S1e stimmt mıt
ıhrem Beten In den Heıilswillen Gjottes G1n «1 Zur Segnung VoNn Verstorbenen wırd auf dıe
regıonalen Tradıtionen hingewlesen und zugle1ic e1in lıturg1ischer genannt, dem dıe-
SCT Brauch seinen guten alz hat be1 der Feıler der „Aussegnung‘‘. Die Agende rechnet
damıt, dass CS gelegentlich üblıch sel, dıe Toten auch noch nach der Grablegung
SCRNCN. Sıe raum): e1n, dass sıch dagegen theologıische edenken formulıeren lassen, S1E
interpretiert diıesen egen aber m Sınn eiıner intensıven Form des fürbıttenden eden-
kensc 13 und gestatiet S1e als Varıante mıt der Hınzufügung „WOo dıe Ordnung der 1ed-
kırche dies vorsieht.“ “ Der Bedeutung das Handlungsaspekts gemä wırd Sschheblıc auf
rıtuelle Elemente hingewlesen, dıe edacht und nach Möglıchkeıt instalhert werden sollen
dıe Prozession ZU Grab, das V orantragen eines Kreuzes abel. dıe edeutung der bren-
nenden (OQsterkerze In der Kırche oder Feierhalle Schlıeßlic werden dıe eiınzelnen gotles-
dienstlichen Formen erläutert. e1 wırd teilweıise auf lıturgische Stücke hıngewlesen, dıie
besonderer Aufmerksamke1 werTt SINd, WwI1e dıe Eınleitung be1 der Bestattung elınes
Kındes Dazu e 6S „Die vorgeschlagenen Lexte sınd HUT als Muster verstehen: s1e

ca 15ollten nıcht unverändert übernommen werden.

b) Die gottesdienstlichen Ordnungen
Der prozessuale Sınn der gottesdienstliıchen Formen kommt darın ZU Ausdruck. dass dıe

ersten beıden Formen für den seelsorgerlichen Dienst zwıschen dem eingetretenen Tod und
der orößeren gottesdienstliıchen Feıler darstellen

Die „Aussegnung””, konzıpiert als Abschiedshandlung VO Verstorbenen, WeNnNn der
Leıichnam noch anwesend Ist, bzw als Andacht mıt den Hınterbliebenen el WCCI-

den als fakultatıve Möglıchkeıiten eingebettet ın bıblısche Lesungen und Gebete
Z7Wel Stücke vorgeschlagen, dıe seelsorgerlıc eıne ogroße Bedeutung en der alte
Valetsegen (AES dıch Gott, der Vater, der dıch nach seinem en eschaf-

Erläuterungen 1L, 6’
Erläuterungen 1L, 18

13
Erläuterungen 1L, 5 9
Erläuterungen 1L, 6 L SE
Agende für ev.-Iluth. Kırchen und Gemeıinden,

15 Erläuterungen I f,
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fen hat Es diıch Gott, der Sohn, der dıch Hr se1ın Leıiıden und terben erlöst
hat Es dıch Gott, der heılıge Geıist, der dıch seinem Tempel bereıtet und
geheıuligt hat Der Dreiemige Gott se1 dır onädıg 1m Gericht und chenke dır das eW1-
Z Leben” und der sogenannte 9 5-  schied”, der ohl erst In der Jüngeren eıt aus 11-
turgıschen Büchern anderer Kırchen übernommen worden ist und sıch chnell VCI-

breıtet hat In ıhm el CS Wır nehmen SCHI1€e: VON Wer 1e/1hn 1eb-
gehabt und geachtet hat, trage diese 16 und Achtung weıter Wer hr/ıhm eit-
W dads schuldig geblieben ist olcher 1e In W orten und Taten, bıtte Gott Ver-
gebung Und WE s1e/er wehgetan en ollte, verzeıhe hr/ıhm Vielleicht
hat sıch dieses uCcC eshalb chnell durchgesetzt, weıl damıt dıe reale Schuld
oder auch dıe subjektiv empfundenen Schuldgefühle einen lıturgıschen und AHS-
druck gefunden en
Dıie E olung““, mıt dem dıe Überführung des Darges VoNn der Wohnung bzw VOoO

Aufbahrungsort ZARHE kırchlichen Feler markıert und gedeutet werden kann. Dem ent-

pricht das hıer vorgesehene HerTt, hımmlıscher Vater, du hast aus unl

Ter Miıtte Da WIT NunNn seinen/ıhren Leı1ib aus diesem Haus hinausgeleıten,
bıtte WIT diıch en uUNsSCICI Sınn VOILl den iırdıschen Wohnungen der ew1gen
Heımat

DDann folgen dıe schon oben genannten sechs ormen gottesdienstlicher Fe1ilern Je nach
den okalen und sıtuatıven Gegebenheıten. Als klassısche Form kann el sıcher dıe erste
Liturgie gelten, dıe zunächst elne Feıler ıIn der Kırche bzw Kapelle vorsıieht und dann eınen
zweıten Teıl Grab Hıerbel werden weıthın dıe tradıtionellen Elemente vorgeschlagen:
V otum ZUT Eröffnung; salm oder Eiıngangsgebet; neutestamentlıche Lesung; Predigt;
Dank- und Fürbittgebet; Gele1itwort. Am rab nach Eiınsenken des arges V otum und
Namensnennung mıt der tradıtionellen Bestattungsformel ,5  T  S Erde, SC sche,
au ZU Staube Wır befehlen/geben 1e/hihn In Gottes and neutestamentlıche
Lesung, Vaterunser, Schlussgebet und egen Interessant SInd be1 dıesen OÖrdnungen viel-
leicht vier Neuakzentulerungen:

Miındestens zweımal wırd der Name es/der Verstorbenen genannt, ämlıch Be-
gınn der Felier und 1m Rahmen der Bestattungsformel. Darın wırd der Indıyidualhität
es/der Verstorbenen mehr echnung getiragen als In der rüheren utherischen
Agende, in der der Name Begınn nıcht genannt wurde. DIie Nennung des Namens
eriınnert zugle1ic daran, dass der Name auch be1 der aulie VOTL Gott genannt worden
ist.
Deutlicher als er wırd ıIn verschıiedenen Voten und Gebeten auf dıe auilie inge-
wlesen. Das kann beispielsweılse ın Verbindung mıt der Bestattungsformel gesche-
hen „Unsere Schwester/unser er ist urc dıe auilie mıt Christus verbun-
den uch der Tod ann 1e/1hn nıcht aus se1iner and reißen .]“16. Ebenso kann
das Apostolısche aubensbekenntnı1s, das als Varıante empfohlen wırd, in seiner
Weıise auf den Glauben hinweisen „auf den auch WITr getauft sind‘‘ ”
Wenn der „Abschıed“ noch nıcht 1im Rahmen der „Aussegnung“ gesprochen worden
ist, dann wiırd dieses seelsorgerlich wichtige Stück auch für dıe gottesdienstliche Fe1-
wiß emp(fohlen.

Ebd
| / Ebd
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Für lutherische Bestattungsgottesdienste bısher Sanz ungewohnt ist C5, dass In S1E
auch eine Feıler des eılıgen Abendmahls einbezogen werden annn el wırd
zugle1ic eiıne Form vorgeschlagen, nach der dıe Eınsetzungsworte In eın (eucharıstıi-
sches) ‚„Abendmahlsgebet“ eingebettet SInd.

C) Die Textauswahl
Für dıe sıtuationsgerechte Bestattung wırd den Lıturginnen und Liturgen in einem langen

Anhang Sschheblıc eiıne VOIl Texten angeboten, dıie s1e als Voten Begınn, als
salm- oder Eingangsgebete, als ank- und Fürbıittgebete nach der Predigt oder als Lesun-

SCH verwenden können. Oogar verschıiedene Präfationen für dıe Abendmahlsfeıer und ZWEI1
„Predigtlektionen“, dıe als Ersatz für eıne normale Predigt vorgetragen werden könnten,
und Textvarıanten für den „Valetsegen“ und den „Abschıied” SInd hıer finden Auffällig
ist, dass el auch einzelne bıblısche lexte einbezogen wurden, dıe be1 einem tradıtionel-
len lutherischen Begräbnıis normalerweıse nıcht gebraucht wurden, Ww1Ie dıe Selıgpre1-
SUNSCH (Mt S 3—10) oder rediger B Zaß  Cn (1 A)19 Andere ACXIE WI1Ie Liedverse
oder Zıtate aus der christlich-theologischen Lauteratur oder VON geistliıchen Dıchtern, werden
nıcht aufgenommen. DIe Gebete können auch omente der age aufnehmen., beson-
ders beım Tod eiInes Kındes „Immerfort erscheımnt das 1ınd innerlich VOT uUunsercnN ugen
se1ine Fragen und Freuden, se1ıne Leıden und Schmerzen War das eın unbegreifliches
Schicksal, oder hast du, Gott, CS etwa gewollt? Wır w1ssen keine Antwort ber WITr w1issen
doch keinen Halt, außer dır So schreıien WITr dır ılf uns In uUuNsSeTET großen Traurigkeıt.
ass unNls spuren, dass du miıtleıdest mıt uns ']“20. Im C auf dıe Sprache bemüht INan

sıch eine schlıchte und doch zugle1ic für eıne OItfentlıche gottesdienstliche Feıler gee1g-
netfe „Hochsprache”.

Im Ganzen SPUrt Man, dass diese Agende dıe lutherische Bestattungsprax1s nıcht adıkal
verändern WIlL, sondern dass S1€e dıe bewährten ormen eher beıbehalten, aber ergänzen und

nötıg sprachlich erNecUECETIN all Bestimmten Tendenzen des Zeıtgeistes versucht INan

sıch WAar seelsorgerliıch öffnen. nıcht aber HC weıtgehende Veränderung des Rıtuals
Es geht ennoch eınen öffentliıchen Gottesdienst, ın dem Aaus Anlass eines Todesfalles
Chrıistus als der Herr über en und Tod verkündıgt WIrd. Wıe stellt sıch demgegenüber
dıie 1CUC Agende der unlerten Kırchen dar?

Die unlierte Agende
Dieses Werk ist mıt 416 Seıten auf Jeden Fall außerlıch noch umfangreıicher ausgetTallen

als dıe lutherische Agende. Der Prozess der weılteren Dıfferenzierung und Pluralısıerung
VON Formen und lTexten schreıtet offensıc  ıch fort Wıe weıt kann wiß gehen? Wann

wırd dıe VO Varıanten aus einem siınnvollen Angebot eıner nıcht mehr andhab-
baren Last? Wır folgen auch hler der Agende, indem WIT uns zunächst muıt der Eınleıitung,
dann mıt den Ordnungen und SschheBblıc mıt dem Textangebot beschäftigen.
a) Die Einleitung

Was hıer vorgelegt wIrd, ersetzt geradezu eın wıissenschaftlıch und zugle1ic praktısch-
handlungsbezogen konzıplertes Lehrbuchkapıtel ZU ema Bestattung. Unter den ‚„„Grund-

Ebd E
Ebd 87.190Tf.
Ebd 163
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Iınıen der Bestattung“ werden zunächst dıe bıblısch-theolog1schen Grundlagen genannt. Es
wırd dann eın hıstorıscher Überblick ZUT kaırchlichen Bestattung gegeben. Die wichtigsten
kırchlichen Rıc  inıen werden welıter ebenso genannt WwI1Ie dıe relevanten staatlıchen Be-
stımmungen für das Friedhofs- und Bestattungsrecht. Dann wırd dıe „gottesdienstliche
Felier‘“‘ reflektiert. ©] werden zunächst dıe verschıedenen Formen vorgestellt und
der „rıtuelle Kern  © der andlung bewusst emacht. ber auch alle anderen wiıichtigen Ele-
men werden edacht Mehrere Seıten gelten der Aufgabe der Predigt, welıtere ausführlı-
che Überlegungen den Gebeten. dem edenken. der us1 (Grundsatz: „Interpretation VOT

Konfrontatıiıon““ Hauschildt]) und weılteren Gestaltungselementen. Eın drıttes Kapıtel
wendet sıch „pastoralen spekten“ der Bestattung el wırd dıe veränderte gesell-
schaftlıche Kultur 1m IC auf terben und Tod In der heutigen Gesellschaft ebenso prob-
lematisıert WwI1Ie dıe seelsorgerliche Aufgabe 1m Rahmen der heutigen Forschung ZUT Irauer.
Erstaunlıc. ausführlıch wırd über Tod und Irauer be1 Kındern informıiert und dıe Teılnah-

VOIl Kındern Bestattungen problematısıert. Ebenso detaıilliert wırd In einem welteren
Kapıtel dıe Bestattung VON Aussıedlern reflektiert. Am Ende stehen nappere Überlegungen
ZUT Bestattung VoNnN Verstorbenen, dıe keiner chrıistlıchen Kırche angehören.2

Es ist unmöglıch, dıe der 1erbe1 zusammengestellten Aspekte nachzuzeıichnen. Was
In diese Eınleitung Eıngang gefunden hat, ist In jJedem Fall interessant und entspricht dem
Nıveau der gegenwärtigen wissenschaftlıchen praktısch-theologischen Reflex1on. Dem
Liturgischen Ausschuss der UEK gehören viele Lehrstuhlinhaber der Praktischen Theolo-
g1€ d} deren Miıtarbeıit sıch SEWISS ın eıner olchen Eınleitung eutlic nıederschlägt. ucC
Nan nach dem inhaltlıchen Schwerpunkt, der In den verschliedenen detaıillıerten Überlegun-
SCH ZAN Ausdruck kommt. dann wırd 11a ihn ohl VOT em In elıner verstärkt seelsorger-
lıchen, auf die Sıtuation des/der Verstorbenen und auf dıe konkrete Sıtuation der Hınter-
blıebenen bezogenen Perspektive sehen dürfen Das zeıgt sıch dem breıten Raum, der
den „pastoralen spekten der Bestattung“ gew1ıdmet wiırd, aber auch der Ausführlich-
keıt, In der der Problematik VON ınd und Tod nachgegangen wırd oder In der dıe Bestat-
tungserwartungen VOoN Aussıedlerfamılıen dargelegt werden. Dıie seelsorgerliche Dımens1on
spurt INan aber ebenso daran, wı1ıe dıe Gestaltung der lıturgischen Felier interpretiert wIrd.
Theologısc geht MNan davon dU>, dass In der Miıtte eines Bestattungsgottesdienstes das
Evangelıum VON Jesus Chrıstus stünde.““ Der Glaube Gott, der Jesus VON den Jloten
auterweckt hat, sSe1 alt In en Anfechtungen, auch In der S1ıtuation der Bedrängn1i1s Uurc
den Tod Dıe auTtfe verbinde In ihrer Weilse mıt dem gestorbenen und auferstandenen
Herrn Dıie NCUC Agende wırd aber zugle1ic als Versuch verstanden, „sıch den Herausforde-

ihrer eıt |zu| stellen“‘ beı gleichzeıtiger „Ursprungsbindung das bıblısche lau-
u23  benszeugnis In diıesem Siınne wırd dıe stärker seelsorgerliche und miı1issı10onarısche 16
be1 der Fejergestaltung mıt der fortgeschrıttenen Säkularısıerung egründet, dıe HNECUC An
forderungen dıe Gestaltung einer kırchlichen Bestattungsfe1er stelle Der ufltrag bleibe
ZW al bestehen, „dıe Botschaft des Evangelıums angesichts VoNn Tod und Irauer unverkürzt
laut werden lassen‘“, Jedoch MUSSeEe OT: In einer olchen Weılse ausgerichtet werden, „„dass
auch Fernstehende und Dıstanzıerte, dıe Trauergottesdiensten teılnehmen, eingeladen
werden, sıch auf dıe Miıtfeier eines christlıchen (Gjottesdienstes einzulassencc24.

Agende für die Union Evangelıscher Kırchen ın der EKD (2004) VSZ26
Ebd

23 Ebd
Ebd
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Die gottesdienstlichen Ordnungen
Ahnlich WI1Ie In der lutherischen Agende setizen dıe lıturgıschen Ordnungen bereıts mıt

dem Angebot VO Formen e1n, dıe Ian eher dem seelsorgerlichen Handeln den Hınter-
blıebenen zuordnen kann. Sıe g1bt Hıinwelise für

„„Andacht Sterbe S1ıe wiırd mıt dem Sterbenden und seinen Angehörıgen DC-
fejert. In S1e können eine Beıichte und das Heılıge Abendmahl eingeschlossen WCOCI-

den
‚„„Andacht ZUT Begleıitung Trauernder nach Eıntrıtt des es  LA e1 ist der Valetse-
SCH, der hiıer „Abschiedssegen“ genannt wırd, als festes FElement vorgesehen. akul-
tatıv wırd der „„Abschıied“ („Verabschiedung‘‘) vorgeschlage:n.26
„„Abschiedsandach 1m Sterbezimmer‘“: Bevor einzelne lıturgische Stücke vorgeschla-
SCH werden, werden Beispiele genannt, w1e das 7Zimmer el (mıt Blumen, ()ster-
1C. Tautfkerze ä.) vorbereıtet werden annn Hıngewilesen wırd zugleich auch auf
dıe häufige Sıtuation, dass eıne solche Andacht beispielsweıse In einem Alterspile-
geheiım für manche/n Heimbewohner/ın ZUT Abschiedsstunde wird, we1l S1e der
späateren estattung nıcht teilnehmen können. Deshalb ist CS enkbar. hıer auch eın
persönlıches Wort oder eıne kurze Ansprache einzufügen. en bıblıschen Lesun-

ScCHh werden hıer auch bekannte Liedstrophen als Lesetexte empfohlen „Wenn ich
eıinmal soll sche1ıden cc) 27
.„„‚Andacht anlässlıch der olung aUuUs dem Sterbehaus

ach den Andachtsformen folgen dann sechs verschiedene ormen VON „JIrauergottes-
dıensten‘““. In diesem Begriff kommt vermutlıch dıe Neuakzentulerung der evangelıschen
Bestattung deutlıcher ZU Ausdruck als ın den theologıschen Grundsatzbeschreibungen.
Miıt dieser Bezeichnung rücken dıe Trauernden und Miıttrauernden deutlıcher In den Miıttel-
pun Das wırd ın der Eınleitung dıesen Gottesdiensten auch mıt des ıtualbeg-
I1 zusätzlıiıch unterstrichen.“” Jede Form wırd zunächst lıturgiedidaktisch erläutert und
dann als Verlaufsform und als ausgeführte exemplarısche Liturgie dargestellt. el WEeTI-

den vorgestellt:
Trauergottesdienst muıt Grablegung ZU Abschluss,
Trauergottesdienst mıt Grablegung Begınn,
Trauergottesdienst und später olgende Urnenbestattung oder Urnenbeıisetzung,
Trauergottesdienst mıt unmittelbar anschließender Urnenbestattung oder Urnenbe1-
setzung,
Trauergottesdienst ohne Bestattung weı der Leichnam nıcht aufgefunden wurde
0.Ä.),
Bestattungsgottesdienst ohne Angehörıige weı CS keıine Angehörigen g1bt und auch
nıemand aus der Gemei1inde werden konnte)

Anders als 1n der lutherischen Agende werden diese Oormen ure den aäußeren Ablauf
bestimmt, nıcht VO inneren Schwierigkeıitsgrad des Anlasses her. Deshalb werden
Ende noch Hınweilse für Trauergottesdienste in besonders schwıerigen Sıtuationen hinzuge-
fügt und e1 olgende edacht beım Tod eines Kıindes. nach einem Su1zıd, nach
einem Unfalltod, nach einem Gewaltverbrechen, nach eiıner Katastrophe. Den sechs Tau-

25 Ebd S0556
Ebd 5761
Ebd 62-—66
Ebd 6770
Ebd FE
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ergottesdiensten wırd außerdem noch CIHE Rubrık „Trauerbegleitung und Totengedenken
hinzugefügt der C116 Form „Andacht ZU Sechswochengedenken und C1NC Zzwelılte
Form „Andacht ZU Jahresgedenken angeboten werden

Wodurch zeichnen sıch diese Formen inhaltlıch aus’? Vielleicht 1St dıe deutlichste Verän-
erung gegenüber den bısherıgen Agenden dass VOT Jeder Form dıe iINNECEIC 0g1 der and-
lung PTAaZISC beschrieben wıird und dass der ebenfalls vorangestellten Verlaufsform wel1lte-

Hınwelse ZUT CX1DIEN und sıtuationsgemäßen Gestaltung gegeben werden hnlıch WIC

das Evangelıschen Gottesdienstbuch üblıch Nı Hre diese Beschreibungen und Hın-
wırd dem Handlungsaspekt des Geschehens mehr Raum gegeben als das der Iu-

therischen Agende der Fall 1ST DIe einzelnen lıturgischen der unıerten bzw der
lutherischen Agende unterscheıden sıch me1 nıcht stark voneınander Eınzelne Neuakzen-
1eru fallen allerdiıngs auftf

SO wırd be1 der Bestattung CEHNSCICH Siınne nach dem Eınsenken des Sarges SIHE klarere
Abfolge vorgeschlagen:

Wır egen dıe Verstorbene/denBestattungswort: ‚„„Wır nehmen SCAHNIE VON

Verstorbenen ı1115 (ıra erschran. mıt dem Erdwurf wırd dıe tradıtionelle Oorme
„Erde Z Erde gesprochen abgeschlossen mıt UIru des Vertrauens
„Gott 1St der chöpfer und Herr über den Tod Ihm vertrauen W IL | an
Dann kann SIn fakultatıver Abschiedssegen über dem/der Verstorbenen gesprochen
werden be1 dem sıch der Liturg/dıe Lıturgin dem Sarg zuwendet
Schließlic wırd ec1inN Auferstehungswort gesprochen mıt dem der Bestattungsakt ab-
geschlossen wırd

Besonders SOTSSaIM Ssınd „Begrüßungen und Eınstımmungen formulıert AB verschlede-
HNenNn tellen der Agende wiırd e6 betont WIC wichtig für den NNeTICN Miıtvollzug
kırchlich dıstanzıerter Teiılnehmer gerade dıe Eröffnungen VOIl Trauergottesdiensten siınd
uch kleine Überleıtungs- oder Vorworte VOT bıblıschen Texten pıelen CAHE hılfre1i-
che den AGTF Miıtvollzug gewährleıisten uch für den äußeren Mıtvollzug
1ST diese Agende ffener be1l der UÜberlegung, ob und inwıefern Kınder I] rauer-
gottesdienst Cc1INC aktıve übernehmen können oder inwıefern das Dank- und Für-
bıttgebet nach der Predigt auch Einzelne oder dıe Gemeiıinde urc Gebetsrufe einbezogen
werden können Und SschheBblıc auf. dass auch den ITrauergottesdiensten gelegent-
ıch neben den bıblıschen esungen einzelne Liedstrophen treten können dıe ebenftfalls
vorgelesen werden

C) Die Texte
Viıelleicht kommt der Unterschie ZUFE lutherischen Agende deutliıchsten be1

4C dıe Textsammlungen ZU Ausdruck DIe Gebete sınd sprachlich vielfältiger gehal-
ten (Z „Gott WIC en WIT uns VOT diıesem Augenblick gefürchtet Loslassen USSCI

WIT doch SCINC festgehalten hätten! Keın Wort mehr keın Lächeln keıne Berüh-
rung‘?““) DIie Eingangsgebete sınd häufig als Klagen formulhlıiert Unter den Psalmgebeten
finden sıch auch viele Psalmtransformationen DIe Palette der bıblıschen Lesungen 1ST CI-

weıtert worden en Texten der Lutherübersetzung finden sıch solche nach der Guten
Nachricht oder nach alter Jens DIe Fürbittgebete nach der Predigt sınd strukturell unter-

und S1IC CS gelegent-schiedlich gefasst (mıt und ohne Gebetsrufe der Gemeıinde
iıch ungewöhnlıche Worte und Gedanken formulıeren („Gott hast du den amp nıcht

Ebd 240)
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bemerkt, dıe Rebellıon das Schicksal? wollte gesund werden, stark für dıe Auf-
gaben Und 1U hast du Ss1e dem Tod überlassen du we1ıßt, S1e W arl keın frommer
Mensch, keıine äubıge. ber WAar S1e nıcht in ihrer besonderen eın Mensch VOIN de1-
El Geiste?““‘ In gewIlsser Weise darf INan dem Textteıl auch den „Anhan zählen,
der eilne möglıcher Gesangbuchlieder, auch mıt ihren einzelnen Strophenanfängen,
auflıstet und Ss1e thematısch aufschlüssel und der auf eIW. 5() Seıten ; Texte AUsSs der Lıtera-
tur“ zusammenstellt. dıe 7ZW al nıcht dırekt für dıe Liturgien, ohl aber als nregung für dıe
seelsorgerlıche und homiletische Praxıs sehr gee1gnet SsIınd. Die Autoren sınd Dichter und
Denker VON Martın Luther oder Johannes Calvın bıs Kurt Martı oder einnar Mey
heute

Abschliehende Würdigung
el1' Agenden SInd ausgesprochen brauchbare Arbeıitsiınstrumente für das weiıte Feld der

seelsorgerlichen und gottesdienstlıchen Begleıtung angesichts VoNnNn Tod und Irauer. Sıe
wıderspiegeln aber be1 er Ahnlichkeit unterschiedliche Grundentscheıidungen: Der e-
rischen Agende ist 6S wiıchtig, dass be1l eT seelsorgerlichen Öffnung gegenüber wechseln-
den Siıtuationen die lıturgische andlung CIMn (Gjottesdienst ist und bleıbt, ın dem Christus als
der Herr ber en und Tod bezeugt wiıird. Sıe erwelst sıch als etiwas wılderständıg-
über einem stark anthropozentrisch orlıentierten Zeıtgeıist innerhalb und außerhalb der Kır-
che Vielleicht rfüllt s1e auch In dieser Funktion eınen heute notwendıigen Dienst. Die
unlerte Agende o1bt demgegenüber der Irauer der Betroffenen eın größeres Gewicht Des-
halb he1ißen hre lıturgischen Formen Trauergottesdienste. S1e ıll miıt ıhren Hınweılsen und
Formulıerungen dazu helfen, dass das Evangelıum VonNn Chrıstus, dem Gekreuzigten und
Auferstandenen. nıcht L1UT zıtiert wiırd, sondern dass D dıe Von einem konkreten Fall betrof-
fenen Menschen In W orten und Zeıiıchen erreichen und S1C WITKI1IC TOÖsten annn el
Agenden dokumentieren dıie qualitativ hochwertige Arbeıt den gottesdienstliıchen Bü-
CHern; dıe In den etzten Jahren In den lıturg1ischen Ausschüssen der beıden Kıirchenbünde
gele1istet wurde. Es ist wünschen, dass S1e In ihrer Weiılse dazu beitragen, dıe KOompetenz
der evangelıschen Pfarrerinnen und Pfarrer 1im Trauerfall stärken und ıhnen helfen,
Menschen eınen Raum der Irauer öffnen und ihnen zugle1ic den Irost des Evangelıums
In dieser Sıtuation zukommen lassen. Vielleicht finden auch römıisch-katholische Pries-
ter In ihnen seelsorgerliche und lıturgische Anregungen für ihren eigenen Dıenst.
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1n Sındelar, Wıen

euge der offnung, der WI berufen sind
Das Manuale für die Begräbnisfeier IN der FErzdiözese Wien, 2008

Die Ausg/dizgslage
Seı1t 999 ist In der Erzdiözese Wıen eıne Studienausgabe für dıie Begräbnisfe1ier mıt be-

sonderer Berücksichtigung der Gegebenheıiten In der Großstadt In eDrauc Dieses Buch
WaTlT dıe längst notwendige Nachfolge eines kleinen, VO damalıgen Pastoralamt verlegten
schwarzen Büchleıns, das über ZWEI Jahrzehnte auf den Friedhöfen der Großstadt Wıen
verwendet wurde. Die 1Im Eıgenverlag des Wiıener Pastoralamtes erschıenene Ausgabe VON

999 tellte eın Novum dar und War se1it eıt vergrıffen. Der gleiche ext C1L-

schıen später ın mehreren Auflagen beım Herderverlag unter der Herausgeberschaft VOoNn

arl Aäoner; dem damalıgen Leıter des Eiınsegnungsdienstes. enDbar WAaTr, vereiın-
zelter herber 101 Interesse und Bedarf über dıie Dıözesangrenzen hınaus 1Im deutschspra-
chiıgen Raum vorhanden.
ıne zweıte Auflage wurde er nötıg. Das Lıturglereferat des Pastoralamtes wurde 1m

Tre 2006 damıt betraut. F gleicher eıt fanden dıe Arbeıten der deutschen Neuüber-
setzung des Begräbnisordo VoN 969 iıhren ersten Abschluss und wurden SCAHNEDBIIC 1mM
September 2009 publiziert. Die rage, ob In Wıen eın gegenüber der Studienausgabe VCOI-

bessertes andbuc. erarbeıtet werden soll, lag auf der and Bald wurde euUlıc dass eın
ergänzendes Buch in der Diözese notwendıig bleibt. olgende Überlegungen dafür
maßgebend:

DiIie Erzdiözese Wıen hat, w1Ie auch andere Dıiıözesen 1m deutschsprachıgen Raum,
eıne se1it 730 andauernde Tradıtion In der Herausgabe ergänzender lıturgischer Bü-
cher für das Dıözesangebiet. Diese Tradıtion sollte nıcht stillschweıgen aufgegeben
werden “
Die tradıtionellen E1ıgenheıten SOWI1e dıe Besonderheıiten 1m Ablauf des großstädtı-
schen Begräbnisses ın Wıen ollten 1m Sınne eıner lıturgischen Qualitätssicherung
weıterhın berücksichtigt werden.
Das Buch soll In pastoraler Weise der Glaubensverkündigung verpflichtet seIN. Der
meıst 1im kommunaler erwaltung stehende TIE der Großstadt ist einem pr1-
mären der Verkündigung geworden und soll als olcher wahrgenommen werden.
Den Leıtern und Leıiterinnen der Begräbnisse soll ein Buch ZUT erfügung gestellt
werden, das ihnen für alle möglıcher Begräbnıisformen eın hılfreiches, über-
S1IC  ıches und funktionales Rollenbuch ist ıine 16 lıturgischen Texten soll

DiIie kırchliche Begräbnisfeier (2009) Diese Ausgabe enthält Z Wal den Approbationsverweıls
durch dıe österreichische Bischofskonferenz, allerdiıngs keinen 1InweIls auf dıe vorhandene Re-
kognoszlerung der Gottesdienstkongregation für Österreich. |Für Österreich wurde erst
Maı 2009 die Rekognoszierung angesucht. Die Rekognoszierung der Gottesdienstkongregati-

für Österreich erfolgte Julı 2009, Prot.-Nr.„ s1e konnte daher 1Im Erstdruck des
Rıtualefaszıkels nıcht mehr berücksichtigt werden. Anm Red.|
Rıtuale omano-Vıiennense (1/30) (1755) Rıtuale Viıennense (1774) Rıtus baptızandı, muheres
pOost partum in eccles1iam introducendi, Sacramenta infırmorum et matrımon11 admıiınıstrandı
(1830) Collectio rıtuum (1889) (1953)
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eın anlassgemäßes Beten fördern Dieser Gedanke ist dıe logische Weıterentwıicklung
der genannten pastoralen Zielsetzung.
Liturgische Bücher., dıe 1U schwer für lokale Gebräuche adaptıerbar Ssiınd oder dıe
den tatsächlıchen pastoralen Bedürfnissen nıcht entsprechen, führen erfahrungsge-
mäl dazu, dass alternatıve Formen abseıIts der lıturgıschen Bücher gesucht und kre-
lert werden. Die Ergebnisse dieser ucC SInd häufıg zweıfelhaft Wo dieser Aspekt
außer cht gelassen wiırd, esteht dıe Gefahr, dass en lıturgisches Buch das egen-
te1l dessen erwirkt, W dsS 6S intendiert.”

Insgesamt <1bt DS In der Wıen Jährlıc. eIW. Begräbnıisse. DIie folgenden Za
len, dıe sıch AUr auf Begräbnisse In der Großstadt Wıen bezıehen., machen CUuLlc WIeEe
wichtig CS ist, für das Begräbnıs In a]] selnen Formen optımale V orraussetzungen schaf-
fen

Begräbnisse abgewI1- davon mıt davon Krematı- davon Begleıtun-
über den Eın- SCH, da eın kırchli-Jahr Feıer elıner ONCIH, Urnen-segnungsdienst der Totenmesse ches Begräbnis

Erzdiözese Wıen beisetzungen nıcht MO ıch Walr

2610 713 DF
2007 7576 2838 750

Redaktionelle Arbeiten

Bestandsaufnahme:
Dıie VoNn der damalıgen Leıtung des Referates für den Eınsegnungsdienst federführen: C1-

arbeıtete Studienausgabe rachte gegenüber den vorhandenen lıturgıschen Büchern Neue-
dıe sıch bewährt en und er Im Manuale aufgegriffen und weıterentwI1-

wurden.
Die Irennung BT lıturgischen Texte ın Spalten für das Begräbnıs eiInNnes Mannes und
das Begräbnıs eiıner Trau bieten eiıne hohe Textsicherheıit.
ıne bısher nıcht gekannte 1e; Begräbnıisformularen fördert dıe sıtuationsge-
rechte FeIler.
Eın eigenes Formular 95  ros für dıe TIrauernden beım Begräbnıs eines Verstorbenen
ohne relıg1öses Bekenntnis‘‘ wurde In das Buch aufgenommen.

In einer kleinen Arbeıtsgruppe aus den Bereichen Liturgıie, Pastoral und Eınsegnungs-
dienst wurden Erfahrungen und Rückmeldungen gesammelt, aber auch H6LE Bedürfnıisse
festgestellt. eic grole Verbreitung das Buch über dıe Dıözesangrenzen hınaus gefunden
hat, machten dıe lıturgiewıssenschaftlıchen Rezensionen sıchtbar. Diese Besprechungen

eın wiıchtiger Impuls für dıe Dıskussıion. Dazu eın eıspiel: dıe 10L dass dıe K
turgıe nıcht miıt Kreuzzeıichen und lıturgischem Gruß sondern eiıner Eınführung beginnt, ist

Wenn lıturgische exte für dıie Versammelten auf ihr Leben hın dechıffrierbar bleiben sollen,
bedeutet dıes, ass dıe Sprache lıturgischer exte zeıtlıch bedingt ist. Natürliıch entsteht dadurch
ıne Fülle Fragen. Die VO  - den Konzıilsvätern geforderte Muttersprachlichkeıt lıturgischer Bü-
her kann jedoch iıhre Berechtigung verlieren, WE der wörtlichen Übersetzung des lateinıschen
Muttertextes und se1ner Sprachstruktur eın höherer Stellenwert ZUSCMECSSCH wiırd, als der Ireue
ZU Inhalt. Die „Übersetzung“ eines lıturgischen Buches ist ann zwangsläufig eın inkulturieren-
der und damıt uch zeıitliıch gebundener Vorgang. eın Gelingen können letztlich 1Ur Bıschöfe
sınnvoll verantworten, dıe In dıesem Sprach- und Kulturkreis wırken und dıe spezliellen pastoralen
Erfordernisse kennen.
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durchaus berechtigt. Ahnlich WIE In anderen Liıturgien das prominenteste eıspie alur
ist dıe (Osternacht übernehmen dıe einleıtenden Texte jedoch eıne wiıichtige pastorale
Funktion. Sıe erleichtern Menschen, dıe nıcht oder nıcht mehr In den lıturgıschen Vollzü-
SCH beheimatet SIınd., en aktıves Miıtfeiern und TeN ZU Moment des gemeinsamen Be-
kreuzıgens hın Um beıden nlıegen gerecht werden, wurde der optionale C'harakter der
Eınleitung stärker betont. Sıe sınd als gedacht, WEeNnNn CS dıe Sıtuation erfordert.

Das Layout wurde ZULr (Jänze überarbeiıtet und übersichtlicher gestaltet dıe Verwen-
dung des Manuale erleichtern. In dıesem un wurde dıe Stärke der Studienausgabe ZUT

chwache Formenviıelfalt hrte ZUT Unübersichtlichkeıit Ziel WAal, eın Buch schaffen,
das In seinem Umgang für den eDTrauc TIE! keıinesfalls unhandlıch wIırd. So OTfl-
entiert sıch die Gestaltung stark der (Gjeneratıon der lıturgıschen Bücher, w1e dem
Taufrıtuale on außerlıch soll CS dem Charakter eines lıturgischen Buches entsprechen,
aber trotzdem auch Feuchtigkeıt Standhalten und atz für dıe Traueranzeige und das krıp
für dıie Ansprache bleten.

Das unte den Seelsorgern sehr emotıi1onal dıiskutierte Formular für dıe „Iröstung” wurde
gänzlıc DCUu erarbeıtet und steht 1U unter dem 1te „Begleıitung, WE keın kırchliches
Begräbnı1s möglıch ist‘  b Dıiıe uInahme eiınes ähnlıchen, offensıc  ıch VoNn der Wiıener
Studienausgabe inspırılıerten, Formulars In den Anhang des deutschen Begräbnisrıtua-
le motivıerte ZUT Entscheıidung, hıer weıterhın eiıne Vorreıterrolle übernehmen. Wıe oroß
der Bedarf für diese Form ist, zeıgt dıe Statıstik für dıe Großstadt ÜTE 2007 182)
Zielformulierung und redaktionelle Überarbeitung

Gileich be]l Begınn der redaktionellen Arbeıt den vorhandenen Texten der Studienaus-
gabe zeıgte sıch dıe Notwendigkeıt einer systematıischen Reflex1on. So wurden sämtlıche
Oratıonen, yrıerufe, Fürbıitten SOWIeEe dıe einleıtenden und hın:  renden Texte AUSs den
Formularen herausgelöst und nebeneinander gestellt. Das ermöglıchte ein besseres eı
über dıe Prägnanz der Sprache und deren theologıischer Aussagekraft. Damıt In and C
hend kristallisıerten sıch auch dıe 1616 und Rıc  inıen für dıe lexte heraus:

Dıe besondere pastorale Sıtuation beI1 Begräbnissen In der Großstadt ist Herausforderung
und Chance zugleich Dıe Begräbnisfeıer ist em überaus bedeutender der Verkündıigung
uUNsSsSeICS aubens geworden. Für viele, dıe gottesdienstlichen en der Kırche nıcht
oder nıcht mehr teiılnehmen (und das ist der TOD”3TIE1L der Katholıken), ist das Begräbnı1s
eiıner der wenıgen Orte, dem s1e dıe chrıstlıche Verkündigung erreıicht. Diıe Oifischa
VON der Auferstehung erreıicht S1e in eıner besonders sens1ıblen Sıtuation, einem der MÖS-
lıchen entscheıdenden Punkte in ıhrem en In der Irauer rechen viele Fragen freilıch
In unterschiedlicher Intensıtät auf. Hıer ist 6S wiıchtig, dass Glaube als und Irost
erfahrbar werden annn Daraus ergeben sıch olgende Anforderungen:

iıne theolog1isc gehaltvolle, 1D1I1SC Verkündigung gemä dem Grundsatz
lex orandı lex credendlt. Warum hoffen WIT Chrıisten eigentlich auf das ew1ge Le-
ben?
Eın es Maß Sensı1bilıtät und Eın  ungsvermögen, also eın möglıchst sıtuatli-
onsgerechtes Beten
ate; appe und für den Menschen der Gegenwart verständliche Sprache Es soll
es vermıleden werden. WAas den Anscheın wortreıicher Vertröstung erwecken Öönn-
te Wiıchtig ist, Wds gesagt und gebetet wiırd, nıcht WI1Ie viel.*

In dieser Hınsıcht dıe alten römıschen Oratıonen, die sıch durch ihre genulne Verbindung
VO  en rägnanz und theologischer Tıiefe auszeichnen, Inspiratıion.
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Deuteworte und inführungen sollen 7AR aktıven Miıtvollzug TEN: mussen aber
mıiıt dem Wort SParsahlı umgehen
Das (GJanze der Liturgıie, also dıe innere Verbindung der Beıisetzung T1eE': mıt
der Begräbnismesse oder der Liturgie nächsten Allerseelentag, soll sprachlıch C1I-

lebbar le1ıben Bekannte Texte und Formulierungen en eF Vorrang.
Dem/r LeıterIn VoNn Begräbnissen soll R1n Buch dıe and gegeben werden, das
ıhm/ihr In möglıchst en Sıtuationen seines/ıihres Dienstes und Richtschnur
ıst. DIie 1e der FkFormen soll lıturgische „Qualitätssiıcherung” für alle vorherseh-
baren Sıtuationen Schaliien

ach der Überarbeitung er „Eigentexte” 1im Eınzelnen wurden dıe Formulare wıieder
zusammengesetzt, sowohl eiıne Sıtuationsbezogenheıt 1mM als auch eiıne Eınheit-
1C  el 1m Rıtus gewährleısten. Dazu mussten Übergänge geglättet und Überleitungen
oder Hınführungen formulıert werden. Manche „Unsauberkeiten‘‘; w1e das bisherige
Taufgedächtnıis be] ungetauften Kındern, wurden bereinigt.

Um eiıne rößere Übersichtlichkeit beı gleichzeıtiger Reduktion der Seliten erreichen,
wurde eıne NCUC, gebrauchsorientierte Kapıiteleinteilung nötıg. ach dem Kapıtel für das
Requiem (E) und dem Kapıtel für dıie varı1erenden Formulare der Wortgottesdienste (11.)
dıe Jeweıls mıt dem Vaterunser enden., sınd im 111 Kapıtel dıe gleichbleibenden Bei1iset-
zungsrıten finden Verabschiedung, Prozession ZU rab und Beisetzung.

Im Kapıtel Sonderformen TV:) sınd al] jene Formulare zusammengefasst, dıe dieses
Schema Hıer eimmnden sıch auch NECUC Formulare für dıe Beisetzung eiıner Urne
und das Begräbnis VOI Katechumenen. Beıides sınd Antworten auf dıe Jüngsten Entwick-
lungen. Die Beisetzung eiıner Wine: VOT em WE keıne Feıler der Verabschiedung stattge-
en hat, ist eıne He Notwendigkeit geworden, dıe eıner redlichen ıturgietheologischen
Reflex1on bedarf, denn dıe SC ist etwas anderes als der Leı1ıb elInes Verstorbenen. W er
meınt, solche waäaren selten Eınzug In 1in lıturgısches Buch halten. ırrt Im-
InNeT äufiger werden beım Tod 1m Ausland (vor em In Übersee) nach der Krematıon VOT

NUur dıe Urnen mıt der SC berführt, da dies wesentlıch kostengünstiger ist anch-
mal, etwa be1 Katastrophen, bestehen auch keıine anderen Möglıchkeıten. Dıe große Reise-
bereitscha und das ugzeug en hıer einen dırekten .„Eıinfluss” auf dıe Liturgle; nlıe-
mand konnte dies 969 vorhersehen.

Korrekturen und Beschlussfassung
DIie erbarbeıiteten Texte wurden nach eıner ersten Sıchtung ıIn der Lıturgischen Kommıis-

S10N einem breıt gefächerten Leserkreıs mıt der Bıtte ingaben und Anmerkungen über-
geben Hıer ewährte sıch auch erstmalıg der VO Erzbischof iIm Rahmen der Liturgischen
Kommıiıss1ıon eingerichtete Beıirat für lıturgische Bücher Dieser Beırat wurde für den Le-
serkreıs Urec „EXpetten aus der Praxıs erweiıtert: Je eın Dechant aus den dre1 GebietsvI1-
karıaten der Dıözese. der Bischofsvıkar für das Vıkarlat Wıen und der Leıiter des
Einsegnungsdienstes (Jene Dıienststelle, die alle Begräbnisse ın der Großstadt Wıen koordi-
nıert) Das rgebn1s War eıne 1elza hochqualifizierten Anmerkungen, konkreten
Verbesserungsvorschlägen oder Korrekturen aus vier Bereıichen: ıblısch, dogmatısch,
lıturgisch, praktısche Durchführung. Jle Rückmeldungen wurden 1m Redaktionsteam
dıiskutiert und entsprechend eingearbeıtet. Das Manuale T: in dieser ase eiıne wesent-
1C Qualitätsverbesserung.

Eıige Fragen tauchten nochmals zugespitzt auf. Das Redaktionsteam beschloss, diese
Fragen gesondert In der Lıturgischen Kommissıon ZUT Dıskussion tellen Dıie folgenden
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Fragen zeigen, WI1Ie Intens1v über das Manuale und seine Eiınordnung In das (GJanze des lıtur-
gischen Feıliıerns der Kırche reflektiert wurde und w1e CS deutlıchen Kurskorrekturen
gegenüber der Studienausgabe gekommen ist.

DIe Formulıerung des Schlussversikels dUus der Studienausgabe 999 HET 1D hm/ıhr
und alle Verstorbenen das ew1ge en  c und „„Lass s1e en In deiınem Frieden“‘ wurde
e dıe ursprünglıche Formulierung In den lıturgıschen Büchern erseitzt HC 1D
ıhm/ıihr und en Verstorbenen dıe ew1ge Rh“ und „„Lass sS1e ruhen in Frieden‘‘. DiIie alter-
natıve Formulıerung StOrt eher dıe Eıinheıit der Liturgie DIieses ersike hat selinen B
SPIUNS im Eröffnungsvers der Begräbnismesse und ist auch vielen Menschen bekannt
Der „Wıedererkennungswert““ der Liturgie soll hıer nıcht verloren gehen

Die Bestattung endet mıt dem tradıtionellen Schlussversikel, nıcht mıt dem egen
rab Die besondere Kıgenart der Begräbnislıturgie ist ihre Offenheıt, s1e kennt keiınen
egen und keine Entlassung. Dies ist auch ogısch, da die Feıier rab nıcht mıt den
W orten des Vorstehers Schlıe Denn dıe Angehörigen treten danach indivıiduell Z Grab,

hre Irauer ekunden, eın Zeichen des aubens seizen oder beten
Be1l der Verabschiedung wırd das Weıhwasser nıcht LLUT über den Sarg, sondern mıt einem

entsprechenden Wort auch ber dıe Versammelten ausgesprengt und damıt dıe auTfe als
über den Tod hınaus In Christus verbindendes FElement VOT ugen gestellt. Dieses Taufge-
dächtnıiıs ist eın wertvolles 1gengut der Studienausgabe, wurde dieser Stelle aber sehr
verschlieden aufgenommen. In Anerkennung des en Symbolwertes mıt 1 auf dıe
Stärkung des Taufbewusstseins wırd CS im Manuale optional beıbehalten

Ende prı 2008 empfiehlt dıe Liturgische Kommıiıssıon des Pastoralrates dem Erzbischof
einstimmı1g dıe Veröffentlichung des Manuale Der Erzbischof Schlıe sıch nach Konsulta-
tıon selines Bıschofsrates dieser Empfehlung und erteılt den Auftrag, das Manuale
veröffentlichen ” Das Buch versteht sıch als pastorallıturgische Handreıchung Z Feıler des
Begräbnisses unter der besonderen Berücksıichtigung der Sıtuation in der Großstadt Im
Unterschie: ZUT Studienausgabe wırd aber die Verwendung für das Dıözesangebıet
empfohlen.
Inhaltsübersicht

TREIL EUCHARISTIEFEILIE mıt aufgebahrtem darg, Verabschiedung, Prozession
YAR (irab und Beisetzung
1EIL I8l WORTGOTTESDIENSTE Allgemeıne Form; Miıt eiıner Geme11nnde, der dıe
Lıiturgie vertraut Ist; Be1l tragıschem Tod: ach schwerem Leild: Be1l plötzlıchem Tod:;
Begräbnıs eiınes Kındes:; Be1l Tod urc Drogen; Be1 Tod uUurc Su1zld; Priester, Dıia-
kone, Personen geweılhten Lebens. ersonen 1im pastoralen Dienst (n einem Formular
mıt dıfferenzlerten Texten)
RE I1 ESTATTUNGSFORM Verabschiedung: Prozession ZU rab und Be1-
Ssetzung; Begräbnıs mıt 1Ur eiıner Statıon; Krematıon: Beisetzung eines getauften Kın-
des: Beisetzung eines ungetauften Kındes:; Verabschiedung 1m Anatomischen Instıtut
EL ON  ME ufbahrung und Beıisetzung einer Urne; Begräbnıis Von

Katechumenen: Begräbnis VoNn totgeborenen Kındern: Grabsegnung nach einer Exhu-
mierung und Beıisetzung 1ın eiınem rab
Teıl BEGLEITUNG VOoN Trauernden, WEeNnN eın kırchliches Begräbnıs möglıch ist

Manuale für dıe Begräbnisfelier (2008) approbiert für den Gebrauch In der Erzdiözese Wıen.
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Teıl VI RI  UNGEN esungen AaUS dem en ] estament, dem euen les-
tament, Evangelıen, Psalmen und Cantıca.
Teıl VIL Anhang: Gebete: Fürbıitten nNaC bıblıschen Motıiven); Elemente ZUT Prozes-
S10N; Gesänge;
Später wurde das Manuale noch Urc Z7wWwel eılagen erganzt:
TATION VOT dem Requiem (Beılagekarton für Teıl I)
CHORSATZE für dıe ntıphon „Zum Paradıese mögen nge dich selerten

Anmerkungen einzelnen Teilen
anzlıc LICU gegenüber der Studienausgabe ist Teıl DIie Feıler der Eucharistıie VOIL auf-

gebahrtem Sarg und der anschlıiıeßenden erabschıedung In der Kırche Damıt soll elner-
se1ts eıne theologische Aussagen getroffen werden, dıe OTITIeNDar notwendig ist Be1
7367 bestellten Begräbnıissen ıIn Wiıen. werden NUr für 2610 Verstorbene auch eiıne oten-

erbeten). Das eigentliche Kerngeschehen des katholıschen Begräbnisses ist dıe Felier
der Eucharıiıstıe für den Verstorbenen. Auf dieses Faktum wırd auch ın der inführung hın-
gewlesen. aturlıc. kann dıies auch, w1e In Wıen üblıch, in der Form der Begräbnismesse
nach der Beıisetzung geschehen; 1Ur entfallen sollte S1e nıcht Andrerseıts wırd damıt das
Manuale auch für dıe Verwendung außerhalb der In den ländlıchen Regionen attrak-
UV, diese Form weıtgehend erhalten ist Für den ebrauc In der nthält diese
Form besondere Hınweilse mıt Rücksıcht autf dıe me1st oroße räumlıche Dıstanz VOIl Kırche
und T1edh0 und reaglert damıt auf Jüngste, posıtıve Entwıcklungen 1m Bestattungswesen.

DiIie rage, ob einzelne Formulare, WI1IEe „Beıl Tod urc Drogen‘, „Be1 Su1z1ıd““ oder das
„Begräbnı1s VoNn totgeborenen Kındern", ın einem olchen Buch (n Teıl [1) E abgedruckt
werden MUSSCN, wiırkt berechtigt. aturlıc. wırd der ebrauc diıeser Formulare seltener
se1n. Das Manuale verfolgt wI1e dıe Studienausgabe aber ZWEI 1eje Eın pastorales: Solche
Begräbnisse sollen nıcht ınfach gedulde oder Sal abgelehnt werden: S1€e gehören ZUE:

Pflicht der Seelsorge. Und en lıturgisches: Gerade In diesen sensıblen Fällen ıll IMNan den
Vorstehern/Vorsteherinnen eıne konkrete anbıleten. DiIie niragen 1m Liıturglereferat
bestätigen den Bedarf. Spätestens hıer wırd eutlıc dass dieses Buch ein pastoral-
lıturgisches andbuc für das Begräbnis und e1in Anstoß ZUT Trauerpastoral se1in 11l

Der Teıl nthält dıe NeCU erarbeıtete „Begleıitung, WeNnNn eın kırchliches Begräbnıis
möglıch ist‘  66 und Ööst damıt die sogenannte „Iröstung“” ab Dieses Formular ist eiınerseıts
bewusst nıcht un den Sonderformen subsumuıiert, da C sıch keın kırchliches Begräb-
NIS handelt Andererseıts ist diese Form nıcht Teıl des Anhangs, da c sıch eınen voll-
ständıgen Gottesdienst handelt, be1 dem Christen Trauernde begleıten und gemeınsam für-
einander beten Te1lc ist dıes auch eın Sıgnal des „pastoralıturgischen Handbuches‘* Jene
In der Irauer begleıiten, dıe darum bıtten.
lle Schriftlesungen eimnden sıch im VI Teıl Die Auswahl der Lesungen ist für eın

andbuc umfangreich (fünf alttestamentlıche und NeUN neutestamentlıche Lesungsper1ko-
pCH, eIf Evangeliıenperikopen, erganzt Urc. Psalmen und das Nunc Dımıittis), auch hıer
eıne sıtuationsgerechte Wahl reffen können. Damıt diese Auswahl auch tatsächlıc
stattfindet, werden mıt wen1gen Ausnahmen keıne Lesungen be1 den verschiedenen Ormu-
laren abgedruckt. Bewusst wurden dıie Psalmen unter dıe Lesungen ereıht. S1ıe können als
ebet,; oder WENN CS passend erscheınt, auch als Lesung verwendet werden, wI1e WIT 6S auch
AUus dem Benediktionale kennen.

Im daran anschlıießenden Anhang el VII) werden weıtere Oratıiıonen für das Begräbnıs
VOoN Jugendlichen, ätern, Müttern, Eheleuten und Personen, dıe während ihres Eınsatzes
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für andere verunglückt SInd. gesammelt. e1 handelt CS sıch eiıne Reaktıon auf dıe
berechtigte 101 der Studienausgabe, dass 65 7 W al für den Prıiester, Dıakone und Or:
densleute ein eigenes Formular gäbe, nıcht jedoch für dıe anderen Stände der Kırche Be-
WUuSS werden 1im Anhang auch Elemente für dıe Prozession angeboten, deutlicher
zeıgen, dass dieser Gang Z rab eıne hohe symbolische edeutung hat und Teıl der
Liturgie ist. uch weıtere, NeCUu erarbeıtete Fürbittenformulare finden hıer iıhren atz DIiese
SInd explıizıt 1D1I1SC eprägt und verwenden bıblısche Bılder und errenworte Sıe gehen
damıt bewusst eıinen anderen Weg, als dıe eher sıtuatiıonsbezogenen Bıtten In den einzelnen
Formularen.

Schlıelilic findet sıch eine Auswahl VOoN elf Liedern mıt Noten für den Gemeindegesang.
iIMNe besondere ekommt el dıe ntıphon „Zum Paradıese mögen Engeln dıiıch
geleıten”, der Ende der Verabschiedung wıieder iıhr ursprünglıcher atz 1Im Rıtus einge-
raum: wiırd. Um auch dıe Kırchenmusiker für diese ntıphon gewınnen, werden dre1-
stiımmi1ge Chorsätze für Männerstimmen und eın einfacher vierstimmı1ger Satz für emisch-
ten Chor dem Buch beigelegt und stehen explizıt für den lıturgischen eDrauc I1Zzenz-
kostenfre1 AI erfügung. DIie Aufwertung dieser alten, theologısche Prägnanz und Bılder-
reichtum vereinenden ntıphon ist 1n e1spie dafür, WwWI1Ie be1l en Neuerungen in diesem
Buch der Tradıtion der Liturgie höchste Wertschätzung entgegengebracht wIrd.

Ein Manuale als Ergänzung ZU Rituale
Das NECUC Buch wırd Manuale genannt, seinen besonderen Charakter betonen: Es

respektiert dıe Autorıtät des Rıtuale Romanum und des deutschsprachigen Rıtuale „DIie
kıirchliche Begräbnisfeıer“, das für den gesam' deutschsprachıgen Raum Gültigkeıit hat
Das sıgnalısıert auch seine euinc andere Umschlagsgestaltung mıt Sılber- statt der für dıe
gesamtdeutschen lıturgıschen Bücher uDBlıchen Goldprägung. Ergänzend ZU Rıtuale Ro-

gab CS bIs ZUT Liturgiereform dıe Tradıtion der okalen lıturgischen Bücher., dıe auf
besondere Sıtuationen und Bedürfnisse eingehend, ra bischöflicher Autorıtät veröffent-
C wurden und fester Bestandte1 gottesdienstlichen Lebens einer Diözese Diese
TIradıtıon soll 1m Siınne elıner Inkulturation der Lıiturgie mıt dem Manuale bewusst ortge-
{ P werden.

Textblatt für alle Mitfeiernden
Schließlic wırd 1m Jun1 2009 noch der Falter für dıe Versammelten aufgelegt. Er ist dıe

konsequente rgänzung des Manuale-Konzeptes. Seine farbıge Gestaltung ıll eıne be-
WUuSS österliche Botschaft vermitteln. en den gemeInsamen Gebeten für das Begräbnı1s
sınd ZWe]1 einfache Lieder aus dem Gotteslob abgedruckt, dıe auch 1im Manuale finden
SInd. Auf der Rückseıte sınd eın Entzünden eiıner Grabkerze und dıe Kontaktda-
ten der Trauerpastoral der Carıtas. Dıie äußere Aufmachung des Falters kommt aDSIC  16
ohne Bılder des sakralen Raums aus und thematisıert stattdessen das Morgenlıic als UT
symbol für den Auferstandenen und dıe Dynamık des Lichtes als Zeichen für dıe Aufterste-
hung 16 ist eın Symbol, dessen Aussagekraft häufig auch Menschen erreicht, dıie den
Weg In eiıne Kırche nıcht mehr finden oder noch nıcht gefunden en Dıie Karte kann
somıt auch be1 Begleıtungen, WEIN keın kıirchliches BegräbnıIis möglıch Ist, gul verwendet
werden. Das ZU Entzünden eıner Grabkerze, ist der Versuch eiıner einfachen Schule
des Betens Girab Dıe Kontaktdaten der Trauerpastoral s1gnalısıeren, dass Kırche auch
In der Anonymıtät der ganzZ konkret für dıe Irauernden da se1n ıll Der Falter ist
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er sowohl als ZUT aktıven Teilnahme beım Begräbnıs gedacht, als auch als Gebets-
karte für Irauernde einsetzbar, dıe be1 einer Begegnung übergeben werden annn

DıIie nächsten Te werden dıe tärken und chwächen des Manuale zeıgen. Es wırd sıch
erweılsen, ob und WI1e weıt CS als rgänzung ZU Begräbnisrıtuale dıent Zu wünschen ist
dem anuale, dass C WI1IeE schon dıe Wiıener Studienausgabe, eıinen wırksamen Beıtrag ZUTE

Begräbnislıturgie 1m deutschsprach1ıgen Raum elısten kann.
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Laien als Begräbnisleiter
Praktische Erfahrungen

Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıil hat nach elıner breıten theologıschen Ause1lnander-
setzung, In der Konzıilskonstitution „dacrosanctum Concıl1ıum““ Erkenntnisse formulhert, dıe
auch eın Verständnıs für dıe ur und dıe Verantwortung der Laılen In der Kırche
aufzeıigen.

Der wachsende Priıestermangel hat 1m Jahr 9080 den Erzbischof VOIl Wıen, ardına KÖ-
n1g, veranlasst, 1im Siınne der Konzıilstexte gee1gnete Laı1en für dıe Leıtung VON BegräbnI1s-
felern ausbılden lassen, dıe Seelsorger In Wıen auf dem Gebiet der Trauerpastoral
entlasten.

Das Referat für den Eiınsegnungsdienst hat dıe notwendigen Voraussetzungen definıiert
und den Ausbildungslehrgang koordiniert und geleıtet.

DIie ınführung der Laıen 1m Begräbnisdienst hat ange Dıskussionen entfacht. on ql-
leın dıe rage der Bekleidung rachte TODIeEemMe mıt sıch. Manche Gegner sagten, 65 handle
sıch el verkleıiıdete Lalen, also Täuschung der Hınterbliebenen Dieser OTWU: W alr

unberechtıigt, denn dıe Gemeıindemuitglieder der Jeweılıgen ATre wurden davon In Kenntnis
gesetzl, dass ab Jetzt Herr Begräbnisfeiern vorstehen darf.

Andere sahen darın den Versuch, der Bequemlichkeıt der Priester entgegenzukommen,
denn Begräbnisse sınd In der Iat AaUus vielen Gründen unbequem: hat I1an mıt unbe-
kannten Begräbnıisteilnehmern tun, der weiıte Weg ZU rıedhof, der relatıv hohe e1t-
aufwand, das oft unangenehme Wetter, auch dıe ständige Konfrontatıon mıt der eigenen
Sterblichkeit und vieles mehr lassen das Begräbnıs als sehr belastend erscheıinen.

Für dıe Seelsorger sınd jedoch Begräbnisse immer wieder verbunden mıt der Unterbre-
chung der langfristig geplanten Pfarrseelsorge und mıt der kurzfrıistigen unvorhergesehenen
Strapazıerung des Terminkalenders Deswegen ist für dıe Priester In der Pfarrseelsorge jede

auf diıesem Gebilet wıllkommen
Dıie Akzeptanz der Lalıen als Begräbnisleıter in den Pfarren WarLr davon abhängı1g, w1e

der Jeweılıge Pifarrer den Begräbnisleıter In se1ıner arre vorstellte und ıhn In den
Diıenst ınführte

orauf CS ankam. WAaTr, dass Ian den Pfarrmıtgliedern klar bewusst machen ollte, dass
dıe Terminologıie . Ealen als Begräbnisleıter eigentlich nıcht korrekt ist
16 alle Laı1en dürfen 1m Namen der Kırche Begräbnisse leıten, sondern 1Ur JenE. dıe

nach eıner gründlıchen Ausbıldung und Hre dıie Beauftragung des 1SCNOIS bevollmäch-
tıgt und gesendet werden, 1m Namen der Kırche Begräbnisfei1ern leıten.

Aufgrund der Beauftragung urc den Bischof werden diese Personen auch gleichzeitig
aUus dem allgemeınen Laienstand für diese spezıfische Aufgabe herausgehoben, als
beauftragte Amltsträger der Kırche tätıg se1n.

Wırd also eın Mann oder eıne Tau nach eiıner einschlägıgen kırchlichen Ausbıildung VO

Bıschof mıt eıner oIlzıellen Aufgabe betraut, oder einem OoTINzıellen Dıienst bevollmäch-
tigt, dann wırd er/sıe In der usübung dieses Dıiıenstes VO  e der Autorıtät der SaNZCH Kırche
T
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er bevollmächtigte Begräbnisleıiter trıtt dann be1 einem Begräbnıis nıcht als Vertreter des
verhınderten Herrn Pfarrers auf, sondern als Kepräsentant der Gemeiminschaft der Kırche
Jesu Chriıstı, dıe diıeser Trauerfeier Anteıl nımmt.

Im autTe der eıt wurden dıe Begräbnisleıiter völlıg akzeptiert und manchmal
sehr., dass ın manchen Pfarren dıe Hınterbliebenen heber den La1ien als den eigenen Pfarrer
oder den Kaplan be1 der Trauerftfeier wünschten.

Be1l der Ausbıldung der Laıen, dıe eın halbes Jahr dauert, wurde darauf großer Wert SC-
legt, ihnen bewusst machen, dass iImmer mehr Menschen mıt dem Begriff Begräbnıs
kaum Sinnvolles In Verbindung bringen, weıl S1e selbst noch be1l keıiner Trauerftfelier
anwesend und iıhr Wiıssen bzw ıhre Meınung Begräbnissen VON Pressemeldun-
SCH, Stammtisch-Gesprächen Friedhofs-Wıtzen und sonstigen Gesprächen genährt wurden
und Ss1e weder mıt dem Begriftf Bestattungskultur oder Trauerrıitual noch mıt dem Wort
Kırche oder elıgıon etiwas Brauc  ares oder otwendıges verbınden. Es ist wichtig, dass
die Begräbnisleıter als Vertreter der Kırche In der Begegnung mıt diıesen Menschen be1
Begräbnissen 6S als Chance ansehen sollten, ıhnen dıe Kırche., den Glauben Gott, glaub-
würdıe darstellen dürfen

Wenn Menschen dem Tod aber In iıhrer unmıttelbaren mgebung egegnen und mıt
diesem Problem konfrontiert werden., dann begiınnen CIe über ınge nachzudenken, dıe für
S1€e bıslang nıcht ex1istent Jetzt erst mMussen Ss1e sıch mıt dem Phänomen Tod AdUS-

einandersetzen.
Dıie Begräbnisleıter können be1 jedem Begräbnı1s dıe anwesende Trauergemeıinde einer

konkreten Stellungnahme herausfordern, dass jeder Anwesende be1 dem Begräbnıs sıch
selbst eingestehen INUSS, ob wiß glaubt, dass der Verstorbene Jetzt unwıderruflich ausgelöscht
ist. oder ob ß glaubt, dass dıe Ex1istenz des Verstorbenen auf eiıne andere Weise bestehen
le1ıben wiIird.

Dieser persönlıche Glaube wırd be1 jedem Begräbnı1s erneu auf dıe TO gestellt und
HIC dıe jeweılıge Begräbnistelier entweder bestärkt oder ıIn 7Zweıfel gestellt. Deswegen ist
S für die Kırche besonders wichtıig, den Glauben klar, verständlıch und glaubwürdıg In der
Begräbnisfe1ier 741 USdruC bringen es W ort, jede Geste kann eiıne sehr nachhaltı-
SC Wiırkung en ehr noch, der Religi0onsunterricht In der Schule, dıe kırchliche
Verkündigung und alle persönlıchen Auseiınandersetzungen mıt dem Glauben werden aNnSC-
sıchts dese erneuVu! hinterfragt und auf ihre Tragfähigkeıt überprüft. So lastet auf jedem
Begräbnisleıter eıne ogroße Verantwortung, we1l alles, W dsS wie {ut, sagl oder unterlässt, den
Glauben der Kırche erhellen oder auch verdunkeln kann.

N1ıemand verlässt den rTIeE: mıt dem Glauben, mıt dem . gekommen ist, we1ıl jede
Trauerteier entweder ZUT ärkung oder ZUT Schwächung des eigenen aubens beıträgt.
Be1l jJedem Begräbnıs wiıird angesichts des es dıe Grundemnstellung der Begräbnisteil-
nehmer ZUT Welt auf den TUIstan gestellt und hınterfragt. Eın seelenloses bwI-
en des Begräbnisrıtus verdunkelt jede Vorstellung VoN Transzendenz und bestärkt nur
das materıi1alıstısche Die otschaft, dıe HIr dıe Trauerfe1ier transportiert wırd,
kann Urc das persönlıche Engagement des Begräbnisleıiters einem eindrucksvollen
Hınweils auf Jene Wiırklıiıchkeit werden, dıe nıcht mıt dem Tod endet

Damıt dıie Hınterbliebenen und die anwesende Trauergemeıinde der Ansprache zuhören
können, sınd SEWISSE Erfahrungen, dıe sıch In der Praxıs ewa aben, berücksıichti-
SCHh
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In einem Vers könnte I11an das prägnan ZUusahmmmen fassen:

.„„Miıt Tod und Irauer anfangen,
über dıe Würdıigung des Verstorbenen.

ZUT Verkündigung des aubens gelangen.“
Damıt ist gemeınt: rst über den Tod und über dıe Irauer sprechen, dann den Verstorbe-

1CI mıt e1in  samen Worten würdıgen. Dadurch wırd en Anwesenden hre Hılflosigkeıt
und ihre Hılfsbedürftigkeit angesichts des es bewusst und werden dıe Begräbniste1l-
nehmer für dıe Glaubensverkündigung empfänglıch gestimmt. Jetzt kommt der Moment
der Bıbeltext, der Gilaube und Gott edeutung gewınnen und dıe Menschen auch Ange-
sıcht des es alt und offnung schöpfen können.

Be1 der Ausbıldung der Laıen wırd auch darauf hingewlesen, dass jedem Begräbnisrıtual
therapeutische und eılende innewohnen, dıe dıe Trauergemeıinde VOT beım
Begräbnıs 1Im eigenen en erfahren annn Damıt der Begräbnisleıter se1lner Aufgabe 9C-
recht wırd, INUSS C: sıch STeTSs VOT ugen halten, dass I: gleichzeitig mehrere ufgaben
und ZW al als Redner., Eehrer. Amtsträger, ıturg, Therapeut und als Seelsorger gut
rfüllen hat
Als Redner

mıiıt der richtigen Körperhaltung aut und euie sprechen;
mıt der Trauergemeinde Augenkontakt halten und Gestikulation und 1mM1 der Aus-
SapCc9
muıt verständlıiıcher Ausdrucksweise In einfachen und kurzen Sätzen und mıt persönlı-
cher Überzeugung sprechen;
nıcht als “Sprachrohr” der Theologıe auftreten, sondern als Person den Glauben eIn-
bringen

Als Lehrer:
WEeNnNn nötig die bıblıschen und hlıturgischen Texte in dıe Alltagssprache übersetzen:
dıe verwendeten Zeichen und (Gesten erklären;
möglıche Missverständnisse ausraumen

Als Amltsträger (Vertreter der Kırche):
als Person dem Ansehen der Kırche verpflichtet se1N;
dıe nlıegen der Kırche erfahrbar machen (dıe Kırche ist für dıe Menschen und
ıhrem eıl da);
auf dıe nlıegen der Anwesenden eingehen, die Otischa des Evangelıums plau-
S1 darzustellen;
dıe Frohbotschaft und nıcht eıne Drohbotscha verkünden:
In der Gemeinnschaft der Kırche miıteinander und füreinander beten

Als Liturg:
lebendiges und verständliches Zeichen des aubens SEe1IN;
eiınen virtuellen Dıalog mıt (Gjott und mıt der ITrauergemeıinde ten, der Irauer-
gemeınde bewusst machen, dass S1e Erlösungswer Jesu Chriıstı teıl hat;
dıe Lebenssıtuation der Menschen in der Lıturgie erfahrbar machen.

Als Therapeut:
Zuwendung den Trauernden demonstrieren;
dıe Expression unterdrückter Trauergefühle ermöglıchen;
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formalısıerte Artikulation VOIN Schuldgefühlen, dıe dıe Trauernden unfreı machen,
ansprechen;
eınen Prozess der Befreiung einleıten;
ngs und VOIL dem Verstorbenen beseitigen helfen:;
dıe therapeutischen Kräfte, dıe dem Trauerritual innewohnen, gezielt ZUT Entfaltung
bringen;
den Weg den dıe Trauernden gehen aben. symbolısch vorzeichnen.

Als Seelsorger:
dıe Realıtät des es 1m Lichte des aubens deuten;
dıe offnung auf dıe 1e und Barmherzigkeıt (Gottes wecken;:
dıe Solıdarıtä der Gemeinschaft der Kırche., dıe über den Tod hınaus wıirksam ist,
glaubwürdıg darstellen:
auf dıe Zukunft hınwelisen und die Hoffnung auf dıe Vollendung be1 Gott wecken.

uch dıe Einführung der violetten arı der Paramente be1 Begräbnıisfeiern W äal nıcht al-
len Priestern einsichtig, denn Ian glaubte, mıt der violetten ar ausschließlich Buße und
miıt der schwarzen arbe, den Tod und dıe Irauer ausdrücken können. el wırd dıe
violette ar'! in der Lıiturgie der Kırche 1Im Advent VOT Weıhnachten und In der Fastenzeıt
VOT (Ostern als Zeichen für dıe Vorbereıtung auf das große bevorstehende est verwendet,
be1 der sehr ohl RBuße und gefragt SInd. eım Begräbnıs allerdiıngs fejlert dıe
Kırche nıcht den Tod und dıe J rauer, sondern das Zugehen auf das orößte est SchlecC  1n,
die Vollendung be1 Gott

Frauen als Begräbnisleiterinnen
Als 6S klar wurde, dass mıt dem Begriff „Laıecn- auch Frauen gemeınt sınd, kam der

unsch der Frauen 1m pastoralen Dıienst. auch als Begräbnisleıteriınnen tätıg werden
dürfen Das einz1ıge AProbilem. das el aufkam. War dıe eıdung. Verschiedene een
wurden heiß dıskutiert, doch letztlıch setzte sıch der Vorschlag des Referates für den Eın-
segnungsdienst UT es katholische Begräbnıs, das VOIN eıner Frau geleıtet wırd, sollte
für alle Anwesenden sofort als katholıisch erkennbar se1In. er W ar 6S ogisch, dass dıe
Frauen dıe gleiche lıturgische eıdung, Ww1e dıe Männer schwarzer Halbtalar, Ro-
chett (Chorhemd) und uvlale

Überall dort, die Pfarrer dıe Begräbnisleıiterinnen gut eingeführt aben, g1bt 6S keıine
Schwierigkeıiten mıt der eptanz der Frauen 1m Begräbnisdıienst. Inzwıischen werden alle
Pastoralassıstenten und Pastoralassıstentinnen im Z/Zuge ihrer Ausbıildung auch ın die Le1i-
tung VOI Begräbnisfeiern eingeführt und für dıe eıt iıhrer Tätigkeıt 1im Dıenst in der TZd1-
Ozese Wıen ZUTr Begräbnisleitung bevollmächtigt.

Damıt ein ale Mann oder rau In der Erzdiözese Wıen ZU Begräbnisleıiterkurs ZUSC-
lassen wiırd, sınd olgende Bedingungen rfüllen

Vollendetes D Lebensjahr
Abgeschlossener 2-Jährıger Theologischer Kurs für Laıen
Untadelıges en ıIn der Pfarrgemeinde
Vorschlag des Pfarrers
Bestätigung UtC den Pfarrgemeinderat und den Dechant
Genehmigung Uurc das Erzbischöfliche Ordinarıat (Bischofsvıkar)
Beauftragung Urec den Bıschof.
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Nachgehende I rauerpastoral
Diıe Laılen als Begräbnisleıter werden angehalten, das Bemühen dıe JI röstung der trau-

ernden Hınterbliebenen auch nach dem Begräbnıi1s fortzusetzen. Alleın dıe Iröstung der
Hınterbhiebenen be1 der Irauerfeıier genugt nıcht, denn dıe Irauer hält auch nach dem Be-
oräbnıs d SCHAUCI gesagl, dıe Irauer SEei7 nach dem Begräbnıs erst ıchtig eın Deswegen
sınd Hausbesuche, Briefe 7U odestag oder Z Geburtstag des Verstorbenen, auch eıne
Eınladung In dıie arre Allerheıligen oder Allerseelen einem Gottesdienst für alle
Verstorbenen des etzten Jahres, sehr empfehlen.

Gute Irauerpastoral legt das Fundament ZUT Erneuerung bzw ZUT ertiefung der Pfarrzu-
gehörıigkeıt und ZUT ertiefung des aubens Begräbnisse bleten dıe Möglıchkeiıt, ıIn eıner
relatıv absehbaren Zeil, en Pfarrangehörigen und vielen Fernstehenden oder Andersgläu-
1gen be1 Trauerfeiern egegnen, be1 denen die Begräbnisteilnehmer sıch eın e1genes,
aktuelles Bıld VON der Kırche machen können.
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(Dienst den Lebenden hre den oten
Dieser pruc. AdUus der Gründungszeıt UNsSCICS Bestattungsinstituts „Bestattung Jung

GmbH“ ist der uftrag UNsSeTIC Famılıe, Arbeıt und somıt auch (Gew1lissen Was

STeits miteinander verbunden ist
ıne estattung hat dıe Aufgabe, mındestens Z7We]l : Seiten“ gerecht werden VOIl de-

HNCH sıch jede Jjeweıls In eiıner Extremsıtuation eimnmde mıt höchstem Anspruch auf Sens1-
bılıtät, Ser1losı1ıtät und Kompetenz.
Die e1Ine „ deite

DIie Hınterbliebenen rleben einen Todesfall oft als Schockmoment und reagleren beım
Erstkonta mıt dem Bestattungsinstitut entsprechend. Diese Sıtuation kommt ın der heut1-
SCH eıt eshalb vermehrt zustande, we1ıl das „terben- nıcht mehr 1m Kreıis der Famılıe
stattfindet, sondern In dafür bestimmten Eiınrıchtungen w1e einem HospIz, einem Senloren-
heım oder In einem Krankenhaus (deren Ex1istenz und Erweılterung immer mehr edeu-
tung gewinnt).
Die andere ba Seite

Verstorbene., dıe 1im en und somıt auch 1m terben „alleın gelassen” wurden, werden
VON der Bestattung auch ın einem dementsprechenden Zustand aufgefunden. So INUSS 111all

hıer das nötıge Verhalten In ezug aufur gepaart mıt ‚„Anpack-Mentalıtät” den Jag
egen teilweıise eın Akrobat-Akt

Dıesen beıden Seıten soll INan Jetzt 1mM Zuge der Trauerfe1ier gerecht werden.

Die Verbindung der Verstorbenen und der Hıinterbliebenen Lebzeıten ist dıe Basıs der
Wünsche für den Ablauf der Trauerfeler.

DiIie Varıante der „Gespaltenen Beziıehung Lebzeıten““ ist ftmals mıt eiınem
„Formlosen Zeremontell“‘ eıner Trauerfeier verbunden Was eınen nıcht unerhebli-
chen Teıl uUunNnseTCEI Arbeıiıt ausmacht. Wır tellen uns 61 persönlıch doch dıe rage
nach der abstumpfenden Zwischenmenschlichkeıit
DiIie Varıante der ‚„Wertschätzenden Beziehung Lebzeıten““ hat eın „Klassısches
Zeremontiell““ zufolge, MNan den Tradıtiıonen und „erwarte Rıtualen““ eiıner
Trauerfeıier nachkommen möchte. Soll heißen Wır machen 6S S  9 dass es el
Ist, Was INan braucht. und Was VON uns erwartet wıird damıt s eiıne würdıge Irauer-
feıer ist.  c
Dıe Varıante der „ Tiefen Beziehung Lebzeıten”, des „Unerwarteten nd/oder viel

plötzlıch eingetretenen Todesfalls‘® HLE 1e173. VoNn Gefühlen, ausgesproche-
nen/unausgesprochenen Bezeugungen der 1eDE, des Dankes oder der Entschuldi-
SUuNg sollen in dıe Trauertfeier einfheßen, atz finden und mıt Gesten oder Rıtualen
7U Ausdruck gebrac werden.

Jede dieser Varıanten stellt In iıhrem Anspruch dıe oft schwier1ıge Aufgabe den Pfar-
er/Geıistlıchen oder, Je nach Religionsbekenntnıis, weltlıchen precher:
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1ne oft ormulıerte Aussage VONN Hınterbliebenen beım Trauergespräch In ezug auf den
Durchführenden lautet LOolgendermaßen: „Kennen WIT keinen In der Kırche sınd WITr
auch nıcht aber SA Trauerfeijer wollen WIT schon eınen riıchtigen Pfarrer.““ Wenn INan

dann erklärt, dass der Pfarrer/Geıistlıche/Sprecher eın persönlıches espräc erbıttet,
Angaben über den Verstorbenen, se1n eben, se1ine Vorheben erhalten, reagleren ein1ıge
erstaunt, we1ıl ‚CI soll halt ırgendwas chönes Was passend ist  .

DIie Erwartungshaltung Pfarrer/Geistliıche/Sprecher aber auch das Bestattungsunter-
nehmen hat sıch, rleben WITr, insofern verändert, dass der Famıhlıenbeıtrag auf eın Miın1-
INU reduziıeren ist dıe Trauertfeier selber soll aber dann sehr persönlıch, indıvıduell
und feijerlich seIN.

Wır w1issen auch Hrec uUuNnseTe prıvaten Kontakte uUNsSCcICI Pfarre axglan, Salzburg),
dass eiıne solche Haltung allgemeın beobachten ist Se1l 6S in der Weıhnachts- oder (Js-
terzeıt, be1 Erstkommunion, Fırmung, eic CS wırd eın .„„schönes, feierliches, stımmungs-
volles est  .06 erwartet selber 111 Ian aber keinen Beıtrag elsten.

Irotz dieser etwas erschwerten Sıtuation 1eg SFF mehr noch dıe Aufgabe be1l den
urchführenden eıner Feierlichkeit Trauer-Feierlichkeit den Angehörıgen, Hınterbliıe-
benen, zeıgen, WI1Ie wertvoll eın Beıtrag be1 der Feıler für dıe eigene Trauerbewältigung
se1n kann. das eın Vorlesen VoNnNn persönlıchen Zeılen, eiInes Gedichtes ist, oder das Aus-
suchen VON bevorzugten Musıkstücken (es [1USS nıcht immer Klassık se1n), das eigene
Musı1zıeren oder auch 1UT das Anzünden eiıner kleinen KeTZe: das inlegen e1liner einzel-
LGCH ume da 7 nıcht dıe Gewichtigkeıit des es da 7a 11UT das Mitgestalten
nıcht sıch hınsetzen und W:  ' bıs es vorüber ist dıe rfahrung des rdısch Endgülti-
SCH kann 1Ur Are das Be-greifen emacht werden. Von er bıeten WIr ın uUunNnseTer Tau-
rhalle und den Andachtsräumen dıe Möglıchkeıt, vielen indıyıduellen Trauer-Rıtualen
aum geben

DIie iıchtigkeıt des Miıtgestaltens kann aber nıcht 1UT Üure eiıne Aussage eines Bestat-
tungsmitarbeıters übermuittelt werden, da bedarf 6S der u usammenarbeıt zwıschen
Bestattung Pfarrer/Geistlıchen/Sprecher Hospıiz, Seniorenheimen., Tagesheimen. DiIie
Gespräche 1mM Vorfeld e1/mıt einem Sterbenden und jene muıt der Trauerfamıilıe VOT der
Trauerfelier mıt dem Priester/Geistlıchen/Sprecher sınd bereıts ein wichtiger Beıtrag ZUT

Trauerbewältigung. uch sınd dıese, WE S1e entsprechend ablaufen, eıne Chance ZUT

Annäherung der Trauernden ZUT Kırche DıIie Persönlıc  eit Menschlıc  eıt aber auch dıe
Zeıt: dıe sıch el Gesprächspartner aliur nehmen, sınd VOoNn ogroßer ıchtigkeıt. ine
Schnelle Ablaufbesprechung unmıittelbar VOT der Trauerfeıier ELZ dıe Angehörigen un

großen TUC und vermittelt keinerle1 Gefühl für „Beıistand“.
Sıch eıt nehmen und zuhören ist gelebte Nächstenlıebe ın eıner der schwersten Lebenssti-

tuatıonen, dıe unls Menschen ausnahmslos alle erwartet
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Frank Walz, Salzburg
Die nicht-kirchliche hzw weltliche Bestattung

Eine plurale Gesellschaft mit e1iner 16  a VOoN Weltanschauungen macht zuneh-
mend auch das Angebot VoNn nicht-kirchlichen hzw. weltlichen Bestattungsformen
notwendig. Dies MUSS nicht als Konkurrenz, darf vielmehr als Ergänzung, In g-
WISSer Weise auch Entlastung der kirchlichen Bestattung verstanden werden. Bei-
de Formen können voneinander lernen, insbesondere bzgl. des Ritualverständnis-
YEAN und der Vorsteherpräsenz. Die en Bestattungsformen gleiche rage Ist Jene
nach dem Inneren Zusammenhang VonN en Un LO diesee UNNS alle, IM
wörtlichen Sinne, existentiell und sollte deshalbh IM Ritual der Verabschie-
dung gul und richtig heantwortet werden.

Vorbemerkungen
Im Jahr 2004 en der Fachverband der Bestattung Österreichs, die Arbeıtsgemeinschaft

der Öösterreichischen Seelsorge- und Pastoralämter und das Bıldungszentrum St Vırgıl In
alzburg dıe Fachtagung ZUT Bestattungs  Itur veranstaltet: „Bestattungskultur 1m Wan-

ZWEI TE später (2006) gab CS eıne Fortsetzung ZU ema „Eın uter SCNHNIE
Tagung Bestattungskultur be1 Eınäscherung, Urnenbestattung und alternatıven Bestat-
tungsformen“ und wlieder Z7WEe] Tre später (2008) dıe lagung ZAATE Bestattungskultur:
„Was ble1bt, WEeNnN WITr gehen?“. Im Eınladungstext dieser etzten Tagung €e1 ‚„ Irotz
er gesellschaftlıchen Mbruche o1bt 65 weıterhıin dıe Erwartung dıe Relıgionen, ılfe-
stellungen 1im Umgang mıt Endlıchkeitserfahrungen anzubieten Wıe sieht e1in bewuss-
ter Umgang mıt Abschiedsritualen dUS, w1e ann dıe Sehnsucht nach sinnerfüllten ymbo-
len gestillt werden?“‘‘ Es sınd allerdings längst nıcht mehr 1U dıe Relıgions- und Kıirchen-
V  T, dıe diıese Sehnsucht tiıllen versuchen. In Ost-Deutschlan sınd beispielsweise
70% der Trauerfeiern NIC  irchlıc und zunehmend erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt des
Angebotes Von nıcht-kırchlichen Bestattungen auch In tradıtionell christlich geprägten
Regıionen.

Eıner der Workshops behandelte eshalb auch dıe rage nach der nıchtkirchlichen bzw
weltliıchen Bestattung. Diese rage ist dort e1in ema, Menschen ohne Kırchenzu-
gehörıgkeıt verabschıiedet werden. Das elıngen derartiger Feiıern QOFZ w1e im übrigen
auch be1 der kırchlichen Bestattung, aber ohne beıides miıte1ınander verwechseln (ele-
mentare) Kompetenzen vOLaUS, dıe sıch sowohl auf dıe Form als auch auf den Inhalt bezlie-
hen Wıe kann/soll also eiıne solche Feıer aufgebaut se1n und welche Kompetenzen (v
beım Vorsteher dieser Feıer) raucht W dafür? Von diıesem VonNn mMI1r geleıteten orkshop
gehen olgende Überlegungen aus

Bestattungskultur
Die Bestattungskultur ist Spiegel des Zeıtgelistes. In elıner pluralen Gesellschaft, In der C®

eiıne 16 VON Weltanschauungen o1bt, dıe wiederum eiıne 1e VON Rıtualen anbıetet,
verwundert cS nıcht, dass sıch auch 1mM Bestattungsbereich das Rıtenmonopol der Kırchen

Vgl Janetzky (2001)
Vgl ZUL Gesamtproblematık: Tod Bestattung I rauer (2004)
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auflöst.” Verschledene es verlangen nach unterschiedlichen Rıtual-Gestaltungen: der
naturrel1ıg1ös-Ökologische Code beispielsweıse nach Baumbestattung, Gemennschaftstelsen
oder Lu  estattung, der ästhetisch-performatıve Code nach Dıamantenbestattung, AaNSPIC-
hender us1ı oder Sal Weltraumbestattung, der anonymıisıierend-altrurstische Code nach
Kolumbarıen, Gräberfelder: Ooder der Anatomie.* Selbstverständlich ist der
andel der Bestattungskultur auch eine Anfrage das bestehende Menschenbil und
ist dıe rage durchaus berechtigt, ob mıt diesem andel ‚„ Sal das christlıch-abendländıisc.

Menschenbild auf dem Prüfstand‘® steht
Das eben- und Miıteıinander verschliedener Kulturen Na unterschiedliche ıtuelle

Schwerpunkte, wobel dıe Trauer(-arbeıt) zunehmend professionalısıert wIrd. Die eigentlı-
che rage, dıe hınter der Trauerarbeıt steckt ist JENS, Wann der Mensch ndlich en
lernt® dies gılt 6S nıcht zuletzt 1m thematısıeren.

Als Hauptkennzeichen UNSCcCICT Zeıt, dıe sıch wiederum Mass1ıv auf dıe Bestattungskultur
auswırken, lassen sıch dre1 Stichworte benennen: Indıvıdualıtät, Subjektivıtät und akuları-
tät; dazu kommt In UNSCICMN /Zusammenhang dıe Personalısıerung/ Privatisiıerung der Sym-
bolhandlungen, dıe Sehnsucht nach Inszen1ıerung/Optıon STa Konvention/Tradıtion und
das Verständnis der Trauerfelier als Erinnerungsfest. Zunehmend wırd nach ganzheıtlıchen
Bestattungsunternehmen gefragt, dıe sowohl Rıtendesigner und Trauerredner, als auch
Psychologen und Selbsthilfegruppen In iıhrem Angebotskatalog S Die Kırchen können
dieses Angebot (im der Regel) kaum abdecken Miıt der damıt einhergehenden Loslösung
der Bestattungsfrage Aaus dem kırchlichen Bınnenbereich entstehen auch 1ICUC or(m)en der
Bestattung, des Totengedenkens und der Grabpflege. ‘

Inszenlerung des SINNS
Was dıe verschliedenen Bestattungsformen In der ege verbindet, ist das nlıegen der

Inszenierung VOIl SInn. W arum o1bt 6S den Tod? Wıe können WITr den Tod Ins Cn integ-
rieren? Wıe sollen WITr als Angehörıige weıterleben? Z/u dieser Inszenıerung des Siınns Dr
hört CS, sowohl dıe Unverfügbarkeıt (Gjottes (des Göttlıchen, Iranszendenten, eılıgen
als auch jene des Menschen ZU Ausdruck bringen, dıe Anwesenheıt des Abwesenden

inszenıeren. dıe Gegenwart des Gegangenen. Damıt dıies gelıngen kann. raucht CS eın
verantwortetes en und Handeln VO Jenseıts, VOoO Menschen, VO en und VO

Tod Der dıesbezügliıche Selbstanspruch der Bundesarbeıtsgemeinschaft Trauerfeıier eV
BATE)® esteht beispielweise darın: dıe ebenden anzusprechen und dıe Toten ZUT Spra-

Vgl Müschenborn (2008)
Vgl Klıe (2008)
Gernig (2007) 73 vgl uch Fechtner (2008)DL ND E Vgl Fuchs (2004) 108—315
Eın boomendes (Extrem-)Beispıiel sınd dıe (vırtuellen) Internet-Friedhöfe bzw Erinnerungsstät-
ten. In Deutschland http://www.Iinternet-Irıiedhof.de; http://www.ewı1gesleben.de;
http://www.last-home.de. In den USA http://www.1interlog.com/-cemetery/
http://www.worldgardens.com; http://www.memorlal-sıte.com; http://virtual-memorials.com/;
http://www.virtualburial.com; http://www.obıts.com. Aus der Fülle weiterer Angebote:
wwW.bestattungsplanung.de (dort werden immerhın verschliedene Bestattungsarten „angebo-
ten‘); wwW.sargwelten.de; www.weltraumbestattung-lessing.de;
http://www.begraebnis.at/index.php; http://www.rıtualnetz.ch/index.html;
http://www.eventredner.de; http://www.Ireıe-theologen.de; http://www.freie-theologen.de;
http://www.rıtualnetz.ch/index.html; http://www.eventredner.de.
Vgl http://www.batf.de/index.php? ID=-24&sessid=1294RD4658GH9465.
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che bringen, mıt trauernden Menschen Symbole für das en mıt dem Verstorbenen
suchen, dıe Vergangenheıt mıt den Toten lebendig halten und el helfen, mıiıt der
Tatsache des es dıe Gegenwart gestalten, mıt Menschen auch angesichts des es
über zukünftiges en reden: UuNseTE Bestattungskultur gemeIınsam mıt en Beteıiliıgten
modern und konsequent interpretieren.

I rauer- UnAbschiedsrituale
Die Botschaft der ] rauer- und Abschiedsrituale esteht ZU elınen darın, den Tod als

verrückbare Tatsache benennen, ZU anderen den Verstorbenen erinnern und
selner gedenken, dıe Irauer ausdrücken und gleichzeıtig Zukunft und offnung SC
ben Dıe HNEUC Wırklıchkeıt, dıe sıch mıt der Realıtät des Sterbens eingestellt hat, oılt CS 1UN

en Damıt dies elıngt, braucht SS eın fundıiertes Wiıssen das Wesen des Rıtuals
Was LST eigentlich en Ritual?

„Eın Rıtual (von lateiınısch ritualis ‚den Rıtus betreffend‘) ist eine nach vorgegebenen
Regeln ablaufende. feierlich-festliche andlung mıt em Symbolgehalt, dıe häufig Von
bestimmten ortformeln und festgelegten Gesten begleıtet wırd und sowohl relıg1öser als
auch weltlicher se1in annn (Z Gottesdienst, egrüßung, Hochzeıt, Begräbnıis, Auf-
nahmefeıer USW.). Eın testgelegtes Zeremonıie (Ordnung) VOIN Rıtualen oder rıtuellen
Handlungen bezeıiıchnet Nan als Ritus “ emäa der aus dem anskrıt stammenden W ort-
wurzel ria wırd mıiıt Rıtual e1in natürlıches. richtiges Handeln bezeıchnet. rst Ure dıe
Wıederholbarkeir wırd eın ZU Rıtual uberdem raucht CS dazu eın (symbolhaftes)
Tun, eın hbesonderes Verhalten, Ordnung, eınen sınnträchtigen Präsentationsstil und Kollek-
1vıtät. Eın Rıtual ist also weiıt mehr als Brauch und Gewohnheıt, auch mehr als das., W ds$S
sıchtbar ist! Vor em aber ist 6S nıcht acChWer. sondern Ereignis ! olches Hınter-
grundwıssen schützt (hoffentlich) VOIL Banalıtät und macht demütıig gegenüber dem Unver-
fügbaren des Rıtuals

Beispiele für Abschiedsrituale‘‘
In verschliedenen ehelitien werden eine VOoN unterschiedlichen Rıtualen vorgeschla-

SCH, Kerzenrıtuale, be1l denen das Symbol des Feuers, des Wachses, des Sıch-
Verzehrens us  z eingesetzt wiırd; Schwıiımmkerzen als Symbol des Vereıimbarkeıt VOIl

(scheinbaren Gegensätzen (Leben- Tod, Feuer- W asser), Weıhrauch/Räucherwerk, Feuer.
aum pflanzen, Samenkörner säcen, Wasser/Erde/Feuer/Luft, Eınsatz VONn Luftballons, Far-
ben und TüCHEr, Blumen, Labyrınth, Briıefe/Gegenstände mıt In den darg egen, Erinnerun-
gen/Anekdoten erzählen/nıederschreiben Be]l er der Formen, o1bt CS eiınen
sentlichen, gleichbleibenden Inhalt ank und Versöhnung soll ZU USdruc gebrac
werden.

ufbau des Rituals
es ist bekanntlic BEG @ dre1 Phasen gekennzeichnet: dıe Irennungsphase, dıe

Schwellen-/Übergangsphase und die Wiıedereingliederungsphase. Dıiıe konkrete truktur
eiıner Verabschiedung erg1bt sıch ZU) eiınen aus dıesen Phasen., ZU anderen aus der inne-

http://de.wıkıpedia.org/wiki/Ritual.
Vgl dıe etymologısche Bedeutung des Begriffes 1m Sinne des Er-äugnisses als das Was sıchtbar
WITr
Vgl Freinthaler (2006). Kronberger (2006) Pflegedirektion und Krankenhausseelsorge des Kran-
kenhauses der Barmherzıgen Schwestern 1ed (2006)
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Ien 0g1 einer Feıler. Jede Verabschiedungs-Feier beginnt mıt eıner entsprechenden Eıinle1-
tung, In der dıe verstorbene Person erinnert und mıt der Feststellung des es auch eine
are Irennung vVOr  ME wird. Sınnvollerweise SCH1Ee sıch daran als erster auptte1
(ın der kırchlichen Liturgie der Wortgottesdienst) eın tılles edenken d  $ vielleicht eın
Musıkstück/Lied und eın entsprechender ext Zg des Todes/Sterbens womıt bereıts
In dıie Schwellenphase eingetreten wiıird. In einem zweıten auptte1 (n der kırc  I1ıchen
Lıturgie dıe Symbolhandlung, beispielsweise dıe Erdbestattung wırd ein geme1insames
Abschiedsritual vollzogen, dıe Übergangsphase. Eın entsprechender Abschluss mıt
Wünschen und allfällıgem egen leıtet In den Alltag zurück, glıedert In gewIlsser Weilse
wıieder In den Alltag CIn rst 1m Eınhalten und ın der konkreten Ausgestaltung dieser
dre1 Phasen ann sıch dıe Kraft des Rıtuals entfalten.

Vorsteherkompetenzen
„Rıtualgestaltung bedeutet für den Jeweıligen Redner oder Seelsorger neben einem en

Maß Verantwortung VOT em Kenntniıs über das ‚Gesıicht des es über den
Umgang mıt Verstorbenen J rauerpsychologıie Bestattungsformen und Möglıch-
keıten Offenheit für Menschen und Sıtuationen Bedürfnisse und Wünsche
Mut und Möglıchkeıt, sıch für dıe Entwıicklung eines (ungewöhnlıchen Rıtuals eıt
lassen ]‘ul3 Damıt eın Rıtual, In uUuNnserem Fall eıne Verabschiedungsfelier/Bestattung
glückt, raucht 6S quası als Bedingung der Möglıchkeıt bestimmte Vorsteherkompeten-
D  S Zu dıesen zählen dıe Wahrnehmungskompetenz (dıe Realıtät als solche ganzheıtlıch
wahrnehmen können), logısche Kompetenz (Zusammenhänge herstellen, analysıeren. SYN-
thetisıeren, elementarıisieren), lıngulstische Kompetenz (dıe richtigen Worte ZUT richtigen
eıt finden), künstlerische Kompetenz (emm Gespür für Kunst entwıckeln), emotionale
Kompetenz (den eigenen und den eiIuhlen anderer Raum geben), krıtische Kompetenz
(mıt kriıtischem 16 bereıt ZU andel se1n), interpersonale Kompetenz (dıe Fähigkeıt
auf Menschen zuzugehen) und ıntrapersonale Kompetenz (authentisch se1n).

Die verschiedenen Ausbildunginstitute 1NECNNECN darüber hınaus als Qualifikationen Von
TIrauerrednern L

„Reflektierte Lebenserfahrung ist Pflicht! Sıe mMussen über sehr gute Kenntnisse und
Fähigkeiten verfügen 1im 16 auf dıe Gesprächsführung mıt Eınzelnen oder etwa in
heterogenen Gruppen Das persönlıche espräc zwıschen Irauerredner/Rednerin
und Hınterbliebenen INUSS eiıne den Irauernden hılfreiche Begegnung se1n und ist 7A38

Vorbereıtung der Trauerfeier nach der Auffassung der BATLIF zwıngend notwendıig
für dıe gute Qualität der BeiCr. WEn 6S denn qualifizıe (beobachtend und reflektie-
ren: SC wırd.
Kulturwissenschaftliche Recherche ist Voraussetzung! S1e arbeıten In einem Land,
dessen gewachsene Bestattungskultur sıch nachhaltıg verändert und globalen Eınflüs-
SCI] unterliegt. S1e vermitteln zwıschen Erwartungen uUNseTES ulturkreises und PCI-
sönlıchen kulturellen Prägungen VOomn Menschen aus en Ländern und aus unter-

Wenn die Angehörigen ach dem Verabschiedungsritual (1ıdealerweise beim gemeinsamen Mahl,
denn uch das gehört ZU Rıtual) teststellen, dass Nun das Leben wıeder weıtergehen könne, dann
hat das Rıtual seiınen IıInn erfüllt.

13 Görke-Sauer (2007) 103
Vgl das Beıspıiel der Bundesarbeıtsgemeinschaft J] rauerteler < AB (http://www.batf.de/
index.php?ID=36) mıt den dort angeführten Qualifikationen VO  — ] rauerrednerInnen.



240 ran 'alz

schiedlichen kulturellen Zusammenhängen. V oraussetzung für den Beruf ist dıe
Kunst, Menschen und Bıografien wert-fre1 verstehen und letztgültige W orte über
Menschen über Barrıeren hınweg verständlıch publızıeren.
Psychologische Arbeıt ist unerlässlıch! S1ıe übertragen dıe nen 1m Austausch muıt
Trauernden anve  uten Informatıonen ZUT Bıografie und Lebenszusammenhängen
der Toten In verantwortlicher und nachvollziehbarer Weiılise in hre Ansprache und Ihs

Feıer. Dass el keineswegs es Ööffentlich werden darf, W as ın Vorgesprächen
gesagt worden ist, ist selbstverständlıch 6S allerdings eın sehr feines psycho-
logısches Gespür des Trauerredners, der Rednerın dafür VOTQaUS, W ds als esen des
Toten ın der Öffentlichkeit erkennbar werden darf und Was dıe Integrität der Toten
und der ebenden verletzen könnte.
Selbstbewusstseimn IMNUSS se1n! SIie stehen Sschlheblıc mıiıt TrTer Person und dem Man-
dat VON Menschen In exı1ıstentieller Not VOT der Offentlichkeit eın für das elıngen
der Trauerfeier und für dıe inhaltlıche Gestaltung einer gesamiten Bestattung. Das
SeTizZ rfahrung 1m Umgang mıt öffentliıchen Auftrıitten VOTAUS, ‚Kultsıcherheıit", bre1-
tes Wıssen Rıtuale und rhetoriısche Fähigkeıten; weıterhın dıe Bereıtschaft,
sprachliche Möglıchkeıiten und Sprachbarrıieren TIrauernder und iıhrer Gjäste be-
rücksichtigen und dıe Rede SanNz auf dıe Bedürfnisse der Hınterbliebenen und derer
Öffentlichkeit hın auszurichten.“‘

Präsenz

All diese Kompetenzen gıpfeln letztliıch In eıner Haltung der Präsenz Sahz In der
se1n, ınwendıg auswendi1g, learnıng/domeg Dy heart, präsent, SdallZ da se1n hıer und Jetzt!
Das (un, W as werden soll, dıe Otscha vermitteln, dıie vermuittelt werden soll Sıch
der Subtexte bewusst se1n, dıe immer mıtgesprochen werden: mıiıt anderen W orten Was

Man (uL, richtig richtig (an)kommen, sıtzen, stehen, sprechen, hören/horchen, sehen,
C ST1 se1n, singen/musıizıeren, gehen, bewegen, halten

Im (hıturg1schen) Bıldungskonzept des Dramaturgen und Regisseurs Thomas e1
6S dazu

Es geht dıe „Gegenwart des Lıturgen 1m KRaum, In der eıt und ın der andlung;
eın waches Beı1-sıch-seın. eın professionelles Be1i-der-Sache-seıin und en kommuniti-
katıves Be1-der Geme1ininde-seımn.““
al  Ar geht CS nıcht die ınübung normatıver lıturgischer Verhaltensmuster,
sondern über/durch dıie Steigerung der körpersprachlichen W ahrnehmungs- und Aus-
drucksfähigkeıit dıe indıviıduelle Aneı1gnung der Tradıtiıon und dıe Entwick-
lung eines persönlıchen Gestogramms.“”
„Zugrunde 1eg e1in Verständnıis VOIN ‚Gottesdienst als Inszentierung‘. Entsprechen
kommen Krıterien der künstlerischen Gestaltung SOWI1IeEe der äasthetischen und kommu-
nıkatıven Wiırkung des gottesdienstlichen ollzugs YABEG Anwendung.““

arbeıtet In seinen Kursen praktısch-experimentell In dramaturgischen und schau-
spieltechnıschen Übungsschritten, sSOoweılt möglıch In Sakralräumen Beginnend be1 elemen-

Verhaltensweıisen mıt ewegungen 1Im Raum, führt der Übungsweg über dıe Arbeıt
der Stimme, über das prechen VonNn Vorgegebenen und freıen Texten des Gottesdienstes.

15 Vgl http://www.clıip-Iiturgische-praesenz.de/ ( WerbefTolder) und Kabel
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über dıe Entdeckung lıturgischer Grundhaltungen und ebarden bıs hın komplex
ammengesetzien, ausgeformten lıturgischen Sequenzen. Es geht ihm zunächst dıe
Elementarısierung lıturgischer Grundschrıtte, bevor Form und Inhalt, Gestaltung und (Ges-
talt In Beziıehung zueınander gebrac werden. Ziel dieses Bıldungskonzeptes ist e 9 ‚Jıtur-
gische Persönlichkeiten“‘ bılden, eiıne lıturgische Spirıtualıtät fördern, den aum der
Epıphanıe en halten, Unsıchtbares sıchtbar machen: €  on mıt der Eröffnung 1im
Gottesdienst entsche1det sıch, ob dıe GGemenmde VO Zuschauen 1INs Erleben gebrac wiıird.
rg oder Lıturgin stehen dem Gottesdienst nıcht NUr siıchtbar VOÖTLTI, sondern S1e transportie-
ICN ıhre altungen, Eınstellungen unbewusste Gewohnheıiten.

Die rage ist, WIe S1e In eın bewusstes Verhältnis dazu treten können, In motionen
und Gesten tatsächlıc dem Ausdruck verleıhen, dem S1Ee Ausdruck geben wollen

Wenn LıturgInnen den Mut finden, ihre persönlıchen Gesten eben, entsteht lıturg1sche
Präsenz ıne Präsenz, dıe uns erührt.“ Was hıer VON kırchlichen LıturgInnen erwünscht
Ist, gılt natürlıch In gleicher Weıise für dıe VorsteherInnen VoNn nıcht-kıirchlichen Rıtualen
weıl 6S den menschlıiıchen Ausdruck 1m Rıtual geht und weiıl das den Menschen
en und nıcht umgekehrt.

Ausblick‘
Freıe und (rel121Öös) Rıtuale en also annlıche ufgaben und Funktionen,

terscheıiden sıch aber auch in wesentliıchen Dıngen voneınander. In eıner Gegenüberstel-
lung ‘” lässt sıch festhalten. dass be1 (rel1g21ös) geprägten Rıtualen der Eınzelne als Teıl eInes
(Janzen gesehen wırd, dıe (rel1ıg1ös) geprägten Rıtuale werden tradıtionell weıtergegeben,
S1e sollen den Erhalt der Ordnung gewährleıisten und dıe Zusammengehörıigkeıt und den
Zusammenhalt vergewIssern. uberdem sınd S1e Orte der Verkündigung, der Glaubensäu-
erung und der Jenseıits- Verheißung. TIradıtion wırd el als euge der ahrheı verstan-
den Kontinultät und Wırksamkeıiıt der Rıtuale stehen In Beziehung.

Be1 den freıen Rıtualen steht dagegen der dıesseltige Mensch 1mM Miıttelpunkt mıt selner
indıyıduellen Bıographie und seinem indiıviduellen Charakter Dıiıe Erinnerung seıinen
Lebensweg, seline Famılıe und Freunde., seine Lebensorte und -sıtuationen hat dıie Aufgabe,
dıe Eınzigartigkeıit der Bıographie ZU USaruc bringen Tradıtion wırd el als indı1-
V1duelille Lebensgeschichte, als der uCcC nach passenden Rıtualen verstanden.

Selbstverständlich So  € CS Anspruch jegliıchen Rıtuals se1n, Verkündigung und Bıogra-
c 185phıe nıcht auseinanderklaffen lassen, den .„Wıderfahrnis-Charakter vermeıden und

vielmehr einen „Erlebnıscharakter““, nıcht zuletzt Urc aktıve Teılnahme-Möglichkeiten,
anzustreben. In der lat ist eın erst ‚„dann gelungen, WENN sıch dıe Angehörıigen ernst

und aufgehoben fühlen197
Wenn c auch in den (relig1ös) geprägten Rıtualen Raum für eigene (indıviıduelle) Wün-

sche g1bt (offene ufbahrung, Nachtwache, usı Essen, Sarggestaltung, Briefe schre1-
ben, Erınnerungs-/Kondolenzbuc anlegen, Miıtwirkung der Trauerfeier ei6c.), ist dıe-
SCT ohne rage In freiıen Rıtualen ogrößer (Trauerfe1ier ohne Worte mıt ıldern/Dıas/Musık

besonderen Orten, Gedenkfeıier 1m Freien Dıe besondere Chance freiıer Rıtuale
esteht nıcht zuletzt darın, dıe Auswahl/Angebote vergrößern und damıt mehr Indıyıdua-

Vgl Görke-Sauer (2007)17
I8 Vgl ebd 100

Ebd 101
Ebd
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lıtät ermöglıchen bzw dıe Eınzigartigkeıit der Person betonen. Vermehrte Miıtgestal-
tungsmöglıchkeıten sefzen außerdem eitiende Energıe {Tel, SUOISCH für Bezıehungsverstär-
kung und Verinnerlichung.“” Dennoch dürfen dıie (Girenzen freiıer Rıtuale nıcht übersehen
werden: der Gemeinschaftscharakter trıtt zurück, der Ordnungscharakter verlhert siıch, eın
erhöhter e1ıt- und aftaufwand ist nötıg, dıe Gefahr der Beliebigkeıt und Wıllkür und
damıt dıe Verantwortung für den Redner ist ein1ges orößer.

Wahrscheinlich wäre, WIE oft, dıe goldene Miıtte dıe LÖsung: eıne sinnvolle Ergänzung
freier und geprägter Rıtuale, gegenseltiges Voneinander-Lernen .“ uf Jeden Fall müuüssten
systemische Zusammenhänge auch be1 geprägten Rıtualen dez1ıdierter beachtet werden, als
dies 1m Allgemeıinen der Fall ist. denn In der lat „Eın ensch. der stirbt. verlässt seinen

22Örper, In der inneren Dynamık se1ner Famılıe bleıbt ß erhalten.
Wıe immer eın Verabschiedungs-Rıtual also gestaltet wiırd, dıe Grundfunktion, be1l der 6S

dıie dreıfache Beziehung der ebenden dem/der Verstorbenen, der ebenden unter-
einander und ZU Transzendenten geht, bleıibt und In jeder Gestaltung ist das Geme1insame
vorgegeben: WITr alle sterben, D AISt 11UT eıne rage der eıt Manche sterben eben eher als
andere  «23 Und diese alle betreffende, 1m wörtlichen Sinne ex1istentielle und einmalıge
Angelegenheıt sollte, ob kırchlich oder weltlıc auch einmalıg, gul und richtig, egangen
werden.
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UAU S iturgie unLiturgiewissenschaft
Pius-Parsch-Preis ZUVT Förderung der wissenschaftlichen Forschung
mıit dem Schwerpunkt Liturgische ewegung

DIie Liturgiewissenschaftliche Gesellschaft Klosterneuburg verg1bt 1m Jahr 2009 ZU CIS-

ten Mal eiınen Förderpreis für wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebilet der LiturgiewIl1s-
senschaft. e1 stehen Lebenswerk und Theologıe, ırkungsgeschichte und heutige Be-
deutung des weltbekannten Pıonılers der volkslıturg1schen ewegung Pius Parsch S

als vorrang1ges Forschungsinteresse 1Im Miıttelpunkt.
Der Preıs, der mıt 5.000.— dotiert ist und VONL der Wırtschaft osterneuburg gesponsert

Wwırd, wırd alle ZWEeI Te ausgeschrieben. Be1 Vorliegen gleichwertiger eingereichter Stu-
dıen behält sıch das Kuratorium eıne Preisteilung VAJI:

Ausgezeichnet werden w1issenschaftlıche Arbeıten VonNn erheblıiıchem Nıveau, vorrang1g
Habılıtationsschriften, Dıssertationen. andere Monographıien, In Eınzelfällen auch wI1IsSsen-
schaftlıch bedeutungsvolle Aufsätze oder exzellente Lizentlats- oder Dıplomarbeıten. DiIie
eingereichten Studıen mMussen siıch entweder explızıt mıt 1US Parsch befassen oder 1m
Rahmen der Lıiturgischen ewegung oder eiInes anderen lıturgı1ewıssenschaftlıchen Feldes
Pıus Parsch ausdrücklıch thematısıeren. Im Preıisjahr 2009 dürfen dıe einzureichenden Ar-
beıten noch unbegrenzten Alters se1n, 2011 sollen S1e nıcht alter als fünf, ah 2013 nıcht
alter als dre1 Te se1n.

Einreichung 3is spatestens November 2009 Liıturgiewissenschaftliche Gesellschaft,
Stiftsplatz E Aa osterneuburg, mıt Kopıien, Lebenslauf und Empfehlungsschreiben
eines Professors für Liturgiewıissenschaft. DiIie Preisverleihung erfolgt Dezember
2009 8 00 Uhr In der Pıus-Parsch-Kıirche Ste Gertrud Mr den Protektor, Herrn Gene-
ralabt Bernhard Backovsky CanReg.

Kähmann: Gottesdienst zuers(i

Dıie Evangelısche Kırche In eutschlan: INUSS nach Ansıcht VOoN Bıschöfin Margot
Kälßmann dıe edeutung des Gottesdienstes stärker In den 1C nehmen. Die Kırche habe
siıch 1m Zuge der Kırchenreform „Zzuerst auf (Gjottes il besinnen, Käßmann 1m
Berliner Dom Es gehe darum, dıe Sehnsucht nach dem Gottesdienst NEeUu wecken. hre
Erfahrung zeige, dass eiıne (GGememnde dann wachse, WENnN S1e beginne, ALl ihren (jottes-
dıensten arbeıten‘“. Weıter bemängelte dıe Bıschöfin, das Christentum In Deutschlan
konzentriere sıch sehr auf das ılıeu der Gebildeten Es sSe1 aber eın alscher Ansatz,
gegenüber Hartz-1V-Empfängern, Obdachlosen oder Alleinerzıiıehenden alleın ‚„dıakonısch“
andeln wollen Es MUSSeE darum gehen, S1€e auch In Gemeıhinden einzubınden, ZU Got-
tesdienst einzuladen und ıhnen „diesen alt in Schwierigkeıiten erfahrbar machen‘‘. Dazu
gehöre auch eiıne NECUC Theologıe des Hınschauens, dıe Jesus Christus ZU Maßlßstab des
andelns mache.
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Norc1ia: Messe Vo  > 71962 Geburtsort des hl. Benedikt
In der ıtalhenıschen Benediktinerabtei Norcıa soll CS künftıg Gottesdienste sowohl nach

dem esSssSDuC VOIl Paul VI als auch nach dem eSSDuC VONN 9672 geben Der „eieIic  C-
rechtigte ebrauch‘‘ der ZWEe1 Formen SO dıe u  e des römıschen Rıtus“ erfahrbar -
chen, Tklärte der Prior des Klosters, Cassıan Folsom OSB Es gehe darum, „„mıt beiden
Lungenflügeln“ atmen‘“. Folsom eıtete mehrere Te das Päpstliıche Lıturgische nstıtut

der Benediktinerhochschule Sant’ Anselmo In Rom Auf Bıtten Folsoms hatte araına
Darıo Castrıllon OYVOS, der inzwı1ıschen In den Ruhestand verabschiedete Präsıdent der
vatıkanıschen Kommıissıon .„„Ecclesıa Der.. dıe Ordensmänner Geburtsort des ene-
dıkt mıt dem „spezliellen Apostolat” der ege beıder Liturgieformen beauftragt. Das Inte-

der vorkonzıli1aren Liturgıie, dıe aps HE XVI 2007 als „außerordentliıche
Form des römıschen Rıtus wlieder In weıtem Rahmen zugelassen hatte, komme großen
Teıllen VoNn Jungen Menschen, meınte Folsom Seıine eigene Gemeimnschaft Za 1:3 Miıtglıe-
der, dıe meılsten er 30 Die Mönche tammen überwiıegend AdUus den USA Be1l dem los-
ter andelt CS sıch eine Wıedergründung Adaus dem Jahr 2000 Die ©1 Norc1a WaTr Ende
des 18 Jahrhunderts eines der pfer der bürgerlichen Revolution geworden.
Kirchenmesse Gloria heuer erstmals INn SE Pölten

Vom bıs 10 (Oktober fand dıe tradıtionelle Kırchenmesse „„Glor1ia” erstmals In St Pöl-
ten Zur zehnten Auflage der Veranstaltung wurden wleder tausende Priester: Mesner,
Pfarrgemeinderäte und viele Interessierte In der nıederösterreichischen Landeshauptstadt
erwartet Hunderte Aussteller präsentierten ıhr Angebot für den kırchlichen Bereiıch Christ-
16 Instiıtutionen en ZU espräch. Bıslang War „Glorı1a“ In Dornbıirn behe1imatet SC-

TOTIINeEe wurde dıe Kırchenmesse 1m Veranstaltungszentrum St Pölten Okto-
ber VON Bıischof DDr aus Küng und dem evangelıschen Landessuperintendenten Paul
Weıland Zu den Schwerpunkten der ‚„„G’lorıia“ gehörten heuer eıne „Bıbel-Ausstellung“‘ und
das ema „p1lgern und Wallfahren‘‘ Das begleıtende Kongress-Programm wartete mıt
Vorträgen und Dıskussionsrunden auf. Aussteller informıierten über Erzeugung und Repara-
tur VOoNn UOrgeln, Paramenten, Turmuhren, Kırchenbänken, us  z roß WalLr das .„Glori1a ”“ -
Angebot auch be1 Kerzen, Büchern oder Rosenkränzen. wurde und Stelle elıne
Glocke für eıne Miıss1ionspfarre ın der Dıiözese Yel 1m udsudan Dazu wurde der
dortige Bıschof TKolano Lodu om In St Pölten erwartet. DıIe 1  fe mıt en Sınnen
entdecken“‘, das wollte das ath Bıbelwerk der Dıözese 1N7z ermöglıchen. Ergänzt wurde
die Erlebnisausstellung VON elner bıblıschen Miıllıonenshow SOWIe Vorträgen rund das
meılst gelesene Buch der Welt Der Arbeitskreis Tourısmuspastoral Österreich bot geme1n-
Sq mıt der Plattform „Klösterreich“ umfangreıche Informationen ema Pılgerwege
In Österreich, Spirıtualität und Pılgerbegleitung Als Begegnungsort und Info-Markt
nutzte dıe Dıözese Pölten dıe Kırchenmesse und lud AB „Kırchenheurigen“ eın Eın
Treffpunkt für engaglerte Chrısten, Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeiter ın der arre und
Dıözese. stand e eıne Messweın- Verkostung mıt „Weınnpfarrer““ Johann enk auf
dem Programm. Das Kongress-Programm reichte welılters VONN Anekdoten daUus dem Kloster-
leben Von und mıt Abt Gregor enckel-Donnersmarck über „Ttromme‘‘ Wilienerlieder bIs
zahlreichen Vorträgen: Wıe 11a anständıg eld verdient, arüber phılosophierte der CVan-

gelısche Bıschof Michael Büncker Carıtas-Präsiıdent Franz Küber' ! referlerte über .„„Dıie
aCcC mıt dem Markt‘® und der Präsiıdent des ath Akademikerverbandes, Paul Schulmeis-
(er, sprach über „Das europälische Menschenbild und dıie Revolution VOT 10 Jahren‘‘.
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Vorwort
her kaum e1n emMa betreffend Liturgie herrscht heute größere FEinmütigkeit, als über

den allgemein konstatierenden angel „Liturgischer Bildung“. anzutreffen IN den
Gemeinden, hei Liturgieverantwortlichen, hei hauptamltlichen pastoralen Mitarbeitern,
leider auch hei priesterlichen Amltsträgern.

In der unmittelbar nachkonziliaren eıl (mit ihren spezifischen Problemen) Wdar )) 1urQL-
sche Bildung “ zumelst entlang der einzelnen Reformschritte erfolgt Un WÜür gleichsam die
theologisc Interessante „Begleitmusik “ ZUur „Ääußeren “ Reform. Diese notwendige Iitur-
giebildnerische Begleitung versiegte aber je länger je mehr, als die erneuerte Form gefun-
den UN: die er Generation der euen liturgischen Bücher landauf landab etabliert W  -

Es 1ST wohl nicht 7zuviel behauptet, WeENnN Man SagT, das ema „Liturgie Sel Insgesamt UÜUS

den pastoralen Bildungsbemühungen un U”UUS der Verkündigung mehr und mehr herausze-
fallen; damit zugleic. auch das Verständnis des Gottesdienstes, damit auch die Freude
über die Mitte des AaAuDens INn der Feier der Liturgie mit ıuınabsehbaren Folgen für ihren
sachgemähen Vollzug. ihsam MUSSTeEe In den etzten Jahren anhand des Themas FD
celebrandi “ (das Ja keineswegs allein die Ääußere (Grestalt der Feier betrifft) verlorenes
Tiefen-Terrain NEU hewusst gemacht werden. Wie auch das Konzil kann INe Litur-
giereform nicht 21n für alle Mal mit der Neufassung der liturgischen Bücher eendet Wer-

den un IM Apostolischen Schreiben )) Vicesimus quiIntus ANNUS “ Z 25-Jahr-Feier der
Promulgation der Liturgiekonstitution legt Johannes Payul IT konsequent den Finger auf die
tatsächlic. existierende un es käme darauf an, das Verstehen der Liturgie wieder
Ne  S vertiefen IM Klartext also: der liturgischen Bildung den ihr gebührenden Stellen-
wert zurückzugeben.

In der Tat geht 21n „Zurückgeben‘ Wenh auch unler HU: Bedingungen! Denn
nicht erst Z unmittelbaren Aufbruchszeit nach dem Konzıil K FruCKsScChauen 21n deutliches
Mehr praktizierter liturgischer Bildung wahrzunehmen un nicht HUr die Konzilskonsti-
tutıon „ Sacrosanctum Concilium “ hatte schon vehement darauf Insıstiert, ASS die
Weckung des liturgischen (Jeistes uUunlter Seelsorgern un Gläubigen als DEr  S Kern-
geschä des pastoralen uflrags 21n Dauerauftrag für alle Zukunft bleibt, der U'ıuS8 dem
Liturgieverständnis des Konzils olgi on die Vertreter der Liturgischen ewegung Vor

dem Konzil lehten 1es Vor un schärften IN ihren Schriften die unbedingte Notwendigkeit
liturgischer Bildung 21n en Orun Romano (yuardinı und Pius Parsch Es kommt nicht
VOoON ungefähr, 'ASS €l Namen UU der Not der Stunde IN den etzten Jahren wieder HeuU

entdeckt wurden. Seelsorge War hei ihnen vorrangıg Mystagogie un Hinführung ZUM Voll-
ZUS des Gottesdienstes, verbunden auch mıl dem liturgiepastoralen PFrIinzIip der Inübung.
Das es geht UNS heute weitgehend ab und ruft nach einer pastoralen Umkehr, WK die
Liturgie selhst Neu ZU „‚ role: en  6 der Pastoral Un liturgische Bildung ZUur CeUEC;

Maitte der Verkündigung WIrd. E1 sind die Orte liturgischer Bildung INn der modernen
'edien- un Internetgesellschaft vielfältiger geworden un rufen ebenfalls nach e21ner
Neubesinnung.

Dem Gewicht der Ade folgend, 1S1 das vorliegende Themenheft entsprechend umfangz-
reich und differenziert ausgejJatten. Teil hehandelt Grundsatzfragen Zl ema Teil
befasst sich mit den vielfältigen und sehr konkreten Bemühungen ZUr liturgischen Bildung
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auf Landes- UnN Bistumsebene. Teil nımmt alte und NEUEC Orte ( liturgischer Bildung UUÜUS
der Perspektive der gegenwädrtigen Situation IN den 1K Un Teil ezieht UÜUSs dem Öfkau-
menischen Umfeld der Schwesterkirchen wichtige Inspirationen und Anregungen Un Wel-
fel den IC INn SONS. weniger heachtete Dimensionen der liturgischen Bildung.

Die hbeiden Redaktoren un die Autoren wünschen sehr, 'ASS dieses Heftes ZU. ( AD AA An-
stoß Wird, den nach WIE Vor geltenden Auftrag des /weiten Vatikanischen Konzils ZUr litur-
gischen Bildung IN der Praxis der Kirche NEUÜ un konsequent wahrzunehmen. en en

der de Interessierten wendet das Heft sich er SUNZ besonders die Liturgiever-
antwortlichen, die Liturgen als Vorsteher gottesdienstlicher Feiern und nicht zuletzt
die ischöfe als Letztverantwortliche für ein liturgiepastorales Grundkonzept, das der
liturgischen Bildung ndlich wieder den Aaum zZurückg2ibt, den das Konzil, Vor em aber
die Liturgie selbst fordert.
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9 Wir machen vieles richtig,
doch WI machen UNS nicht leicht
Von Anspruch, Wirkungen un Widrigkeiten liturgischer Bildung‘

Liturgische Bildung 1ST mehr als Wissen Handlungsvollzüge un deren Oompe-
Realisierung, WIE Romano Guardini IN semner gleichnamigen Schrift (1923)

ze1ıg! Ihr Ziel 1St Amlich dem Bild Christi als dem wahren Bild des Menschen
Immer Ahnlicher werden Bildung wird ZU geistlichen Prozess INn der Feier
selbst, insofern der INN der Liturgie LST, ASS die eele Vor Gott Sel und hier ihr
wahres und eigentliches en empfäng (Guardini Diese mIit der auje he-
ginnende Ein-Bildung IN Christus 1st 21n esialer Vorgang. Liturgisch gebilde
kann deshalbh niemals einer für sich allein Sem Liturgische Bildung wurde auch
IN den etzten Jahrzehnten hbetrieben. ?) Wır machen vieles richtig, doch WIFr
chen UNNS nicht leicht‘“ Grönemeyer), kÖönnte NCa  \ das Bemühen kennzeich-
ANE:  S Der Erfolg 1St unterschiedlich Der Beitrag sucht nach den Gründen qJur,
enn gerade DE die hohe theologische Zielsetzung erscheint liturgische Bildung
mehr denn je als unverzichtbare pastorale Aufgabe.

Prolog: Warum In seinem Namen?

‚„ Warum In seinem Namen? Wır heißen selber auch,“ beginnt Herbert Grönemeyer se1n
Lied „LUC VO Hımmel"”, denn: CS ist höchst fragwürdig, ıIn seinem, ämlıch Gottes Na-
1881)8| Bomben werfen. Ist CS auch anstößıg, In seinem Namen einen (Gjottesdienst be-
ginnen, also „ Namen des aters und des Sohnes und des eılıgen Ge1istes‘‘ Vor ein1gen
Jahren hörte ich eınen Priester wiß se1 Iroh, WEeNN C einmal nıcht „1m Namen des
Vaters und des Sohnes und des eılıgen (Geistes“®* begınnen müsste ılt also auch lıtur-
9ISC ‚„ W arum ıIn seinem Namen? Er wırd viel oft gebraucht‘“? Zur lıturgischen Bıldung
gehört neben vielem anderem dıe ınübung der ‚„„aCClamatıo nom1n1s“, dıe (gemeınnschaftlı-
CHheE) Anrufung des göttlıchen Namens.“ Lıiturgische Sprechakte rufen gelegentlich 1der-
stand hervor. Lıturgische Bıldung als ınübung In e1in tgefüge ist manchmal eın an-
spruchsvoller Prozess und 1im Übrigen aber eıne Sanz wunderbare und bereichernde ufga-
be ” Unter welchem Anspruch steht Ss1e°? Was kann über Wiırkungen oder Wiırkungsblocka-

Dıe folgenden Überlegungen wurden e1m Treffen der AKL-Junior 2009 ın Luzern
V  T:  HE  n Der Vortrag hatte ursprünglıch einen weıteren eıl mıt Beıspielen dadus der lıturg1-
schen Bıldungsarbeıit des Liıturgischen Instituts der deutschsprach1ıgen Schwe17z In Freiburg. An
diese Stelle treten 1m vorlıegenden Themenheft die Beıträge über verschiedene Bıldungsorte und
Bıldungsmedien.
Vgl azu dıe uch für dıe lıturgische Bıldungsarbeıt (vgl unten Anm 23) wertvollen Ausführun-
SCH 1n Schaeffler (1988)
Dıiıe Laıteratur Z Thema lıturgische Bıldung ist inzwıschen umfangreich, S1e hlıer voll-
ständıg HECHHEGI Ich beschränke miıch daher auf NCUCTEC Publıkationen VO  — Monographien,
Sammelbänden oder Themenheften, da diese ın der ege altere Veröffentlichungen und Eınzel-
beiträge verzeichnen. Vgl also: Sauer (1996) Bıbel und Liturgie 2083 Bıtter / Gerhards (1998)
Ne1enhuıs (2001) Katechetische Blätter (2004) Rıchter (2005) Lıturgisches Jahrbuch (2005);
Haunerland / Saberschinsky (2007)
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den gesagt werden? ()der nochmals mıt elıner e1jle AdUus demselben Lıied VON Herbert (GröÖ-
NEMEYVET: Wır machen vieles richtig, doch WITr machen’s uns nıcht leicht.“‘

Ausgangspunkt UN hleibender NSDYUCHA: Liturgische Bildung hei (Gyuardinı
Der Anspruch lıturgischer Bıldung ist schon angedeutet, WEn VONN Akt oder Aktgefüge

dıe Rede iıst. Der Begrıiff ACLLIO ist se1lt Romano Guardın1 und Odo ase zentral für das
Verständnis der Lıiturgie Er darf weder mıiıt Aktionismus noch mıt schematisch-ritueller
Zeremonie“ verwechselt werden. 1elimenr kennzeıichnet CI seı1ıt bald 100 Jahren dıe (Efubien
o1e als eın Geschehen, eın kre1gn1s, dem auf Seıten des Menschen ein Tun, eın Verhalten,
auch eıne Haltung entsprechen soll In diıesen Rahmen Sınd Guardınis Bemühungen
lıturgische Bıldung eingefügt. Ob dıe Wendung „Iıturgische Bıldung“ VON ıhm selber
sStammt oder nıcht hat mıt Jenem Buch, dem OF 923 den 1te „Liturgische Bıldung"
gab, einen Anspruch formulıiert, hınter den Lan auch heute nıcht zurückgehen kann, den
HNan aber selbstverständlich weıterentwıickeln kann und soll (Giuardını rag Begınn SEe1-
NDET Schrift

„„Worıin legt das Wesen lıturgischen Verhaltens? Wıe INUSS der ensch beschaffen se1n, WI1Ie dıe
Gemeinschaft, WE s1e wesensgerecht In der Liturgie stehen sollen? Welche Kräfte gehören dazu,welche Organe? Ja welches Seıin? Denn UT CIn Sanz bestimmtes KÖnnen handelt sıch hıer,
e1in Werden und Wachsen, wirklıch eın eın Das he1ßt also, eın Problem der ‚Bıldung‘ 1m
eıgentlichen Inn des Wortes.“
Diese Fragen führen In dıe Miıtte VON Guardınis lıturg1ıschem Bıldungsbegriff: Liturgisch

gebilde ist nıcht, WT Wiıssen über dıe Lıiturgie gesammelt oder, Was schon viel mehr ist,
dieses auch verinnerlicht hat ist, WCT „wesensgerecht“ In der Liturgie steht und
ZWal als einzelner ensch In der Gemeimninschaft der Kırche Dieser Bıldungszustand ist
oItfenbar nıcht chnell erreicht. sondern Cn Lebensvorgang., e1in Prozess, denn CS geht el

„Werden und achsen‘“. Der dynamische Zug au dann aber zweımal auf das Wort
„Seın  CC WI1Ie auf eın Z1ie] Was (Giuardını damıt intendiert, wırd VON seinem Bıldungsver-
ständnıs her deutlıcher

„Gebildet 1mM wahren Sinne des Wortes Ist, WCI dUus einem inneren Wesensbiılde heraus geformt ist,In Seın, Denken und Tun; WT In einer Gemeinschaft, elıner Werkumgebung lebt, In welchen sıch
das nämlıche 1ld offenbart enn nı1ıemand kann für sıch alleın gebildet se1N: kann 1Ur In
Gemeinschaft, WEeNN Luft und Bau und Lebensweise un: Menschen 10888! ihn her gleichfallssınd.““
Hınter Guardınis Bıldungsbegriff steht dıe Vorstellung VOIN einem Bıld und ZWAar einem

Wesensbild, also einem Bıld, nach dem sıch das Wesen eines Menschen ausformt. leder
andelt CS sıch eiınen Prozess. se1n oder werden kann aber eın Einzelner nıcht
ohne Gemeinschaft, vielmehr 11USS sıch das nämlıche Bıld auch In dieser Gemeiminschaft
ausprägen. Bıldung implızıert hıer WIe be1l den eben zıtlerten grundsätzlichen Fragen eın
Wechselverhältnis zwıschen Eınzelnem und Gemeininschaft 1Un 1im ezug auf das N-
deliegende Bıld Damıt ist CS NUur noch eın kleiner chriıtt bIs einem theologischen oder
SCHNAUCT lıturgietheologischen Bıldbegriff. Im Kapıtel über .„„Nas Objektive“ e1 R dazu:

Vgl Gjuardın1 (1966) Vgl Thema allgemeın: Debuyst (2009); ZUT lıturgischen Bıldungbe1 (Guardıni: Rıchter (2005) mıt weıteren Liıteraturangaben.
Vgl azu uch das unter anderem miıt ezug aufase formuluierte Plädoyer. den rıtuellen and-
lungscharakter der Liturgie theologisch denken be1 Grillo (2006)
Guardıni (1966)
Guardıini (1966) Fußnote. Vgl azu uch den Abschnitt .„„Bıld und Bıldung" 1ın (Gjuardını
(1935) jer 90094
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.„Wıe wıird ber der ensch wesensgerecht” Wenn nach dem Bılde dessen geformt wırd, der
‚der Weg und dıe Wahrheıit und das Leben‘ (Joh 14,6) ıst Chrıstus. Soweiıt der Mensch ‚Chrısto
eingebildet‘, sSOWweIıt Christus In ıhm ausgeprägt wırd, SOWe1lt ist wesensgerecht, denn Christus ist

das ewlige Bıld, ach dem ‚alle Dınge geworden Sınd‘ (Joh 13} Das Wesen des geschaffenen
Menschen erwacht TST dann ZUT Klarheıt, WEeNnNn in se1in lebendiges Urbild eingeht und ıhm darın
das eın durchformt, das Wırre geordnet, das Falsche ausgeschieden, das TIieIe Gebundene befreıt.
das rechte Verhältnis herausgestellt wırd
Die Lıiturgie ist Selbstausdruck des Menschen, aber des Menschen, WI1Ie se1n soll So wırd
lıturgısches eien lange eıt hındurch bewusste Übung se1n mUuSssen, bIs das Tiele., Eıgentliıche C1I-
wacht, das Seinsbild sıch zurechtrichtet und 11UN wirklıch das Wesenhafte spricht. Dieses lıturgische
Um-werden ist noch kaum gesehen.“”
Lıturgische Bıldung des Eınzelnen erreicht iıhr Ziel WEeNN der Mensch sıch dem Bıld

Chriıstı nähert, WEn Chrıstus In ıhm ebt (vgl Gal Z.20); WEeNnNn sıch das Taufgeschenk 1mM-
LHET: mehr auszeıtigt im eigenen ExIistieren. Das Ziel der lıturgıschen Bıldung ist also eın
geistliches: Die ırklıchkeıit der rlösung soll sıch 1m Se1n des Menschen auswırken, 6S

Sanz durchdringen.” Das ist keıne Entfremdung VO sıch selbst oder eıne Überfremdung
Hre kırchliches Gebaren, der Sınn der Liturgie ist vielmehr. „„dass die eeije VOTL (Jott sel,
sıch VOT ıhm ausströme, dass S1e In seinem eben. In der eılıgen Welt göttlıcher ırklıch-
keıten, Wahrheıten, Geheimnisse und Zeichen lebe, und ‚War iıhr wahres. eigentlıches,
wırklıches en habe‘!% Der Einzelne, dıe Eınzelne, S1e sınd nach diesem Verständnıis
auch als Getaufte noch auf dem Weg ihrer iın Chrıistus sıch vollendenden Menschwerdung.

DiIie Lıturgie ist Selbstausdruck des Menschen, W1Ie GE VON (Gjott her se1n soll, aber doch
noch nıcht ist. Das macht dıe Lıturgie sperr1g, das fordert eIN1ZES VON den Feıernden: ‚„ Wa-

ın seinem Namen? Wır heißen selber auch!‘‘ Keın under e1igentlıch. WEeNNn Lıturg1e
und lıturgische Bıldung auf Wiıderstände stoßen. och gleichzeitig o1bt G6s auch dieses
sehnsüchtige Verlangen nach eigentliıchem und wırklıchem eben. nach en In Fülle!

Wenn dıe Feler der Liturgie selbst der Weg diıesem en ist, dann ereignet sıch Iıtur-
gische Bıldung als Verwandlung In das Bıld Chrıstı VOT em In der Fe1ier der Liturgie
selbst, WI1e zuletzt laf Rıchter In selner großen 1e „Anamnesı1s 1mesı1s Epiklesıis“
überzeugend darlegte. “ Dementsprechend ist eine zentrale Aufgabe der lıturgischen Bıl-
dung die Handlungs- oder Fejerfähigkeıt der Menschen ermöglıchen, also den lıturg1-
schen Akt einzuüben. Lıturgische Bıldung INUSS das für eiıne Gemeiminschaft leisten, WEn
einer Neine für sıch nıcht gebilde se1n kann, WI1Ie (quardını testhielt ber auch theologisc
o1lt das, denn das Bıld Chrıstı verbındet alle Christen Hrc dıe aulTe Z Gemeimnschaft der
Kırche der mıt (quardınis Worten -Die Lıiturgıie ist das relız1öse Verhalten der wıeder-

(Gjuardıni (1966) 104
laf Rıchter erinnert daran, ass der Begriff „Bıldung" dus der spätmıittelalterlichen Mystık
sStammt und ıne Neuschöpfung Meıster Eckharts ıst „Bıldung meınt hier eın ‚wıeder Eıngebıil-
detwerden‘ ın Gott, ıne fortschreıtende Annäherung die durch den Sündentftall getrübte
Gottebenbildlichkeit (Gen 1,26) BeIl der Bıldung ereignet sıch durch das 1ld Chriıstı
die allmähliche Verwandlung des Menschen IN das 1ıld Christı (Röm 6,29; {{ Kor 3697 (Rıchter
2005 38) Die ähe Guardıinis Begriftf VOIl 1ıld und Bıldung ist offensıichtlich und kaum
tällıg. Er War mıt der deutschen Mystık bereıts in se1iner Schulzeıit iın Berührung gekommen, vgl
Guardını (1985) 67 Den Zusammenhang VO  — lıturgischer Bıldung und Ausprägung des Chris-
tusbıildes thematısıerten Jüngst uch ham (2005) und Bıeritz (2008) PE

1 (quardın1i (1983)
Rıchter (2005) und (2006) ZU Bıldungscharakter des Gottesdienstes unter kulturtheoretischer
Ww1Ie theologischer Perspektive vgl uch Bıeritz (2008)12 Vgl Haunerland 2005a) „Lıturgjefähigkeıit dıe Eingliederung In dıe Kırche durch dıe
Taufe OTaus Allerdings braucht der Mensch mehr als diese sakramentale Befähigung.“
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geborenen Menschheıt Darın trıtt dıe Kırche (Jott gegenüber, zugle1ic der Eınzelne, sofern
der als 1€ In der Kırche steht: aber Kırche und Eınzelner lebendig elnander begegnend in
der konkreten Pfarrgemeinde ccl3.

Lıturgische Bıldung kann VON en keın rein indıviıdueller Lernprozess se1nN, sondern
[1USS esi1a getragen und wortet werden. /u den ufgaben lıturgischer Bıldung
ehören für (juardını eshalb dıe Überwindung elıner indıvidualıstisch-abgrenzenden Hal-
(ung und dıe ınübung In gemeıinschaftliıch-kirchliches Tun ıne Aufgabe, dıe sıcher für
jede Generation ktuell bleıibt und nıcht VOIN Zeıtströmungen abhängt.

Weıter gehö ZUT lıturgischen Bıldung dıe Fähigkeıt ZU zweıseıltıgen symbolıschen Akt
Im lıturgiıschen Agıeren etwas ZUuU Ausdruck bringen (Expression) oder etwas empfangen,

aufnehmen (Impression).  6 Diese Fähigkeıt hat eıne naturale Basıs: Menschen drü-
cken sıch auch 1m Alltag symbolısch daUS, ZU) eispie WEn S1e eiıne Rose überreichen
oder annehmen. Von dieser lıturgischen Propädeutıi ist In Guardınis Schrift über ıturg1-
sche Bıldung eshalb ausführlich dıe Rede Andere WwWI1e besonders der Relıgionspädagoge
alp Sauer en das auch In Jüngerer eıt wlieder ın Erinnerung gerufen.

Da dıe lıturg1schen Handlungsformen geschichtlıich geworden sınd, also beginnend mıt
der bıblischen Überlieferung tradıert werden ©, steht dıie ınübung In den symbolıschen Akt
VOT der zusätzlıchen Schwierigkeıt, dass S1e VO  a} heute ebenden als kulturell Tem! erfah-
ICN werden.!? (juardını rag e bereıts 923 und nıcht erst In seinem berühmten rıe

den Lıturgischen Kongress In Maınz 964 „IJst Jene Bıldung derart bestimmte Zeıiten
gebunden, dass S1E mıt ıhnen endgültig versinkt, oder andelt 6S sıch gemeıInmenschlı-
che Wesensmöglıchkeıiten und -kräfte, dıe iImmer wlieder erwachen, sobald dıe ediıngun-
SCH dafür gegeben sind?““) Er bejaht das 923 und auch 966 be1 der Neuauflage selner

13 Guardıni (1966)
15 Vgl Guardın1 (419893) AB und (1966) 71858

Aufgrund der Ausführungen (juardınis ZU Gebildetsein iın Gemeininschaft und der ekklesi0log1-
schen Verortung der lıturgischen Bıldung könnte INan fragen, ob Bıldungsprozesse nıcht bes-
ten miıt all jenen erfolgen müussten, die tatsächlıch uch felern, in der
Feıler In Gestalt eiıner die Liturgie erschlıeßenden Predigt (vgl den Beıtrag VOoN Weıg] 324-332)
der als gemeInsamer Weg eıner PfarreIl.
Vgl Guardın1 (1983) PE und (1966) Z Mır scheıint, dass dıe Fähigkeit ZUT symbolı-
schen Kkommuntikatıon heute insgesamt ogrößer ist als den Zeıten, in denen Guardın1 schreıbt
1e] schwıer1iger verstehen und selber aktıv und geistliıch vollzıehen. ist ohl für viele Miıt-
fe1iernde dıe Sprache der Lıturgie. Dıiese Schwierigkeit ist durch dıe Feler In den Volkssprachen

| /
freılıch spürbarer als be1l Verwendung der lateiniıschen Liturgilesprache.

| ® Vgl Sauer (1996) und (4991)
Vgl azu dıe Kapıtel „Stiftung“ und „„Gedächtnis‘“ ıIn (quardın1 (1939) ET Zum lıturgischen
Verständnıis Von Überlieferung vgl Brüske (2008) er

19 Diese kulturelle Fremdheıit beruht nıcht 11UT auf der geschichtlichen Entwicklung der Liturgie in
nachbıblischer eıt. Häufig ist dıe bıblısche Bıldung der Miıtfei:ernden ger1ng, dass bıblısche
Wendungen 1im lıturgischen Sprachhandeln nıcht iıdentifizıert werden. Die Erkenntnis VO  am} Pıus
Parsch, ass bıblische und lıturgische Bıldung zusammengehören (vgl azu den Beıtrag VO  —_ Dai1-
geler in diıesem Themenheft), bleibt deshalb gültıg. (quardını selber hat dıesen Aspekt der lıturg1-
schen Bıldung nıcht eigens thematisıiert. Vgl ZU Thema das Jubliıäumsheft der Zeıtschrift Bı-
be] un Liturgie (2007) 193-—263, den Beıtrag VO  — Häußlıng (2001) SOWI1e dıe unter anderem dar-
auf aufbauende Eıinheit für dıe lıturgische Bıldungsarbeiıt: Brüske 20073).
(Gjuardın1i (1966) 2 E vgl bereıts in der Erstauflage Der Ausdruck „Liturgjefähigkeit“ findet
sıch übrıgens bereıits 1918 1Im OrWO Von Ildefons Herwegen als Charakterisierung Von (Guardı-
NIS Anlıegen: „SeıIn Augenmerk hat der Verfasser nıcht sehr auf den streng wıssenschaftlichen
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Schriuft „hIıturgische Bıldung". ber GI: welst bereıts 9723 1m Zusammenhang mıiıt der TC-
schıichtliıchen Gewordenheıt auch auf Mängel ın der Lıiturg1e hın AWer für dıe Liturgie
eintrıtt. hat auch dıe Pflıcht, VON ıhren Mängeln reden. Und dass 6S deren nıcht wenıge
und nıcht eringe hat, we1lß jeder. der mıt ihr rnst machen versucht. CS tolgen Be1-
spıele | Das s Ssınd keine Eıntagsklagen, sondern lang empfundene und oft dUSSCSPIO-
chene Mängel.““' Lıiturgische Bıldung und Liturgiereform SInd also benac  arte Arbeıits-
felder. och Liıturgiereform ist für Guardını weıt mehr als die Revısıon lıturgischer Bücher
Deshalb stellt CT 964 In er Eındringlichkeıit dıe rage nach dem lıturg1schen Akt, also
nach dem lıturg1schen Handeln .„„Wıe ist der tragende Grundakt gebaut? elche ormen
nımmt GE an elche Fehlgänge edronen ıhn? Wıe verhalten sıch dıie AnfTforderungen, dıe

tellt, Z truktur und ZU Lebensbewusstsein des heutigen Menschen? Was INUSS SC-
schehen. damıt dieser ıhn In echter und redlicher Weiıise lernen könne?‘“““

Diıe rage nach den grundlegenden lıturgischen Handlungsvollzügen ist eshalb zent-
ral, we1l urc das Ereignisgeschehen dıe Chrıstus-Bıldwerdung der Miıtfejernden SC-
chıeht Liturgische Bıldung I1USS eshalb In den Vollzug einführen, dass Menschen sıch
und iıhr en muıt anderen Chrıisten darın ausdrücken können und VOIN (Jott her
ihr wahres, eigentliches und wıirklıches en empfangen können “

Damıt aber stellt sıch verschärft dıie rage, WIEe CS konkret die lıturg1sche Bıldung
steht

Wirkungen un Widrigkeiten: Wir machen vieles richtig, doch WIFr machen s
UNMNSN nicht leicht.

Wır machen vieles ıchtig dıe Beıträge In diıesem Themenheft zeigen das und 6S könn-
ten darüber hınaus noch viele welıltere Beıispiele für das elıngen lıturgischer Bıldung SC
nann werden w1e „Liturgie im Fernkurs“‘ doch WIT erreichen überwiıegend Men-
schen mıt schon vorhandenem lebendigem Gespür für dıe Lıiturgıie. Natürlich erreichen
Bıldungsangebote immer Zzuerst Jene, dıe sıch für deren nhalte bereıts interessieren das
ist nıchts Besonderes! Wenn dıe Liturgie Quelle und Höhepunkt kırchlıchen und christlı-
chen Lebens se1n soll (vgl Nr 10 und oft In den nachkonzıl1aren Dokumenten ZUT E1
turgl1e), müssten jedoch In erster Linıe jene angesprochen werden., dıe sıch für das eS-
dıenstliche en eben nıcht begeıistern können, Lıiturgie langweılıg finden und anderes
mehr.

Es hat indes wen1g Sınn, I räume VON eıner lıturg1schen Bıldungsoffensive für al jene
pflegen, dıe sıch Sal nıcht für dıe Liturgie erwarmen können. 1InNnNvo ist allerdings,
über TUN! für deren Desıinteresse oder Ablehnung nachzudenken, Schwierigkeiten ıIn
der lıturgıschen Bıldungsarbeıit In den 1C bekommen und diese bewältigen. Das
Problem 1eg meıner Meınung nach nıcht auf der lıturgiewissenschaftlichen Seite, dass
etiwa Guardınis chriıft „Liturgische Bıldung"“ wen1ıg gelesen würde oder wen1g ZU

ema publızıert würde. 1elmenhr andelt 6S sıch eın Problem der Liturgiepastoral,
Begrıff der Liturgie gerichtet, als vielmehr auf dıe konkreten Menschen und ihre Liturgjefähig-
keıt“ (Guardın1! 11983 | 3D
(juardını (1966) 108f. Fußnote: vgl bereıts Erstauflage 7 % Fulßnote.
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(iuardını (1966)
Bıographische Erfahrungen und bıographıische rwartungen prägen dıie Wahrnehmung VO  —; HUr
g1e und dıe Teılnahmefähigkeıit gottesdienstliıchen Feilern. Deshalb ollten S1E uch ZUu Inhalt
lıturgischer Bıldung werden. Eın Versuch erfolgte auf der Basıs der „Kleinen Sprachlehre des
Gebets Von Schaefftler (1988) Brüske 2007b).
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allerdings eines, das In den Konsequenzen WwI1e bereıts angedeutet auch dıe Wiı1issen-
schaftler nıcht kalt lassen kann.

Dıie im Folgenden genannten Barrıeren lıturgische Bıldungsbemühungen beruhen
auf dem. W ds$Ss Liturgieverantwortliche und Liturgleinteressierte In Arbeıtsgruppen und Kur-
SCI] In der Deutschschweiz über jene Menschen C dıe sıch für lıturgische Bıldung nıcht
motivieren lassen. Es sınd also Impressionen und keıine abgesicherten Erkenntnisse. Gerade

S1E vielleicht ZUUE Nachdenken und dıenen elıner welteren Verbesserung der
hlıturgischen Bıldung, denn „„WIT machen vieles richtig, doch WIT machen’s unlls nıcht leicht!““

Widrigkeiten
Image-Probleme

Sıch mıt der Liturgie beschäftigen ist für viele Christinnen und Chrıisten eutlic wen1l1-
SCI DOSItIV besetzt als beispielsweise sozlales oder dıakonisches Engagement. Liturgie
erscheımnt manchen als langweılig, förmlıch, lust- und leibfeindlich, tıierisch ernst, wang,
Machtdemonstration VON Männern eic W arum kann Liturgie eigentlich nıcht „spannend“
se1ın? Image-Fragen pıelen nıcht 1Ur be1 Jugendlichen elıne grolße Rolle!“*

uberdem kommen „iImmer dıeselben In den Gottesdienst, ämlıch eher äaltere Men-
schen überwiegend weıblichen Geschlechts Wenn INan sıch mıt gul 6(() Jahren als eıner der
Jüngsten und noch dazu männlıchen Geschlechts, aktıv und erfolgreic im erufsleben
stehend, In einer zudem noch kleinen Gruppe eIiInde (SO eın J1 agungsteilnehmer), ist das
auf Dauer nıcht motivierend weder für dıe Miıtfeier noch für en Engagement In lıturg1-
sche Bıldung.

Wırd dıe elıgıon ZUT Prıvatsache, dıie Liturgie natürlıch auch und Sschlıeblıc fallen
alle Gottesdienste In den „heılıgen Bereıich“‘ der Freıizeıt. Sıch lıturgisch bılden (1m Miıt-
felern oder In der Freıiheılt), also eın starkes und posıtıves mage voraus!

Dıiıe Imagepflege könnte mıt der rage beginnen, welchen Stellenwert Gottesdienste 1Im
Pfarreıleben tatsächlıc en und welchen S1e en sollten, WIe viel eıt sıch dıe Litur-
gieverantwortlichen für dıie Feıler der Liturgie gönnen (!) und welche Wertschätzung S1e den
Miıtverantwortlichen WwW1e Kırchenmusikern. Sakrıstanen, Menschen In lıturgischen Lalen-
dıensten schenken. Manches iıst eine rage des Zeıtmanagements, anderes ist SCHNI1IC eiıne
rage der Aufmerksamkeit für andere Menschen (KırchenmusikerInnen können e1in Lied
davon sıngen
angel Feierkultur (ars celebrandi)“

Jede Erschließung VOoN Liturgie kommt eıne Grenze, WEn 1eblos, tıllos und ohne INn-
HNECIC Überzeugung gefeılert wWIrd. Feierkultur entsteht. WENN siıch die gefelerten nhalte Aus-
Eebie verschailiien 1Im lıturgischen Handeln er Miıtfelernden: der Lıturgen, der hlıturgischen
Dıienste, der Kınder und Jugendliıchen, der Frauen und Männer In der Versammlung. Be-
sonders geforde ist die Urs celebrandıi be1 den Vorstehenden, weıl dıe „gefühlte Stimmi1g-
keıt““ eiıner Fe1ler stärksten VoNn iıhrer „hIıturgischen Präsenz“ Thomas Kabel) abhängt.
hre Haltung überträgt sich oft unmıttelbar auf dıe Mıtfeiernden ArSs celebrandı ist also
weder Schauspielerei noch bloßer Rubrıkengehorsam. Außerliche chwächen können e_
HNOTIM stören, aber 1im Letzten geht CS be1l der Ur'Ss celebrandıi darum., WI1e Menschen ın ihrem

Dies ist eıner der Gründe, W ar um ich als ohnend ansehe. lıturgische Bıldung iIm Internet
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fördern. vgl azu meınen Beıtrag OT1
Vgl azu uch das Themenheft Heılıger Dıienst (2008) SOWwI1e Redtenbacher (2008)
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Ausdrucksvermögen dem entsprechen können, W das VOIN (Gjott her In der Lıturg1e geschehen
soll, auf dass dıe eeie VOT Gott E1 und ıhr wahres en 1N! Deshalb gılt .„Dıe Lıiturgen

.26selbst MuUusSsen das Handeln (jottes In der Fe1lier glauben.
Unsic.  are (Grenzen zwischen Altarraum und Kirchenschiff

Für Lıturgiewıssenschaftler, Verantwortliche In lıturgischen Fachstellen und viele Er
SCH ist völlıg klar, dass dıe lıturgische Versammlung Trägerin der Lıiturgie Ist, jeder
entsprechend se1lner lıturg1schen (SEC Nr 28) )as ist eın Fundament der nacC  onzılı-
AIC1Il Lıturgie und überdies schon auf der menschlıchen ene evıdent: Man kann 11ULT MIt-
einander felern gegeneinander felern oder einander €e1 1gnorlieren, das zerstört
jede Feıler. Tatsächlic „delegzl1eren: manche Miıtfel1ernde iıhren Anteıl aktıver Teılnahme

Feliern innerlıch dıe Personen 1mM Altarraum, ansta sıch selbst In dıe gemeınsame
Trägerschaft er einzuklınken. uch Vorstehende trauen nıcht immer allen Miıtfei1ernden
geteilte Verantwortung In Gestalt aktıver Teılnahme Wo solche unsıchtbaren Grenzen
zwıschen Altarraum und Kırchenschifi errichtet werden, bleıibt lıturgische Bıldung auf
Lıturgen und lıturgische Dıienste beschränkt und ZW al In erster Lıinıe als Ausbildung.
Mehr Geschichte als Gegenwart und Zukunft

Lıiturgie ist eiıne Fortsetzung der seı1ıt Jahrtausenden andauernden Beziıehung zwıschen
(jott und den Menschen. „Wie damals auch heute““ ist eshalb eiıne rundforme!l für das,
W as sıch In der Lıturgie ereignen soll Das Damals gehö eshalb als bıblısche erkundı-
SUuNg en Gottesdiensten. Im aulie der langen Beziehungsgeschichte wurden ahlre1-
che gültıge und tragfähige Kommuntikatıiıonsstrukturen gefunden: dıie Sakramente. Formen
des lıturgischen Gebets. des Gesangs IC 1CcC alle Miıtftfel1ernden können das Heute oder
dıe VOI Ende der Zeıten her schon anbrechende Zukunft dem erdrückenden ach des
„„Damals‘“, also der bıblıschen oder hıstorısch gepragten lıturg1ischen Handlungsformen,
erkennen und erfahren. Dıie Verschränkung der Zeıten 1im Sıch-Ereignen VON Lıturgie wiıird
nıcht 11UT Kognıitıv nıcht erkannt, W das eın Problem wäre., sondern nıcht erfahren und damıt
auch nıcht mıtgelebt. Wo eın Mangel Gegenwart und Zukunft 1m Feiergeschehen VCI-

spüurt wırd, ist der Wiıderstand Lıturglie und lıturgische Bıldung jedoch stark

Baustellen

Konzepte: Jele, Kombpetenzen, Lernschritte henennen
Dıie Liturgie hat keın Lernzıel (Gu1do Fuchs), lıturgische Bıldung dagegen durchaus.

S1e hre jJeije erreicht hat und sıch damıt als wıirksam erweıst, kann zuverlässıg 1UT rhoben
werden, WL diese jele vorher diskutiert und testgehalten, später aber evalıert wurden “
Z/u einem Konzept für lıturgische Bıldungsarbeıit gehören also ausformulıerte, are 1e1e
bzgl praktıscher Kompetenzen und zugeordnetem Wiıssen. Angaben über dıe Adressaten
nach Profil und auch Anzahl, SOWI1Ee verschıedene Möglıchkeıiten der Evaluatıon.

Konzepte ollten ZWeIl eiahren vorbeugen: dass erfolgreiche Bıldungsbemühungen
verpuffen, dass chwächen In der lıturgi1schen Bıldungsarbeıit übersehen oder nıcht koOor-
rgiert werden. Wenn nıcht es täuscht, g1bt 5R allerdings kaum Konzepte für dıe lıturg1-

Haunerland 2005b) 360
ehn Ziele lıturgischer Bıldung formulierte bereıts 995 Hanns etfer Neuheuser aufgrund se1iner
Erfahrung als Dozent der Erzbischöflichen Liturgieschule öln Sıe sınd in erster Linıe inhalt-
ıch profiliert und deshalb beachtenswert, verfolgen ber eIiwas anderes, als hıer gefordert wırd
Vgl auch Anm
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sche Bıldungsarbeit, dıe das eisten ® Es entsteht vielmehr eın Bıld ‚„„Wır machen vieles
richtig, doch WIT machen’s uns nıcht leicht.“‘ Manches könnte noch besser laufen, und
das e1i dıe Zufriedenheit ST lıturgischer Bıldung beteıiligter Personen könnte uUurc
eın keineswegs C aber durchdachtes Konzept noch geste1gert werden.

Vernetzung Vereinzelung
DiIie Wırkungen lıturgischer Bıldung hängen sehr CO mıt den persönlıchen Charısmen

VO Eınzelnen S1e MuUsSsSen als Liturgen und als Frauen und Männer, dıe Lıturg1ie
erschließen, glaubwürdig und In der Lage se1InN. ihren liturgischen Erfahrungen als Tau-
benserfahrungen oder GTotteserfahrungen Anteıl geben Es INUSS aber unbedingt vermle-
den werden, dass solche „burnıng persons”” (Stephan Wınter) ausbrennen. Wenn S1E als
Eınzelkämpfer In einer Pfarreı, einem Pastoralraum, Dekanat eic versuchen, lıturgische
Bıldungsarbeıit aufzubauen, kann das sehr mühsam sSeIN. Vernetzung ist hıer w1e überall
rıngen nötıg: sowohl mıt anderen Liturgie-Interessierten VOT als auch In größeren
Eıinheıten. Konzepte für hlıturgische Bıldungsarbeıt ollten 1m 1INDII1IC auf eın Pastoralteam
und eiıne Pfarrei“”, eınen Pastoralraum/Dekanat, Bıstumsregion oder Bistum”®. Land” oder

für eın Sprachgebiet entwıckelt werden. Hıer esteht Handlungsbedarf, der Jedoch
regıonal unterschıiedlich ausfallen WIrd.

„Alpha-Orte C4 entdecken und aufbauen
er WEISS, w1e Handeln In Gemeinnschaft HaEner Alpha- Tiere geförde wırd. Dıe pha-

TIiere der lıturgischen ewegung bekanntlıc mıt besonderen Orten verbunden:
Giuardın1 mıt Burg Rothenfels, Pıus Parsch mıt St Gertrud/Klosterneuburg, Odo ase mıt
der el Heılıg Kreuz In Herstelle, dıie Leıipzıger Oratorianer mıt ihrer Pfarreı An diesen
Orten konnte Liturgie auf NECUC Weılise erlebt und erfahren, auch: erprobt werden. diese
Personen mıt ihren lıturgischen Bıldungsbemühungen weıt gekommen wären, WECNnN Ss1e
nıcht selber diıesen Orten lıturgische Glaubenserfahrungen gemacht hätten, wırd INan

iragen dürfen hre Ansprachen oder Schriften gewirkt hätten, WEeNN nıcht viele
diesen Orten dıe rfahrung geteılt und weıtergeben hätten, wırd Ian bezweiıfeln können.

Im Augenblıck g1bt D 1m deutschen Sprachgebiet ohl nıcht viele solche „Alpha-Orte“,
oder sS1e wurden noch nıcht als solche entdeckt und ekannt emacht. Es raucht jedoch
auch heute ÖOrte mıt besonderer Feierkultur, Örte; denen Lıturgieverantwortliche und

28 Vgl azu Limburg und Höfftfner anlässlich der Dokumentatıon: Liturgische Bıldung In deutschen
Dıözesen (Hg VO Deutschen Lıturgischen Institut. Irier „Konzeptionelle Aussagen Ur
lıturgiıschen Bıldung finden sıch seltens der Dıözesen selten und sınd ohl auch aufgrund der In
der Bıldungsarbeit immer wıeder beanspruchten Freiheit nıcht wünschenswert“‘ (Limburg / Öff-
HI: 1991 189) Vgl uch IKSE (1989)
Vgl Probst (41993); Ruppert (1975)
Vgl hlerzu den Erfahrungsbericht ZUT Arbeıtshıiılfe: Gottesdienstgestaltung. Eıne Arbeıitshilfe für
dıe Sachausschüsse Liturgie der Pfarrgemeinderäte 1m Bıstum Aachen. Aachen ‘1986. 1987
„Nach Wel Jahren ist UNsSeTEC ‚Arbeitshilfe‘ Jetzt in den me1lsten Dekanaten eingeführt worden:
dabe!1 wurden das Anlıegen und die Verwendbarkeit interessierten Anwesenden erklärt, dıe haupt-,neben- und ehrenamtlich In den Gemeılinden miıtarbeiten der Adus persönlıchem Engagement g..kommenn schließlich wurde Jedem eın Exemplar mıt dem Auftrag ausgehändigt, In den
Pfarreıen überall dort benutzen, Gläubige Gottesdienste gestalten der das lıtur-
gische Leben der Gemeıminde bedenken: wurden diıesem Zweck 2400 ‚Arbeıtshılfen‘ abgege-ben; durchschnittlich wırd s1e In s1ıeben bıs acht Geme1inden jedes Dekanates benutzt“‘ (Meurer
[1991] 413)
Vgl uch das Grundsatzpapıer: Lıiturgische Bıldung In den Dıözesen der SchweiIiz. /ielsetzungen
und Zuständigkeıten, azu eter Spichtig ın dıesem Heft, DD
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Liturgleiteressierte muıt lıturgischen Erfahrungen und Erkenntnissen gestärkt und vernetzt
werden. DIe Verantwortung dafür 1e2 me1lnes Erachtens be]1 Bıstumsleıtungen, lıturgiıschen
Instıtuten und dıözesanen Lıturglereferaten und außerdem nach w1e VOTL be1 den Klöstern.

Wenn liturgische Bildung Reformbedarf anzeigt
Kompetenzen erwiırbt Ian 1im Tun, Liıturglefeiern ernt I1a 1m Felilern selber Im Vollzug

werden tärken und chwächen OITIeNDar. Bemühungen lıturgische Bıldung legten In
der eıt der Lıturgischen ewegung nıcht zufällig eiınen Handlungsbedarf ©)  en woraufhın
dann Liıturgiereformen unterschıiedlichen Ausmaßes erfolgten.

Lıiturgische Bıldung SEI7Z7 dıe geltende Lıiturgie VOTaus DIe nachkonzılı1ıaren lıturgıschen
Bücher sınd gute Fejlerbücher, aber selbstverständlich sınd nıcht alle gleich stark, insbeson-
dere nıcht In en Eınzelheıten. Wer hlıturgische Bıldungsarbeıt als dıalogischen Prozess
egreıft, wırd UFre den Erfahrungsschatz der Teılnehmenden immer wıieder VOIL ernsthafte
Fragen nach dem Verhältnis VOIN andel und Ursprungstreue oder nach leg1ıtimer Pluralıtät
In den Feierformen gestellt. Es könnte SCin. dass dıe NCUC Generation lıturgischer Bücher
mıt iıhrer starken Orıentierung wortgetreuen Übersetzungen und den vergleichsweı1se
geringen Anpassungen TODleme In der Lıturgiepastoral dıe lıturgische Bıldungsarbeıt
eshalb erschweren WIrd.

Schwierigkeıten lassen sıch überwınden. Das ist Arbeıt. aber iıne menschlich ohnende
und eıne lıturg1etheologısch notwendige Arbeıt So gılt noch immer, W ds Johannes Paul ‚3E
Z re nach Erscheinen der Liturgiekonstitution ormulıierte: .Die dringendste Aufgabe
ist dıe bıblısche und lıturgische Bıldung des Volkes Gottes, der Hırten und der Gläubigen.

Dies ist eiıne Arbeıt. dıe langen Atem braucht c S32
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ugen Daigeler, Würzburg

och ımmer 1ST VON PIius Parsch lernen
Ideenreichtum unErmutigung für liturgische un biblische Bildung

Der Klosterneuburger ornerr IUS Parsch (1884—1954) zählt den großen
Vertretern der Liturgischen ewegung. Pastorale Jele WIE die fÄätıge Teilnahme

der Liturglie oder die intensive Beschäftigung mit der eiligen Schrifft, deren
konkreter Umsetzung Parsch mIıt un nebhen anderen engagıert gearbeitet hat,
sind für NSere Gemeinden einem (ryut geworden, das allgemein als ewahrens-
WIEe erstrebenswert gesehen wird. Parschs Verdienst für den Durchbruch dieser
nliegen IN ungezählte Pfarreien ist unbestreitbar, doch kann sıch 1C.
nicht allein auf Vergangenes erstrecken, vielmehr stellt sich die rage, welche
seimner zahlreichen Anstrengungen Un een noch heute Impulse Z0AT- Förderung
des liturgischen Lebens geben
Der vorliegende Artikel nımmt zundchst die Grundlagen der Arbeit VonN Pius
Parsch, also seimne pastorale Situationsanalyse und die theologische Fundierung,
In den IC Anschliehend werden einzelne Schwerpunkte SCINECS Wirkens ZUFEFE hib-
ischen und liturgischen Bildung dargestellt. Ein dritter Teil versucht mittels einer
kurzen Bewertung hzw. Einordnung SCINES Lebenswerks Impulse für heutiges, DUS-
torales Arbeiten aufzuzeigen.

Grundlegung Vo  S Parschs Arbeit

Auftrag erkannt
Pıus Parsch nenn dıe Zzwel großen 1ele seiner Arbeıt Liturgisches Verstehen, Akti-

Teilnahme, dıe im Dienst der Erneuerung und ärkung des Glaubenslebens der Pfarre1i-
SOWI1IeEe der einzelnen Gläubigen stehen. Parsch erkennt dıe bıblısche und lıturgische Bıl-

dung der Gläubigen als pastorale Aufgabe, noch bevor S1e das 7 weıte Vatıiıkanısche Konzıil
en Seelsorgern 1INs Stammbuch schreı1bt. (GewIlss steht CT mıt seinem mpetus nıcht alleın
Parsch ist Teıl der Lıturgischen Erneuerungsbewegung, aus der 1: schöpft. zeichnet sıch
aber Urc eın Proprium daus, das C: selbst oft unte dem Begriff Volksliturgie“ 11-

fasst Deshalb wırd ß auf seinen eigenen Aussagen basıerend vielTac mehr als Praktıker
und Seelsorger, denn als Theoretiker und eologe bezeıichnet, Was reiien ist, WCECNN dıe
weıtsichtige, theologische Fundıierung seliner Arbeıt nıcht übersehen wird. Se1n oroßes
Verdienst, dıe „Popularısıerung” der biblisch-liturgischen rneuerung, wırd urc diese
Feststellung nıcht geschmälert.
Solide Grundlagen

Wer dıe theologısche Grundlegung VON Parschs ırken untersucht, wırd Zeıtbedingtes
und überraschend Aktuelles fiınden, W ds siıch seinem Pfarreıbild verdeutlıchen lässt Die
Pfarreı ist für ıhn der OUrt, dem sıch Kırche konstitulert, und eın „Gnadenleib, der 1L1UT ın

Wesentliche Grundlage dieses Artıkels ıst Daigeler (2006)
Parsch ist sıch der Problematık dieses Begriffes, für den irrtümlıch die Urheberschaft in AN-
spruch nımmt, ohl bewusst Dennoch hält Parsch diıesem Wort fest, we1l 59 sıch eingebür-
gert hat‘“ Gleichzeıitig betont nochmals seınen Anspruch, dıe Liturgie in besonderer Weise dem
olk nahebringen wollen. Vgl Parsch (2004)
Das liturgietheologische Konzept VOIl Pıus Parsch WarTr Thema eines Forschungssympos1ons 2004
Vgl Bachler Pacık Redtenbacher (2005)
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se1ner radıkalen Christozentrik recht verstanden wırd, die deutliıchsten wırd, dıe
Eucharıstiefeler In den Miıttelpunkt des Pfarrlebens gerückt wiırd. Parsch pricht VO Aut-
bau der Geme1inde VOIl Taufbrunnen und ar AaUus So entsteht eiıne lebendige Pfarrfamilie,
deren Vater der Pfarrer ist und be1 deren Beschreibung auch eiıne zeıtgebundene, VO Stan-
desdenken IC Parschs GUuLHG WITrd. SO stellt ST be1 se1iner Aufstellung der Sak-
amente 1Im Gemeınndeleben dıe Priesterweıihe und dıe Ehe der aule
och prıicht Parsch sehr dıfferenzıert davon, dass 1m ABEIb-: jeder seline „Gliedaufgabe”

erkennen und rfüllen soll In der Pfarreı g1bt 6S verschlıiedene en der Zugehörigkeıt,
deren Maßstah Teılnahme der MesstTeıler ist. .„„Dıie Pfarrgemeıinde ist Ja nıcht homogen,
sondern baut sıch In konzentrischen Kreıisen auf.“4 Dies spiegelt sıch In den Pfarreıtypen,
dıe Parsch für seine Arbeıt kennt bzw entwıckelt, WI1e dıe liturgische Gemeinde, eıne meıst
Kkleine Kerngemeıinde VOoN besonders Aktıven, welche ZU Motor der PfarreI werden soll,
da Ziel die lebendige Pfarrgemeinde bleibt Dies verhert Parsch nıe AdUus dem Auge, WETNN-

gleich OT In selner Praxıs beim Modell der lıturgischen Gemeinden bleibt
uch dıe Frömmigkeıt des eiınzelnen Gläubigen nımmt Parsch In den 16 Se1in nNIlıe-

SCH, VON eiıner subjektiven einer lıturgischen Frömmuigkeıt Ien. dıe christozent-
risch, SOZIalL, auf Gemennschaft ausgerichtet, mystisch 1Im treben der eeije eINs
se1n mıt Gott und einfach Ist, da S1e den SaNzZChH Menschen erfasst, erscheımnt unter veränder-
ten Rahmenbedingungen höchst ktuell Voraussetzung alur ist dıe heilıgmachende i1nd-
schaftsgnade der aUie Diese na gılt CS bewusst machen und erhalten, besonders
urc dıe Feıer der eılıgen Geheimnisse. Parsch nenn hlıerfür Eucharıstiefeier, tudıum
des Messbuches, en mıt dem KırchenJahr, Feıler des Sonntags, Heılıgung des Alltags 1m
Stundengebet, Betrachtung der eılıgen Schrift und erehrung der Tagesheiligen.”

Damıt klıngt eın ema d} mıt dessen Betonung Parsch vielen selner Zeıtgenossen VOI-

dUus ist, nämlıch dıe Theologıe und dıe a des gemeiInSsamen, oder WI1IEe Parsch Wn oft
des königlichen Priestertums. Dieses ist für ıhn dıe rundlage des Rechtes eiıner

aktıven Beteilıgung der Lalen der Lıturglie. Auf dıe Messe bezogen schreıbt Parsch „ Der
Priester ist CS nıcht leın, der das pfer darbringt. Die Gemeıinde bringt CS In voller
Wiırklıiıchkeit Führung des gewelhten Priesters dar DıIe Lıiturgie SeTiZ immer das olk
VOTAaUus und rechnet mıt se1iner Teilnahme.““®

Parsch sıeht den /Zustand der lıturgischen Bıldung der Gemeılinden In einem Referat VOoON

928 ernüchtert, dass Chrısten nıcht verstünden, ;„Wad>S in ihrem ult geschieht, der für S1e
und auch VoNn ihnen B vollzogen wird‘” Dem stellt GE einen, verklärten, .„1dealzu-
stand““ der en Kırche gegenüber, dıe Gemeıinde der Lıiturgie mıtwiırkte.
Allerdings SeTIZ Parsch mıt selner Analyse nıcht 11UT be1 den Laı1en A, WENnN wiß 957 dıe
lıturgische Bıldungsarbeıt betreffend es „Der Klerus müßte selbst dıe Messe verste-

CChen, müßte dıe Bedeutung der aktıven Teılnahme erfassen.

Parschs Mindestprogramm
Beeindruckend bleıbt. WwI1e nüchtern und realıtätsnah 1US Parsch se1ıne Arbeıt einschätzt.

Dies beginnt beim empo der Erneuerung, VO  am} der Notwendigkeıt eines organıschen
Wachstums und einem allmählichen Fortschreıten der lıturg1schen Kenntnıs und Teılnahme

Parsch (1948) DE
Vgl Parsch (1931)
Pıus Parsch, Wesentlıches ZUT lıturgischen Haltung. In Parsch (0 i 6—- E} hıerSN I CO Parsch (1940) 9 > Parsch (2004) 102
Parsch (1984)



2764 ugen aigeler

der Gläubigen pricht In selner Volksliturgie verwelst G1 auf Ursachen VON Miısserfolgen:
„Wır en CS versäumt, Übergänge schaffen, WIT en hohe Forderungen gestellt

CCoder WITr en cehr außere Formen betont Parsch geht <sOweılt „„Wır mMussen
mıt der Tatsache rechnen: daß SEWISSE Menschen dıe lıturgische Frömmigkeıt überhaupt
nıcht erfassen werden.  c 10 el bestimmt dıe Pfarreı das empo der rNneueruNg, w1e 6S

Parsch als wichtigen Grundsatz es „Ich bın auch der Meınung, Lıiturgie ist für dıe
arre da Was immer das Vermögen der Arfe überste1gt, kann nıe allgemeınes Ziel der
volksliturgischen Erneuerung sein.  <e]1 DIies führt ıhn ZU: notwendigen Unterscheidung VON

Methode und Prinzıp, weshalb ( empfiehlt, sinnvollerweıise der vorhandenen Aktıvıtät
anzuknüpfen und diese schrıttwelse auszuwelıten.

Eın zweıter, aktueller Gedanke Ssınd dıe unterschiedlichen en der lıturgıschen Bıl-
dung, VON denen Parsch ausgeht. Es g1bt Chrısten, für dıe das Brevılier und das VO Mess-
buch eıne Überforderung SInd, andererseıts g1bt CS Menschen, dıe das Bedürfnıs aben,
tiefer In dıe Liturgie einzudriıngen, darum nenn GE als Mindestprogramm, ‚„„.daß alle T1S-
ten dıie Messe verstehen und recht feiern, daß S1e wenı1gstens In großen ügen mıt dem

c 12Kırchenjahr eben, da dıe Sakramente wıieder tiefer erfaßt werden
Dıie lıturgische Bıldung der Gläubigen ist für Parsch dıe rundlage der particıpatio ACLIM-

OS  Q och Ende se1Ines Lebens pricht ß davon, dass dıe Erzıiehungsarbeıt ın den (Ge-
meınden weıtergehen LLLUSS und das Gemeinschaftsbewusstsein stärken sel, wofür GT

zeıtlebens aktıv W drl

Schwerpunkte seiInes Wirkens
Bibelarbei

Diese begıinnt 919 mıt der ründung einer Bibelgemeinde In Klosterneuburg, In der INan

sıch hauptsächlich der Betrachtung des Lebens Jesu wıdmet. 921 entdeckt dıe Bıbelge-
meılinschaft iıhr Interesse der Liturglie.

DiIie Heılıge Schrift ist Parsch E1 Herzensanlıegen. In seınen Schrıiıften Z Kıirchenjahr
empfiehlt 8 das Gotteswort als täglıchen Wegwelser, denn 6S habe „„sakramentale Kraft‘‘
und könne den Jag W1e das NZ en eılıgen. Dies geschieht In der Verkündigung ıIn
der Messe und der eigenen Betrachtung. Dıie Einheit Vo un Liturgie bleıbt eın be-
merkenswertes Kennzeıchen VON Parschs Arbeıt. Die Gläubigen sollen Chriıstus besser
kennen lernen, In seinem Wort und en In der eılıgen chriıft ebenso w1e In se1ıner Ge-
genwart In den Sakramenten, W ds Parsch als „die Zz7wel oroßen sakramentalen Miıttel der
14  Seelsorge bezeıichnet.

Der Priester soll dıe Gläubigen ZUT eılıgen chriıft führen, e eıne Predigt auf
der rundlage der Schrift, welche Parsch neben der liturgischen Predigt, nıcht zuletzt
urc eigenes eıspiel, sehr fördert. 1bel und Lıturgie sınd für ıhn dıe Z7WEeI wichtigsten
Gebiete der Homuiletik Darum empfiehlt ojß den Seelsorgern dıe sonntäglıche Homiuiulıie
Evangelıum, Epıistel oder lıturgischen Texten und Handlungen SOWIeEe kurze Ansprachen
Wochentagen. Während dıe bıblısche Predigt zweıfellos eiıne verbreıtete Errungenschaft der

Parsch (2004) 141
Parsch (1931)
Parsch (1948) :
Parsch (1931)
Parsch (1948) TÜ
Parsch (2004) FL



och Immer 1S1 VOonNn Pius Parsch lernen 265

etzten Jahrzehnte Ist, bleıibt dıe lıturgische Predigt, welche Sınn und Gestalt des Gottes-
diıenstes erschlıeßt, welter eın Desiderat. ” Gerade eıne wochentägliche Kurzhomiulie,
vorgesehenen nach dem Evangelıum, kann elıner regelmäßıg feiernden (Gjemeılinde
und Lıiturg1ie näher bringen

Den Wortgottesdienst der MessteIler betreffend ag Parsch „Wie viele Messen werden
gefelert, In denen das olk Von dem Gotteswort nıchts rfährt! Und WIr mMuUSSeEN 6S CcHh
heraussagen: eın Lesegottesdienst, In dem dıe Teılnehmer nıchts hören, nıchts verstehen,
hat seinen WeC verloren. Das olk hat eın Anrecht auf das Gotteswort.  < 16 uch WEn

heute das Wort (jottes In der Volkssprache verkündet wiırd, bleıbt der Anspruch, dass dıe
Gläubigen WITKI1C verstehen können, WOZU auch dessen Vortrag HEG befähigte ekto-
ICI beitragen soll och entscheıdender ist das ormulıerte Anrecht auf das (rotteswort, das
dessen Unersetzbarkeıt hervorhebt.

Parsch erinnert die spezliellen ormen der Messfe1ler in der Liturgischen ewegung, In
denen HRKe einen Dolmetscher (Lektor genannt) dıe Lesungen In der Volkssprache
or gebrac wurden. Diese Empfehlung ist se1t der Liturgiereform großte1ls uberho
allerdings esteht dıe Möglıchkeıit, dass eın Kommentator besonderen agen des Kir-
chenjahres kurze, verständlıche Erklärungen ZUL Lıturgie o1Dt, und dass ZUL Eınleitung In
dıe bıblıschen Texte kurze, treffende Hınweilse gegeben werden.

Katechese
Wesentlıcher Bestandte1 der katechetischen Arbeıt Parschs sınd 1bel- und Liturglie-

runden., wobel ß deren Verwurzelung In der Pfarreı anmahnt. Diıiese Runden edurien der
zeıtintensıven Vorbereıtung, sıch Parsch nıcht abpnalten lässt 1elimenNhnr NuLzZ
Materıalıen, Hılfsmuitte und dıe moderne Technik ' für dıe VON ihm als schwiıer1g gesehene
lıturgische Erzıehung des „einfachen Vo Doch soll dıe esse nıcht 11UT erklärt, SON-

dern gefelert werden. Schließlic ist dıe Lıiturg1ie selbst höchst anschaulich
In der unterschiedlicher ngebote und der rückläufigen Teılnahme pfarrlıchen

Bıldungsangeboten heute ist iragen, WI1e viel Zulauf dıe VoNn Parsch se1it 022 häufig
durchgeführten, intensiıven liturgischen Wochen fänden ber se1n umfassender Ansatz,
Vorträge mıt Übungen, gottesdienstlichen Feliern und Gesprächen verbıinden. ist welıter
ktuell Das oılt besonders für dıe liturgische Stunde, dıe Fortführung der lıturgischen WOo-
che se1n soll, aber nach Ansıcht Parschs LUT VOIlNl besonders Interessierten besucht werden
WITrd. DiIie lıturgische wırd umrahmt VON einem Begınn und chluss,
etwa der Komplet In der Mıtte steht eın Vortrag, welcher sıch ghıedert In eiınen allgemeınen
Teıl au oder Inhalt lıturgischer Fe1ıern und eınen speziellen Teıl ZUT Liturgie des
anstehenden Sonntags.
eitere Schwerpunkte der volksliturgischen Arbeit

Dıie gelistigen Strömungen in der eıt nach dem Ersten Weltkrieg erwelsen sıch als SUnNS-
t1g, da SI den Gemeinschaftsgedanken und dıe Mıtwırkung des Menschen fördern Doch
warnt Parsch VOTL eıner alschen, übermäßıigen Teiılnahme., denn Wesen, Inhalt und Umfang
der aktıven Teılnahme sınd verschiedenartıg, da dıe Liturgie gleichsam eın eılıges p1e

15 den Beıtrag VON Weıg] in diıesem Heft, BFQ AA
16 Parsch (1935) 141

Parsch empfiehlt 1er entsprechend se1iner Möglıchkeıiten Bıldtafel und Schallplatten, Was dıe
Aktualıtät se1nes Anlıegens unterstützt /u den heute modernen Medien vgl die eıträge VoNn

Wınter, 297—306, und Brüske, A0
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mıiıt verschliedenen Rollen ist. Aus dieser Einsıicht entwiıckelt sıch das Verständnis der partı-
CIDAtLO ad modum partıcıpanliis, also einer sachgemäßen Verteijlung der Rollen

Den Mangel Mıtwiırkung sıeht Parsch als Ursache für den Mangel Interesse. er
unternımmt Parsch den Versuch: möglıchst das olk erfassen, weshalb G1 mıt

VON Textheften und Lektoren dıe Volkssprache einsetzt. Besonders hervorzuheben ist
dıe allgemeıne Beteiligung MC verschlıedene lıturgische Dıienste:; Lektoren, Kommentato-
ICH, Mınıstranten und Akolythen, Organıst und Schola sınd in Parschs lıturgischer (Jeme1ı1n-
de selbstverständlich

Hıngewlesen werden INUSS noch auf Parschs Volksliturgisches Apostolat, mıt dem C

UTe Kleıinschrıiften. WI1IEe Übersetzungen der lıturgıschen eXie Klosterneuburger Eitüur-
giekalender und Volksliturgische Andachten Un LTexte, unzählıge äubige 1m eutsch-
sprachıgen Raum erreıicht. uch auf Kırchenmusık legt Parsch viel Wert Für ihn ist der
Gesang „der wichtigste Faktor der aktıven Teılnahme des Volkes der Liturgie  u18' Eın
weıterer, herausragender Schwerpunkt se1lner vielfältigen Arbeıt ist dıe Hervorhebung des
Kırchenjahres. Parsch verwendet das Kırchenjahr als einen Leıtfaden für selne Arbeıt
hand der Quellen: EeSSDUC Stundenbuc und Heılıge chrıft

Messopfererziehung (

Miıt dem Begrıiff „Meßopfererziehung‘  < 19 beschreıbt Parsch se1n wichtigstes nlıegen, dıe
Chrıisten über das „Hauptmysterium“”, die Messe., SCHAUCI unterrichten, eın persönlı-
ches „Verlangen“ nach dieser Feler fördern Zgnot NU. Cupido |Unbekanntes wırd
nıcht begehrt].““

Vorangestellt werden soll ein kurzer, geschichtlicher Überblick, daran Schlıe Parsch den
Girundriss der Messftfe1l1er Wiıchtig ist abel, „daß dıe Christen dıe truktur und große
Linıie der Messe erfassen  cc21. Hıerbeli gılt, der Sınn der Gebete und Handlungen ist wichtiger
als dıe Erklärung Von Form und Wortlaut Abschliıeßend ollten ein1ge edanken über dıe
/usammengehörıgkeıt der einzelnen 116 stehen.
och ist dies 1UTr der CI der zweıte I1USS dıe Erzıehung ZUT rechten Teılnahme

se1In. Deren Grundlage 1eg In der urc dıe aufTtfe geschenkten Ghedscha Leı1ıb T1S-
{1, W ds den Gläubigen ın Erinnerung rufen ist @1 ist behutsam vorzugehen. Parsch
berichtet VON verfehlten ormen der aktıven Teılnahme AIn der ersten eıt uUuNseceTeTr Erneue-
runNng en WIr 1im Übereifer fast alle Texte der Messe VO beten lassen. Das

cc22hat eıne Unruhe, eiıne Hast In dıe Messe gebrac
Seine ese VoNn der Notwendigkeit aktıver Beteiligung der Gläubigen stellt GE 9725 In

eiınen größeren Z/Zusammenhang: urCc. dıe Welt geht eın lauter Ruf nach Aktıvıtät. Der
heutige Mensch wıll nıcht mehr blofß hören und tolgen, sondern CI 111 mıtreden. mıt-
bestimmen, mıthandeln Dies gılt nıcht bloß 1im staatlıchen und ständıschen, CS gılt auch 1im
kırchliıchen Leben. “““ Besonders gılt das für dıe Feıier der Liturgle. Das Hören des (Gjottes-

Parsch (1948) 289 Hıer dıe Zusammenarbeıt Parschs mıt iInzenz Goller erinnert
werden. Dıeser schreıbt für Parsch se1t :° zahlreiche Vertonungen des lateinıschen und des
deutschen Ordinarıums un: Propriums.
Parsch (2004) 345
Vgl Parsch (1948)
Parsch (1940) 390
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Parsch (2004) STA
Parsch (1940) 349 Be1 der Überarbeitung se1iner Volkslıturgie hat Parsch große Teıle dieses
Referates übernommen, allerdings nıcht diese lebendigen Eröffnungsworte. Vgl Parsch (2004)
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Wwortes und der Opfergang SInd e]1 VoNn ogroßer Bedeutung. 7Zusätzlich empfiehlt Parsch
dıe Nutzung VOI Messandachten oder Messübersetzungen. Jede übertriebene Aktıvıtät
sollte aber terngehalten werden, vielmehr soll eiıne rechte Aktıvıtät eiwa urc passende
Lieder geförde werden.

Versuch der Bewertung un Einordnung Impulse für heute

Mystagogie und Feierkultur
Wer lıturg1sche Bıldung als rundlage der tätıgen und bewussten Teılnahme Gottes-

dıenst postulıert, [1USS sıch der rage stellen, Was bedeutet, Lıturgie verstehen. Dazu
wırd 11an heute auftf eın umfassenderes Bıldungskonzept als Parsch zurückgreıfen können
und mMussen In vielen Bereichen bewegen und se1ine Miıtstreıter sıch auf Neuland, D
geschieht etwa dıe notwendige Unterscheıidun zwıschen allgemeıner Rıtusbedürftigkeıit
des Menschen und Liturgjefähigkeıt der Gläubigen be] Parsch nıcht immer ausreichend,
wenngleıch S1e sıch heute veränderten V oraussetzungen muıt elıner größeren Brısanz
stellt Von Parsch sStammt der Satz .„„Dıie eele ist VON Natur AdUus liturgisch.“““ Haunerland
bezeıichnet dies als mı1ssverständlich und hält ec fest, dass 11UT dıe Ghlieder der Kırche
lıturgiefähle sind. ” Jler Missverständlichkeıit 7A3 Irotz soll die Ermutigung, dıie
Parsch mıt diıesem W ort ausdrückt, nıcht übersehen werden. er rage steht für ıhn. dass
Liturgjefäihigkeıit dıe Eıngliederung In dıe Kırche Ure dıe auie voraussetzl, vielmehr
verwelıst CI, zugegeben überschwänglıch, auf dıe Möglıchkeıt, für die Heranführung
Liturgie elıne natürlıche ult- bzw Rıtusbedürftigkeıt, WIe auch -fähigkeıt des Menschen
anzuknüpfen.

Es geht 1m Sınne eiıner ganzheıtlıchen Bıldung nıcht In erster Linıe Wiıissensvermıitt-
lung, sondern Befähigung Z Lıiturglie, WOZU auch dıe ege humaner und chrıistliıcher
Grundvollzüge gehö Diese edanken finden sıch 1m Kindermessdirektorium VON 907/3
und werden se1it Miıtte der 198%0er zunehmend ZU ema der Lıturgiew1issenschaft. Wenn-
gleich noch nıcht dıfferenzıiert, pricht Parsch dıes bereıts dem Stichwort Liturgl-
sche Frömmigkeit d}  $ dıe kırchlich. ınfach und den SaNzZCH Menschen erfassend se1n soll

Stets eriınnert Parsch AaUS eigener rfahrung daran, dass lıturgische Bıldung e1in langes und
geduldıges Werk ist Wohl aum eıne Aussage Parschs ist eıben ktuell w1e diese.
Der Formenreichtum se1ıner Arbeıt kann Ansporn se1n, STEeTSs NCUC Wege In der
versuchen. Auf welılten Strecken erfolgt dıe hlıturgische Bıldung urc dıe Miıtfeıier der eılı-
SCH Geheimnisse selbst, weshalb Liturgie mystagog1sc feiern ıst. Selbst WEeNN Parsch
den Begrıift Mystagogıe kaum verwendet, ist DE doch echter Mystagoge. Mystagogıe edeu-
tel, In dıe Lıiturgie AaUs eigenem Ergriffensem urc ıtgehen einzuführen. Für Parsch, dem
6S um eıne rmneuerunNg des chrıistlıchen Lebens geht, hat alle Seelsorge eıne
mystagogische Funktion.“®

Eın Ansatz für eıne solche mystagogische Liturg1ie kann In Gruppen und geistlıchen (Ge-
meıinschaften se1n, entsprechend der VON Parsch errichteten lıturgischen Gemeıhinden oder
heute in Taıze-Gebetskreisen. Hıer sollen Erklärung, Gestaltung und Felier des (jottes-
diıenstes als eiıne gemeınsame Aufgabe aufgefasst werden. Diese Gemeninschaften können
sıch einem inspırıerenden Zentrum für dıe an Gemeılnde entwıckeln, WENN 6S elingt
hre Abschottung nach außen verhındern.

Parsch (2004) F5
Vgl Haunerland (2005) 68f.
Vgl Wekerle (2005)
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Volksliturgische Arbeit
Mıt dem Begrıiff Vol.  iturgische Arbeit kann INan das verdienstvolle Irken Parschs

ammentfassen. Für se1n nlıegen sucht ß STeTtSs Miıtstreıiter. Er arbeıtet In eiıner bestimmten
geistesgeschichtlichen Sıtuation, dıe siıch VON uUuNseIeTr CUH1IE unterscheı1det, und erkennt In
iıhr dıe Chancen und Anknüpfungspunkte. Es geht ıhm nıcht alleın eiline Lıturgi1ereform
oder Aktualıtätsbestrebungen, vielmehr dıe Erneuerung des aubenslebens,
eıne Neubesinnung auf dıe Grundlagen der Lıturgie.
Urc se1In außergewöhnlıiches, persönlıches Engagement als Seelsorger sSe1 6S In Pre-

dıgten, Gesprächen oder Schriften kann Parsch Brücken zwıschen Lıiturgie und en
bauen. uch 10 und Unverständnıs halten ıhn nıcht VOIl seinem einfallsreichen Enga-
gement ab ehrmals welst 1US Parsch auf allgemeıne Regeln be1 der lıturgischen Bıldung
der Gememinde hın (a) AIn der volkslıturgischen Erzıiehung bedarf CS großer Geduld Nur
angsam voranschreıten, möglıchst wen1g voraussetzen!‘‘ (b) Der „hIıturgische Gelist ist dıe
eele Es raucht viele ahre, ja en SaNzZCS Priesterleben, dıe Gemeıinde mıt Iıtur-
ischem Gelst erTullen  c (C) „Man Zerstiore und chaffe nıchts ab, WEENN Ianl nıcht vorher
eIwas Besseres dıe Stelle gesetzt hat.““ Man wırd sıch auch mıt Teillösungen und KoOom-
promissen egnügen müssen “  .

AIl das Gesagte führt Parsch nıcht In den Aktıonısmus, mehrmals hält GE test, dass dıe
Frömmigkeıt bısher dıe Tätigkeıt des Menschen überstark betont habe So würden (ina-
denwirken Christı und dıe kırchlichen ( madenmuttel In den Hıntergrund gedrängt. In den
Miıttelpunkt stellt eiıne theozentrische Frömmigkeit.““

Im Jahr 940 meınt Parsch aufgrund VoNn fast 20jähriger Erfahrung können: Das
„Volk geht mıt; CS bedarf keıiner besonderen Intelligenz, 11UT e1ines relıg1ösen Gemütes:; aber
6® muß eın gelistlicher Führer da se1in und dem CS Sal Oflcc29
Von 1US Parsch lernen

In den Würdigungen Parschs ırken wırd zuerst STeTtSs dıie VON ıhm erreichte,
„Popularısıerung" genannt. Zweiftellos ist vieles davon auch se1ıner indiviıduellen egabung
zuzuschreıben, ennoch bleıibt CT vorbıldhaft In seliner Kreatıvıtät immer HNCUC Wege der
Vermittlung finden

In selner Liturgie-Begeisterung bleıbt dıe Erneuerung des Gottesdienstes für Parsch STEeTis
Teıl eıner christlıchen Gesamterneuerung. Dazu geht S dıe Quellen christlichen Lebens,

und Liturgie Dıie Verkündigung aus der eılıgen chriıft gehö unverzıchtbar ZUL

wesensgerechten Feıler der Laiturgie Hıer egegnet den Gläubigen In Gememnschaft und
„objektiv“ vorgegeben der ‚Schatz““ des Gotteswortes und des kırchlıchen Gebetes
ugle1ic zielen und Liturgie, als herausragende Lernorte des aubens, auftf dıe PCL-
sönlıche Ane1gnung, WOZU CS theologıische Erschließung, geistliche ınführung und An
nüpfung e1igene Erfahrungen raucht

Oben bereıts angesprochen ist für Parsch das Kırchenjahr eın wichtiger Anknüpfungs-
pun uch heute geben CNTrIısStlliche Feste dem profanen Jahr Struktur, gleichzeıtig rleben
WITr eıne gewIlsse Renalssance des Brauchtums und der Feıer VO Sakramentalıen. el
soll nıcht übersehen werden., dass diese vlielTac. eıne andere als eiıne kırchliche Deutung
erfahren.

Vgl Parsch (2004) 159
Vgl eb DE
Ebd
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DIie chulung lıturgischer Dıienste ann eın guter Ansatzpunkt für lıturgische Bıldungsar-
beıt se1In. Hıer geht CS nıcht 1Ur das Eınstudieren lıturgischer ollzüge, sondern ebenso

Gebetsschulung, Beschäftigung mıt der 1ıbel. geistliıche Erschließung lıturgischer Ze1-
chen

Gottesdienste für Kınder. Jugendliche, Famılıen und Gruppen können in besonderer We!l-
Orte lıturg1scher Bıldung se1In. Es empfiehlt sıch, dıe Vorbereıtungsgruppe, etiwa nach
der lıturgischen Gemeıninde, mıt Strukturen und Sınn der Feıier vertraut machen.

uch INUSS be1l der Vorbereıitung der Lıiturgie dıe immer orößer werdende Zahl der
Fernstehenden gedacht werden. DiIie Lıturgie hat ZW dl miss1ionarısche Funktion, doch seht
6S auch darum, dıe Feiergemeinde nıcht überfordern

Für Parsch ist die praktısche ınübung lıturgischer Vollzüge unersetzlicher Teıl se1lner
Arbeıt Seine lıturgiısche Bıldungsarbeıit esteht In der eIe nıcht HUL AdUus erklarendem
Vortrag sondern auch aus praktıscher Ubung Bıschof Ekgon Kapelları fordert er
(1 dies für dıe Vorsteher der Liturgie WIEe dıe Miıtfei1ernden als Prinzıp der lıturgı1schen
Bıldung NCUu entdecken. ”

Zusammenfassung
Wenn CS hıer das Erbe VON Pıus Parsch geht, dann INUSS se1n CHNOTMCTFTK, seelsorgerl1-

cher Elan „„mıt sanfter /ähıigkeıt genannt werden. Dieser Elan kennzeıichnet se1n lebens-
langes ırken und kann Ansporn se1n. Für se1n nlıegen der Vertiefung des Gilaubensle-
bens der Pfarreıen und einzelnen Gläubigen schöpft Pıus Parsch AdUus ZwWwel Quellen: der
1e ZUT eılıgen Schrift und der 1e Fn Liturgle. Es elıngt ı1ıhm erfolgreich, dıe VCI-

schledenen Dımensionen der Liturgie wleder In den 16 der Gemeılnde rücken. Die
Feıler der chrıstlıchen Mysterıen dıent der erehrung Gottes. der Heılıgung der Menschen
und dem au des Leı1ıbes Christı Parschs nalysen der relıg1ösen und kırchliıchen Sıtua-
tion se1ıner eıt SsInd außerst TeTIeEN Entscheı1iden: ist für ıhn die notwendige Wahrneh-
INUNS der gegenwärtigen Sıtuation In Offenheıit und Ehrlıic  el

Allerdings bedeutet dıies nıcht, dass Liturgie 1Ur nach subjektivem Ermessen und eile-
ben gefelert werden annn Für Parsch ist dıe kırchliche Norm gerade 1im 50 auf dıie Ob-
Jektivıtät der Liturgie sehr wichtig ıne wichtige orderung der lıturgischen Erneue-
rung ist, „daß alles, Was lıturgisch SC  n wırd, auch lıturgisch richtig wird‘*. Die
Liturgie als gemeInsame andlung raucht eıne Form, die auch dıe Gemennschaft der Kır-
che ausdrückt, iıne Gememnschaft über eıt und

Liturgie wırd auch heute In einem spannungsreichen Verhältnıs VoNn sachlichen und NOT-
matıven Bedingungen stehen. iıne AUNSCHICSSCHEC Lıturgiepastoral raucht Aufmerksamkeit
und Mut, den kulturellen und gesellschaftlıchen andel sehen, dıe Bereıtschaft, kırchli-
che Normen und notwendige Erneuerungen akzeptieren, und dıe Bereıtschaft, unermüd-
lıch. kreatıv, beharrlıch und voll 1A6 ZUT Liturgie w1e Pıus Parsch, „der sıch selber

33Feuer der Liturgie entzünden lıeß, dann andere entzünden ihrer Umsetzung
arbeıten. Diese Aufgabe der Seelsorger ersetzt nıcht dıe E1genverantwortung der La1ı1en

und hre Pflicht ZUT aubens- bzw Liturgiebildung.” Hıer LL1USS nochmals auf das Von

Vgl Kapelları (2004)
Wahlspruch Pıus Parschs.
Gülden (1942) E3S
Reet7z (1954/55) 167
Vgl Parsch (2004) 356
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Parsch oft hervorgehobene gemeinsame Priestertum verwlesen werden. Er verwelst auf
dıie Mıtwırkung der Laıien In Lıturgie und Seelsorge auf der rundlage ıhrer Fırmung, Was

dıe spezıfische Aufgabe des Weıihepriestertums nıcht einschränkt. Zuletzt ist dıe Liturgie In
ıhrem Vollzug eın des Feiernlernens.
och 946 schreıbt Parsch, dass seline ufgaben nıcht Ende gekommen SINd: .„Neın,

WIT SsIınd nıcht arbeıtslos geworden. Die volksliturgische ewegung hat auf ange 16
Arbeıt und ANne In und S1e freut siıch ohl über das, Was s1e schon erreıicht

c635hat: doch s1e legt dıe an: nıcht in den (0) sondern steht Arbeıt bereıt.
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Inhaltliche Standards
für die AuUS- un Weiterbildung VON den Personen,
die einen liturgischen Dienst ausüben‘

Das /weite Vatikanische Konzil hat die Liturgie erneueri un die aktive Teilnahme
der Gläubigen auch MC die uSsübung der sogenannten liturgischen Dienste NEeEUÜ
IN 16Sl un geregell. A die auje en alle Gläubigen die Auf-
gabe Un die Pflicht, das liturgische Feiern der Kirche mitzutragen un ZU gestal-
fen Alle, die In der Liturgie der Kirche einen hesonderen Dienst ausüben, brau-
chen dafür aber nebhen ihrer persönlichen Christusbeziehung auch die praktische
Un mystagogische Hinführung, damit der Dienst IM Sinne der Liturgie gelingen
kann. Ausgehend VonN den Erfahrungen INn vielen liturgischen Situationen werden
NNAltllıche Standards beschrieben, die FÜr die Ausbildung Un Begleitung VOo. H-
furgischen Diensten sinnvoll un notwendig SINd. ESs 1St ein Diskussionsbeitrag,
der entsprechende Ausbildungsgänge fordert und fördern WilLL

Instieg
Beım Bau des Münsters In Freiburg

wurden Tre1 Steinmetzen ach ihrer Arbeiıt gefragt.
Der erste antwortete “Ich behaue Steine.““

Der zweıte antwortete :Mch verdiene ld CC
Der drıtte überlegte und JICH aue Dom  c

Wenn sıch Menschen überlegen, welchen Beıtrag S1e für dıe Lıiturgie elsten können, gle1-
chen S1Ee dem drıtten Steinmetz, der we1ß, dass S11° mıt se1lner Arbeıt nıcht 1Ur Steine earbe1-
(SE damıt Geld verdıenen, sondern Dom baut Dom leıtet sıch VON der äaltesten
Bezeichnung für eine kırchliche Gememinschaft ab domus ecclesiae das Haus für dıe |von
Gott (Gjerufenen. Dıiıe Taufberufung motiviert dıe Gläubigen, sıch als lebendige Steine auf-
bauen lassen ZU geistigen Bau der Kırche (vgl etr Z5) Wer sıch verfügbar hält, In
der Lıturgie aktıv und bewusst mıt gestalten und aliur selne Fähigkeıiten und Begabun-
SCH ausbıldet, entfaltet se1ıne Taufberufung In vornehmer Weiıse. DıIe Liturgie der Kırche
ebt Von diıesen Begabungen und Fähigkeıten, dıie als Charısmen In der Gemelnnde verfügbar
gehalten werden. Zur Spirıtualität der lıturgischen Dienste 7a eıne Haltung, dıe sagt „ Ich
bringe meıne Fähigkeıten und Begabungen zuerst dort CIn. ich dem chöpfer, der mır
meıne Befähıgungen geschenkt hat, vornehmlıc en kann.“

Zur Aufgabe der liturgischen Bildung
Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl hat miıt der Konstitution über dıe heılıge Liturgie Sacro-

SANCIUM Concilhum alle lıturgischen Feıiern der Kırche auf dem Hıntergrund der Ta

Dıeser Beıtrag geht zurück uf einen Vortrag e1m Treffen der Lıturgie-ReferentInnen Öster-
reichs 1Im Österreichischen Lıturgischen Instıtut In Salzburg, Erzabte1 St Peter, November
2008 Er verste sıch als Dıskussionsbeıitrag. Dieser Charakter wurde uch iın der hıer vorliegen-
den Publıkation beıbehalten.
Vgl Hünermann (2004) ALn
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dıtıon eıner grundlegenden rneuerung anheimgestellt, dıe baa dıe nachfolgende Re-
formarbeıt In dıe entsprechende Felergestalt umgesetzt wurde.? Diese rneuerung basıert
auf eıner wıieder entdeckten Liıturgletheologıie, dıe davon ausgeht, dass „dIie Gläubigen
bewusst, tätıg und mıt Gewınn ıhr |der ıturgiıe teilnehmen“ (SE I; denn das Wesen
der Liturgie selbst verlangt danach (vgl 14) Das Konzıl legt dıe lıturgische Ausbıldung
den ordınıerten Amtsträgern sehr alls HSr damıt alle Gläubigen ZUT vollen und bewussten
Teılnahme finden (vgl 14 bzw Kap IL) Diese „„‚sollen eifrıg und geduldıg bemüht se1n

dıe lıturgische Unterweısung SOWI1eEe dıe tätıge Teılnahme der Gläubigen, dıe innere und
dıe äußere, Je nach deren er Lebensart und rad der relıg1ösen Kultur: damıt eriullen s1e
elne der [ ıhrer| Hauptaufgaben“ (SC 19).“

Die Lıiturgie der Kırche sınd keine Privathandlungen, sondern immer Feilern der Kırche.
dıe den SaNZCH Leı1ıb der Kırche sıchtbar machen (vgl 26); dıe außere Gestalt der Latur-
g1e wIird VOoN den einzelnen Gliedern mıtgeprägt entsprechend der Verschıiedenheıt VONN

Ständen, ufgaben und tätıger Teılnahme, wobel ‚ jeder, ob Amtsträger oder Gläubiger, In
der usübung selner Aufgabe NUr das und al] das tut, W as ıhm selbst aufgrund der aCcC
und der lıturg1ischen Rıc  iınıen zukommt‘“ (vgl 28) Von wesentlıcher Bedeutung In
Unterscheidung ZUE vorkonzılıaren Lıturgıie ist dıe Unterstreichung, dass „„auch dıe Miını1-
9 Lektoren, Kkommentatoren und dıejen1ıgen, dıe 7A88 Kırchenchor gehören, einen
wahren lıturg1ischen Dienst versehen““ (SC 29) Hatten vorkonzıl1ıarem Liturgilerecht ent-

sprechend 1UT männlıche Laıien dırekten /ugang diesen ufgaben, kommen S1e Nu  am}

en Gläubigen L}  » unabhängıig VOIN ihrem Geschlecht DDas kırchliche Rechtsbuch hat 083
bestätigt, dass dıe lıturgischen Dıienste VOI en Lai1en ausgeübt werden können (vgl Cal  S

230 GCIE und 6S hat auch in IC9dass besonderer Maßgabe der
Rechtsvorschrıiften der .„Dıienst Wort, dıe Leıtung lıturgischer Gebete, dıe pendung der
auTe und dıe Austeıjulung der Kommunion““ VonNn La1ien wahrgenommen werden kann (vgl
C]  - 23() CIC

In (8)  rung der mpulse In Sacrosanctum Concilium hält das kırchliche Rechtsbuch
einfordern fest, dass LEalen, dıie auf Dauer oder auf eıt für eiınen besonderen Dienst der
Kırche este werden, verpflichtet sınd, sıch dıe ZUT gebührenden Erfüllung ihrer Aufgabe
erforderlıiche Bıldung anzuelgnen und diese Aufgabe gewissenhaft, eıfrıg und sorgfältig
rfüllen“ (can. 231 (SIC Für alle La1endienste In der Lıturgıie ist dıe aufTlfe alleın
dıe Voraussetzung.” UTE dıie aulTe en dıe Gläubigen das S und dıe Pflicht ZUT

Feıer der Liturgie und N  Ur Wahrnehmung der ihnen zugedachten Rollen und ufgaben
ınnerhalb der felernden Gemeinschaft, Kırche sıchtbar machen (vgl 14).
Dies etrıfft die ıturglerechtliıche Seıte für dıe Berechtigung ZU Dıenst. bespricht aber
noch nıcht dıe Kompetenzane1gnung für den Dıienst selbst Um diese geht CS ın diesen
Überlegungen.

Schließilic ist auf eın iImmer noch aktuelles nlıegen der Liturgischen ewegung hınzu-
welsen. 1US Parsch hat EG dıe sogenannte Liturgische Predigt vermittelt, WwWI1Ie Liturgie
gestaltet wırd und welches hre nhalte S1Ind. Dıiese Liturgische Predigt ist auch heute eıne
gufte Möglıchkeit, dıe Gläubigen In Wesen und Gestalt der Liturgie und iıhrer Elemente

Dıi1e Allgemeıne Eınführung in das Messhbuch VON 1975 ze1gt die Ireue ZUrT Tradıtıon 1mM OTWO:
auf und begründet S1e
Vgl azZu Kaczynskı (2004)
Vgl Kaczynskı (2004) TD
Vgl eh! 96—9 /A a! a , Vgl dıe wertvolle Übersicht und Darstellung aller lıturgischen Dienste be1i Kuhne (1982)
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mystagog1sSc einzuführen, (jJottes ırken ın der Lıiturgie für Kırche und Welt
verstehen und intensiver erfahren; S1e wırd le1ıder wen1g praktızıert. S1ıe ist eıne VOIL-

nehme Weıse. dıe elernde Gemeıinde Je NEU ZUT vollen, bewussten und aktıven Teıl-
nahme führen (vgl auch 43).

Die vorlıegenden Überlegungen reflektieren dıe Herausforderungen ZUT Aus- und Weıter-
bıldung der lıturg1schen Dienste (nıcht der ordınıerten Ämter) und unternehmen den Ver-
such, Standards formulıeren, dıe eiıner befähigten bzw besseren usübung der e1n-
zelInen lıturgischen Dıienste führen können. In der Dıözese Bozen-Brixen en diese ber-
legungen bereıts entsprechenden Rıc  1inıen geführt®, in der Diözese 1nN7z laufen derzeıt
ıIn der Liturgiekommuiss1ıon Überlegungen, WwI1Ie der Bıldung der lıturgıschen IDienste besser
echnung gelr; werden kann. In der deutschsprachıgen chweız <1bt En seı1ıt dem TC
2000 dıe Leitlinien ZUr Ausbildung Un Beauftragung ehren-/nebenamtlichen Lturgl-
schen Laiendiensten.”

Erfahrungswerte un Überlegungen
Als Protfessor für Liturgiewissenschaft und Sakramententheologıe der Hochschule ın

RBrixen habe ich 1mM etzten Jahrzehnt des VELSANSCHECH Jahrhunderts intensive lıturgische
chulung In Bıldungshäusern, be1 den Theologischen Kursen. auf der ene des Dekanates
und In vielen Pfarrgemeinden entwıckelt und selbst gestaltet. Es Jährlıc mehr als
undert Veranstaltungen VO Liturgıieseminaren mıt allgemeınen und spezifischen Themen-
schwerpunkten hın LektorInnenschulungen, Von der KantorInnenausbildung bıs hın
den KommunıionhelferInnen und MesnerlInnen, auch Ore und MınıstranInnengruppen
konnte ich begleıten. Dıie Arbeıt erfolgte im Auftrag der dıiıözesanen Liturgiekommissıon,
des Bıldungswerkes und der Philosophisch-Theologischen Hochschule Brixen.

Die Aus- und Weıiterbildung der Personen, dıe einen lıturgischen Dienst ausüben, stellt
sıch In den einzelnen Diıözesen und Pfarreiıen sehr unterschiedlic und dıfferenzliert dar.
en dem wachen und aktıven Interesse g1bt CS aber auch dıe völlıge Vernachlässigung
der inhaltlıchen und praktıschen chulung derer, dıe eınen lıturgıschen Dienst ausüben.
Dıes äng auch damıtn7 dass 1im kırc  ıchen Bereıch, auch be1 den Priestern,
Weıterbildung „1m Betrieb“‘ gul WIe nıcht verpflichtend vorgesehen ist und er der
Freiwiılligkeıt und mıtunter dem Gutdünken unterstellt ist Es War interessant eobach-
ten, dass selbst dort, Priester dıie Weıterbildung für dıe lıturgischen Dıienste In der Pfarr-
gemeıinde organıslieren, diese weitestgehend VON der Welıterbildungsveranstaltung ernDie1-
ben Das ist deswegen eklagen, weıl ıIn den Ausbildungseinheıten auch dıe konkrete
lıturgische Praxıs angesprochen wird, dıe nıcht selten der Korrektur bzw der Optimierung
bedarf. Wäre der Priester be1 olchen Gesprächen und Überlegungen als der Letztverant-
wortliche für die Liturgie ın der Pfarrgemeinde anwesend, könnte manches sıcher besser
und unmıttelbarer| verändernd in 1C werden. em fühlen sıch Laıien besser
motiviert und bestärkt. WEeNnNn auch der zuständıge Priester sıch der Weıterbildung stellt

Parsch (2004) 391—409
Diese Impulse haben in der 1Öözese Bozen-Brixen bereıts ZUT konkreten Ausformulıerung VOIl

Ausbildungsrichtlinien geführt, dıe unter http://www.ecclesiabz.com/download/anhang/FDBB
090EusbildungliturgischerDienste.pdf/ PHPSESSID= /b2b2b2c82eacfbfeede2e059f01cf ab-
gerufen werden können.
Schweizer Bıischofskonferenz (2000)
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Ich habe dıe Erfahrung emacht und statıstische Daten elegten dıes, dass zwıschen 70
und S09 der Laıien, dıe sıch In den Gottesdienstgemeinden für die Liturgie ausbılden und
bemühen. Frauen SINd. Lediglıch In der Mınıiıstrantenarbeit und 1Im musıkalıschen Bereich
ist das Verhältnıis AdaUSSCWOSCHCL.

Ööre, OrganıstInnen/ChorleıiterInnen und SängerInnen SsInd In der ese gut organısıert
und en als eigenständıge sOoz1ale Größen Sıe bılden innerhalb der Pfarrgemeinde S0O/ZU-

CIn e1igenständıges SOz10top, das über dıe Präsenz In der Lıiturg1ie hınausgeht und
auch das gemeınnschaftliıche und kulturelle en Hıer sınd In der ege jene Musıker-
Innen auszunehmen., dıe ledigliıch be1l größeren hlıturgischen Ereignissen aufgrund Ööherer
musıkalıscher AnfTforderungen hınzukommen., ansonsten aber nıcht ZUT Chorgemeınnscha
gehören.

DiIie MıniıstrantInnenarbeit als Teıl der kırchlichen Kınder- und Jugendarbeıt wırd In der
ege sehr BEAS DIie Miınıstranten und Mınıstrantinnen fühlen sıch als eigene
TO In der Pfarrgemeinde. S1e erhalten In vielen Pfarrgemeinden eine ute | praktısche
FEınführung In ihren Dıienst, wenı1ger entfaltet €e1 sınd inhaltlıche /Zugänge ZUT Lıiturglie.
DiIe Mesnergemeinschaften emühen sıch Austausch. Kontakte, Aktıonen und gelegent-
16 Weiıterbildung. ESs o1bt auch entsprechende schrıftliıche Hilfestellungen. ' Die übrıgen
lıturgischen Dienste brauchen eıne Je e1igens intendierte und organısıerte /Z/usammenfüh-
IUNS, Ausbildung und Reflex1on ihres Diıenstes: LektorInnen , KommunionhelferInnen ,
KantorInnen *. ©1 nımmt der Fachausschuss Liturgie ” 1m Pfarrgemeinderat eıne be-
sondere Aufgabe wahr.

Auf eilıne Herausforderung ist hınzuwelsen. DIe Dienste der MınıstrantInnen SInd auch
dann auszuüben., WENN Kınder oder Jugendliche In der lıturgischen Versammlung fehlen
bzw. nıcht anwesend SInd. Es ist leider mancherorts beobachten., dass be1l Abwesenhe1
VON Kındern für den MınıstrantInnendienst der Priester oder auch verantwortliche Laıen als
Leiterinnen und Leıter VoN Wort-Gottes-Feıiern In ihrer Leıtungsfunktion .„alleın“ Jeiıben
oder ‚alleın  c gelassen werden. er wırd 6S ıIn manchen Pfarreıen In Zukunft nötig se1n,
erwachsene Frauen und Männer In diesen Dıienst einzuführen. © Es INUSS das Bewusstsemin
geschär werden, dass auch der MınıstrantInnendienst selbstverständlıch ein Dıenst VON
Erwachsenen ist, der auch VOIl den Kındern verrichtet werden kann. uch WL dıe atsa-
che erfreulich Ist, dass dıe Kınder und Jugendlıichen, dıe diıesen Dienst verrichten, auf diese
Weise In dıe Liturgie und dıe Gemeimnschaft der Pfarreı eingebunden werden können, darf
der Dienst für alle nıcht außer cht gelassen werden. ıne gute Möglıchkeit dazu bıldet dıe
gemeInsame Besprechung der Grundordnung für dıe Messfeier ” oder der Pastoralen Ein-

Vgl azu WWW.MINLS.aALT 19 EY 2009]; verschiedene Behelfe ach Alterstufen, Jüngst erschle-
HCI Mınıstrıieren. Heılıges Spiel den ar erschıenen in der Fachbuchreihe Katholische
Jungschar.
Vgl Hellmann (1983); ück (1999) uch Busch / Kruse (2003)

13 Vgl Zerfaß Mauder (1980); Klıem (1990) Maly (1999) Kunzler (2009)
Vgl Senger (1985) Rıpplinger (1994) Kunzler (2003)
Vgl Schützeichel (1991) eıf (2001); Schwemmer (2006)
Vgl azu dıe regelmäßigen Impulse In den lıturgiepraktischen Zeitschriften WI1e gottesdienst,
DFAXIS gottesdienst der Liturgie konkret. Als Beıispiele selen uch genannt Bıschöfliches ene-
ralvıkarıat des Bistums Aachen (2000) Liturgische Instıtute Deutschlands, Österreichs und der
Schwe17z (2007)
Eıne gute inhaltlıche Hılfe azu g1bt Stuflesser Wınter (2005); Lätzel (2005)
Dıie Grundordnung des Römischen Messbuches bZzw dıe Pastoralen Eınführungen verstehen sıch
neben der theologischen und pastoralen Zielsetzung uch als Beschreibung ZUT Umsetzung der H-
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führungen den anderen lıturgischen Felern. DIie praktısche ınübung des Besprochenen
und dıe Überlegungen ZUTLT äasthetischen Umsetzung dürfen nıcht tehlen, auch dıe rage der
eıdung darf nıcht übergangen werden. ® Diese braucht auch hre Aufmerksamkeıt, we1l
S1e ZUT Asthetik der Feıer. damıt auch ZUT UFr celebrandlı, gehö Erwachsene egen Wert
darauf, zumal Frauen. dass S1€e gut gekleidet sInd, dass diese entsprechend stiımm1g2g Ist, dem
Anlass ANSCHMICSSCH und dıe Person gut eıden: Dies 111USS auch für dıe lıturgische le1-
dung gelten. Wıe oft sıeht Ian Kınder und Jugendliche mıt Gewändern, deren TO nıcht
mehr pass und deren ege völlıg unzureichend st!

Die liturgischen ienste IN den Pfarrgemeinden
Die rfahrung ze1gt, dass dıe ersonen, dıe sıch 1mM lıturgischen Bereich engagıleren und

Bıldung suchen, In der ege ZUE innersten Kern der Pfarrgemeıinde ehören. ESs sınd
gaglerte(ste) ChrıstInnen, dıe eprägt sınd VO Geheimnis der Kırche und ihrer Lıturgıie,
mıt eıner großen Sehnsucht nach geistliıcher Nahrung, mıt Hunger nach mehr als 11UT nach
dem äußeren Tun; S1e sınd me1lstens couraglert und begeıistert In Viıelem und epräagt Von

der Praxıs VOT Das ist eın wertvoller Ausgangspunkt für dıe Arbeıt mıt ıhnen und In der
ege aufgrund dieser Voraussetzungen auch sehr fruchtbar Miıtunter erfährt I11all aller-
1ngs auch, WI1Ie sehr dıe eigene lıturg1sche Praxıs als Norm angesehen wırd, dıe erst mıt
u und einfühlsamen Argumentatıonen aufgebrochen werden kann., praxısverän-
dernde Impulse setizen können.

Was brauchen die liturgischen Dienste?
Die Personen, dıe dıie lıturg1ischen Dıienste ausüben, brauchen

eıne Zusammenführung 1m Sınne der Liturgieausschüsse und der einzelnen Gruppen
VON lıturgıschen Diensten (LektorInnen, ommunılonhelferInnen, KantorIinnen, Musı1-
kerInnen/Chöre/OrganıstInnen, MınıstrantInnen, MesnerlInnen, LeıiterInnen VoN W ort-
Gottes-Feıer:; BegräbnisleıiterInnen, RelıgionslehrerInnen
Theologisch-spirituelle Bıldung und Ausbildung
Praktische Schulung/Übung
Reflexionsmöglichkeiten/Nacharbeıt

Inhaltliche Standards
Dıe weıteren Überlegungen sollen nıcht iıdealısıerend verstanden werden., aber tellen eıne

Zielvorstellung dar, damıt das gute Miıteinander funktionieren und dıe usübung der e1n-
zeinen Dıenste 1m Sınne der Liturgie gul geschehen kann.

turgıschen Gestalt. Dıesen Beschreibungen nachzugehen als Auseinandersetzung mıt der Idealge-
stalt VO  — Liturg1e ist gewinnbringend und lobenswert.
Vgl Deutsches Liturgisches Instıtut (1994) Stuflesser / Wınter (2005) ]1 Kunzler (19953)
204-212; uch Kunzler (2007) SO ZITRK() ute Überlegungen und Vorschläge bletet Thönnes
(1998) FG
Diıie rage der lıturgischen Kleidung für dıe lıturgischen Dıienste wurde oftmals angesprochen und
studiert. Vgl azu Berger (1987); Deutsches Liturgisches Instıtut (1994); oder Beıispiel der
LektorInnen aufgeze1igt Kunzler (2009) 64—77; auch: Deutsches Lıiturgisches Instıtut (2006)
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Grundkenntnisse des konziliaren Liturgieverständnisses
Dıie wesentlıchen theologischen und spırıtuellen Grundlagen des Lıturgieverständnısses

nach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıl sollen VOT ugen stehen. Das Liıturgieverständnıs
dıe Miıtwıirkung und dıie der Liturgiegestaltung. Ebenso sollen Wesen und Auf-

trag, Kıgenart und Strukturen der lıturgischen Feilerformen und -anlässe vermuittelt werden.
21 ist VOT allem auch dıe 1e der hıturgischen Feierformen berücksıichtigen.
Wesen UnAufgabe der einzelnen liturgischen Feiern
en dem allgemeınen Lıturgieverständnıs sınd dıe einzelnen lıturg1schen Feiıerformen

mıt deren Grundordnung bzw Pastoralen Einführungen kennen lernen und deren Dnı
setzung besprechen.
Inszenierung lernen un umselzen

DiIie Lıturglie, besser: dıie Inszenterung der Liturgie“” ebht davon, dass Jede/r seine/ıihre Rol-
le kennt, sıch damıt identifziert („subjektive Anverwandlung eıner -ROHS- edeu-
tet aber, den Inhalt übersetzen. der damıt verbunden ist Diıe eigene ist eingebun-
den In Handlungsabläufe, dıe insgesamt VOL ugen stehen MUSSeN (gegen Anwelsungen).
ıne wırd gelernt und dann „gespielt, als ob Ss1e nıcht gelernt wäre, damıt S1e
authentisch wırken annn In diıesem /Zusammenhang ist dıe Rede V ON der Ur celehbrandı
erwähnen, der CR elıne gute äasthetische Umsetzung des lıturgischen Gehalts In dıe Iıtur-
gische Gestalt geht  21
Iystagogisch sprechen und andeln

Für die Liturg1ie €1 dies konkret, dass dıe (Gjottes- und Christusgegenwart als Bezıe-
hungsere12n1s, w1e S1e sıch In den einzelnen Vollzügen darstellt und lässt. VOT

ugen steht und umgesetzt wiIird.
olgende Aussagen sind mystagog1scC und wollen verstehen helfen, Was gesagt se1n

möchte.,
Ich schreıite In dıe VON (Gjott gerufene Versammlung;
Jede/r anwesende äubıge ist eın personhaftes Zeiıchen der Christusgegenwart;
Ich trage Chrıstus, das 1C
Ich preche das Wort des Herrn:
Ich reiche 1Im rot Chrıstus, den Herrn us  z

Taufberufung und liturgischer Dienst
Gegenstand der lıturgiıschen Ausbıildung ist weıters dıe ınführung ZUT vollen, aktıven

und bewussten Teılnahme der Liturgle, denn alle Gläubigen Sind kraft der auje /dazu/
berechtigt und verpflichtet (vgl 14) DIie Taufberufung und iıhr Stellenwert für dıe Feılier
der Lıiturgie ist eın wesentliıcher inhaltlıcher Akzent

Dı1e Vermittlung der Erwachsenentaufe mıt deren Symbolvollzügen und -erfahrungen
vielen, hre e1igene Taufberufung besser verstehen und vertiefen.

Biblische Grundkenntnisse
Es hat sıch gezelgt, dass nıcht NUr LektorInnen sondern auch dıe anderen lıturgischen

Dienste immer wieder Bıbelarbei benötigen und sıch In geWISSeE nhalte der eılıgen

Vgl insbesondere Plüss (2007) oth (2006) Kabel (2007)
Vgl azu beispielsweıise folgende Publıkationen: Sauer (1996) APL (19995); obı (2007) Centro
dı pastorale lıturgica francese (2008); Capomacc1o (2008); Heılıger Dıienst (2008)
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chriıft vertiefen ollten Dies kann In eigenen Bıbelseminaren erfolgen aber auch als Im-
pulse bzw einzelne Arbeıitseinheiten be1 Eınkehrtagen, Welıterbildung, Klausuren eic

Weiterbildung für liturgisch Interessierte, Mitglieder der Liturgieausschüsse
Semiminare auf Pfarr- oder Pfarrverbandsebene sollen eıne regelmäßige Auseılnanderset-

ZUN mıt den vielen Formen lıturgischer Feler ermöglıchen,
ZU Inhalt der Liturgie theologisc und spiırıtuell hınzuführen:
dıe Jeweılıge Praxıs krıtiısch 1im Auge aben:
Lıiturgie 1Im Gestalten sachgerecht und lebendig erhalten:;
NECUEC Formen kennenzulernen, fördern und pflegen

Außerordentliche KommunionspenderInnen
andar: In der Aus- und Welterbildung der KommunionhelferInnen sollte SeIN:

aus  rlıche Besprechung ZUT Bereıtschaft Cr Klärung der Aufgabenbereiche:
diıözesane Eınführungstagung als Voraussetzung ZUT Beauftragung 49884 den Ordına-
MUuS:

C) eiıne weıterführende Tagung ZUT Eınführung In den Dıenst der Krankenkommunion:
pfarrlıche (pfarrverbundliche) TIreffen ZUT konkreten chulung und Prägung

Kommunilon-Dienst In der eigenen Kırche und ihrer Praxıs:;
Kkommunion-Dienst für an und ältere Menschen Sonntag;
Besprechung VOonmn verschıiedenen orlagen;
Austausch VOIN Erfahrungen;
ertiefung der Spiırıtualität.

Der Dienst des‘ Lektors/der Lektorin
Dıie Standards In der Aus- und Weıterbildung der LektorInnen geht davon dUuS, dass nıcht

j]edeA:; er/die lesen kann, lesen annn Es sollte nıcht das Prinzıp gepflegt werden, dass
möglıchst viele lesen (unabhängig VON deren Qualität), sondern dass das vorzutragende
W ort Gottes gul elesen wırd, damıt der Herr möglıchst gut ZUT Sprache kommt

a) ausführliche Besprechung ZUL Bereıitscha nter Klärung der Häufigkeit und erfüg-barkeıt;
Besuch eıner LektorInnenschulung als Voraussetzung ZUT: Beauftragung ZUTN ständi1-
SCH Dienst:

C) pfarrlıche (pfarrverbundliche) Treffen ZUT konkreten chulung und Prägung
Das Wort Gottes 1im Vollzug der Lıturglie: /u Theologie und Spiırıtualität der He1-
1gen chrıft In der lıturgischen Feıer:
Die Heılıge chrıft je besser kennenlernen:
etorık, Phonatik Sprechtechnıik:
Stetes ben konkreten JTexten: inhaltlıch, technisch:
(gemeinsame) Praxıs 1im eigenen Kırchenraum:
ertiefung der Spiırıtualität und ege der LektorInnengemeinschaft.

Der Dienst des Kantors/der Kantorin

Voraussetzung für den Kantorendienst ist eiıne geWISsse Musıkalıtät, dıe 6S ermöglıcht,selbstsicher und treffsıcher den Dıenst als Kantor/1in auszuüben. en den musıkalıschen
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Fähigkeıten, dıe In der ege bereıts gegeben se1n mussen, oılt CS in das Wesen des Kanto-
rendienstes einzuführen und dann dıe einzelnen Aufgabenbereiche üben. In manchen
Dıözesen wırd diese Ausbildung In Absprache mıt den Eınrıchtungen für dıe Kırchenmusık
abgedeckt. Standards für dıe Ausbildung SINd:

a) Sınn und Aufgabe des Kantorendienstes: nleıtung und Unterstützung der (Gemeinde
ZU Gesang, Vorsängerteıle:
DıIe Elemente des Kantorendienstes und hre Umsetzung;

C) Der geistliche Gehalt des Kirchenliedes und anderer musıkalıscher Elemente:
(Geme1ilnsame Übungen konkreten Elementen uie, Lieder ä.)
UÜbung In der Kırche unter CaC  ng der andhabe des OTIONS deL.;
ege der Gememnschaft und der spezıfischen Spirıtualıtät des Dıienstes.

Der Dienst des Psalmisten/der Psalmistin

Voraussetzung für den Dıienst als Psalmıiıst/iın ist dıe Musiıkalıtät, dıe s ermöglıcht, selbst-
sıcher und treffsıcher Psalmtöne umzusetzen und Psalmen sıngen. Dazu gehö auch das
treffsıchere Anstımmen und Vorsingen VOIN Antıphonen, gof. unfter Begleıtung der rge
oder anderer gee1gneter Instrumente. uch diese Ausbıildung wıird In manchen Diözesen In
Absprache mıt den Einrıchtungen für dıe Kıirchenmusık abgedeckt. nna  16 Standards
SInd:

Sınn und Aufgabe des Psalmısten/der Psalmıstın:
Der ‚„Antwortpsalm” als wesentliches lıturgisches Element:

C) Der salm Gehalt und Gestalt 1D11SC und liturgisch:;
(GGjemelnsames ben VON Psalmtönen und Umsetzen Von konkreten Psalmen:
ege der Gememnschaft und der Spirıtualıität.

eitere musikalische ienste

Dıie Standards für OLe. Chorleıiter und Organısten Preche ich hler nıcht d} we1ıl S1e
dernorts besprochen und gestaltet werden (müssen). Anmerken 11l ich jedoch, dass Musıi-
kerInnen immer noch ungenügend über Wesen und Aufgabe der lıturgischen Feiern infor-
miert S1Nd. Die lıturgische Ausbildung kommt be1 sehr er künstlerischer und musıkalı-
scher Leıistung oft noch Z urz

Die Ministranten- un Ministrantinnen-Arbeit
Die Arbeıt mıt den Ministranten/innen wırd auf vielen Ebenen geförde und gepflegt. Es

g1bt dafür reichlıch Materıal, das auch dıe Standards sehr eutlic Im IC hat S1ıe ist nach
WI1Ie VOT eın wertvoller Bereıich der kırchlichen Kıinder- und Jugendarbelıt. Bereıts O0*=
chen wurde der Auftrag, dass In der lıturgischen Versammlung, In denen keine Kınder bzw
Jugendliche anwesend SInd, dıe üblıcherweise dıesen Dienst ausüben, selbstverständlich
Erwachsene dıesen Dıienst übernehmen und alur vorbereıtet und weıtergebildet werden.
Wıe könnte sinnvollerweise dıe Gabenprozess1on, 11UT CI eispie anzusprechen,
als wichtiges eucharıistisches Element, Gestaltung finden

Mystagogen/Mystagoginnen
Der Dienst der Mystagogıie bedarf einer sehr u Kenntnis der Liturg1ie und der ählg-

keıt ZUT kurzen und prägnanten Formulierung. Dies ist ıne „Expertenaufgabe*“. Sollte sıch
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In eiıner Pfarrgemeinde dıe Notwendigkeıt der mystagogıischen Begleıitung der Feıler stellen,
MUSSeN Textierer und Vortragende nıcht identisch sSeIN.

eltere liturgische ienste
Hıer nıcht berücksichtigen 111 ich dıie LeiterInnen VoN Wort-Gottes-Feiern und LeiterIn-

Nen VoN Begräbnisfeiern, da diese Personen eiıne besondere, we1ıl ergjlebigere Ausbıildung
brauchen.

Dıie 'esnerInnen werden über dıe Jeweıligen Mesnergemeıinschaften betreut; ebenso g1bt
CS dıe Kirchenpfleger/innen, dıie eiıne entsprechende Ausbıildung erfahren. Sıe selen hıer
lediglich angesprochen, zeigen, dass S1IE den lıturgisch relevanten Personen Zzäh-
len

Die Liturgieausschüsse bzw Sachausschüsse Iturgie IM Pfarrgemeinderat
Die Sachausschüsse Lıiturgie 1Im Pfarrgemeinderat vereiınen In sıch viele, dıe Verantwor-

tung tragen für dıe Lıturgie In der Pfarrgemeinde. In diesen Sachausschüssen sınd Jjeweıls
Vertretungen der verschıiedenen lıturgischen Diıienste versammelt. Diıese nehmen eiınerseıts
dıe Verantwortung für dıe onkrete lıturgische Planung und Gestaltung WAl, andererseıts
en S1e Multiplıkatorenaufgabe für hre Jeweılıgen Bereıche, dıe S1Ee BeTICH Wenn der
Sachausschuss sıch mıt den Herausforderungen der lıturgischen Felilern den unterschled-
iıchsten Anlässen beschäftigt, ist CS gUt: dass auch f sıch immer wıieder der Welıterbildung
bzw der eigenen inhaltlıchen Beschäftigung mıt den Feıeranlässen und -inhalten stellt
uch diese der Bıldungsarbeıit darf nıcht außer cht gelassen werden. S1e efählgt dıe
Eınzelnen ZUT kompetenten und fruc  aren Zusammenarbeıiıt. Es ist darauf achten, dass
dıe Befähigung ZUT kompetenten Arbeıt geförde wird.“

Schlusswort
Dıe lıturgische Bıldungsarbeıit sollte nıcht als eiıne zusätzlıche elastung verstanden WEeTI-

den 1elmenNnr wiırd adurch der Lıiturgie selbst, ıIn der Christus gegenwärtig ist und wırkt,
mehr Aufmerksamkeıt geschenkt und dıe Voraussetzung entfaltet, damıt der In der Lıturg1ie
gegenwärtige Herr intens1iver erfahren werden kann. DıIie r!fahrung belegt, dass HTG dıe
lıturgische Bıldung das aubensleben und dıe Beziıehung ZAHR Auferstandenen, der In
se1iner Kırche ebt und wiırkt. geförde und vertieft werden.
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Liturgische Bildung IN der (deutschsprachigen) Schweiz

Mıift S SuULSSE '"existe DUaS Die Schweiz exıstiert nicht (
Wr 1997 der Schweizer

AaVILLON der Weltausstellung IN Seviılla angeschrieben. Darin 151 nicht elw. O1-
dadaistische Laune des Schweizer Künstlers Ben VYautier sehen. Eher kann

das vieldiskutierte Wort als 21N provokatives, selbstkritisches e1iner multikul-
turellen Willensnation verstanden werden, die sich immerfort NeNu UNSd:  NYAU-
fen un -debattieren MUSSy
Auch Ffür das hier gestellte ema der liturgischen Bildung 1S1 diese Tatsache IM
Auge enalten Kirche Ist eine inkarnierte und also inkulturierte Realität Die
politisch, kulturell un konfessionsgeschichtlich Mentalität der Schwei-
zer wirkt sich SOML zwangsläufig auch auf die Art Un Weise U4dUS, WIE MAaN hierzu-
lande . katholisch NR Das MUSS zuers([T, IN gebotener un karikierender Kürze,
angedeutet werden, die Sıtuation auch der liturgischen Bildungsarbeift IN die-
SECHN Land richtig verstehen.
Das Interesse dieses FÜRels Ieg. also vormalig IN der Information. ST behaupten,die hei UNS Z 211 prononclerteren religionssoziologischen Entwicklungen WUr-
den sich etwa SCHUAUSO, einfach mit PIWAS Verzögerung, IN den benachbarten, e1[-
W hierarchischer verwalteten Kirchenprovinzen einstellen, 1E die OmplexXi-
tat der Realitäten verkennen. Ob der Schweiz aufZgrun ihrer föderalistischen Ver-
fasstheit auf diesem Gebiet nicht doch InNe DEeWLSSE seismographische Funktion
zuerkannt werden kann, SCl indes nicht ausgeschlossen.

Eigenheiten der Kirche INn der Schweiz
DiIe muttersprachlıchen Anteıle der W Mıo0 zählenden Bevölkerung der chwe1iz Zahlen

VO vertelilen sıch WI1Ie O1g 63 7% deutsch, 20,.4% französisch., 6,5% ıtalıenısch,
0,5% rätoromanısch und 9% andere. Die Bıschofskonferen ist dreisprachıg SAMMCNLZC-
Z 9 WI1Ie CS auch dıe me1lsten ihrer Kommissionen Sınd, auch dıe Liıturgiekommission.
on 11UT diese Mehrsprachigkeit, dıe USATuC eıner eellen Pluralıtät VON Kulturen ist,

bringt eiıinen anderen Kommuntitkations- und Führungsst1i der Kırche In der chwe17z mıt
sıch als Q sıch In eiıner kulturel relatıv homogenen Bıschofskonferenz darstellen Mag
Hınzu trıtt 1U  — aber dıe teilweise Jahrhundertealte polıtıische Mentalıtät eıner ruralen, föde-
ralıstischen (Halb-)Direktdemokratie, dıie nıcht ohne Eınfluss auf das kırchliche en se1n
kann.

Fundamental für das Verständniıs für Außenstehend: ist dıe J atsache, dass sıch dieses
Land Von unten nach oben aufbaut.* Subsıdıiarıtät und Föderalısmus sınd In der chwe17z
auf eiıne Spıtze getrieben, dıe nıcht DUr In Ausnahmefällen alls Absurde grenzt. So eıgnet
etiwa dem Kanton Urı mıiıt selinen 35 000 Eınwohnern 1eselbe staatspolıtische Teılsouverä-
nıtät wI1Ie einem Kanton Zürich mıt 333 000 Eınwohnern: Bıldungshoheit, Justizhoheıit,

Eın dıfferenzierter Eınblick In die Besonderheiten der Schwei7z und ihre rel1ıg10nssozi0logische
Landschaft biletet der Artıkel VON Ol Weınbel auf der Webpage der katholischen Kırche In der
SchweIl1z www.kath.ch/index.php?na=0,0,0,0,d,41 787 120 SE 09|
Wer iwa SchweizerlIn werden möchte, wırd Von der Eınwohnergemeinde (Kommune) eingebür-
gert, er/sıe wırd ZermatterIn der EbıkonerlIn der Stadt-Zürcherln. Von dort aus geht der
Dienstweg hoch ZU Kanton und ZU und Eın virtuelles Schweizer Bürgerrecht g1bt nıcht,

braucht ıne Gemeinde, dıe den Bewerber „adoptiert““.
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Steuerhoheit GE und eben auch Relıgi1onshoheit: Die chweı17z kennt somıt 26 Relıgionsge-
Z dıe 1m Rahmen der verfassungsmäßig gesicherten auDens- und Kultusfreiheıit das
Verhältnıis VON Kırche und Staat regeln.”
Strukturelle Handicaps für die kirchliche Bildungsarbeit

Das lıberalprotestantische Postulat, elıgıon Se1 Privatsache, wiırkt In der chwe17z SCHC-
rell stärker nach als In Deutschlan: oder Österreich. iıne strıkte Irennung VON Kırche und
Staat esteht indes für dıe beıden Kantone ent und Neuenburg. In den me1lsten Schweizer
Kantonen kennt 11a eiıne Form der Kırchensteuer. Der Staat zieht sS1e auf kommunaler und
kantonaler ene mıt eın und überg1bt S1e dem zuständiıgen kırc  i1ıchen Gremium * Diese
dem subsıdiären Föderalısmus entsprechende Urganısationsformen bringen muıt sıch, dass
dıe Pfarreiıen stärksten, dıe Kırche auf der ene des Kantons stark, dıe Bıstümer aber

schwächsten ausgestattet Sınd.
Für dıe katholische Bıldungsarbeıit insgesamt €1 dıes, dass CS außer den achkommıiıs-

s1onen der Bischofskonferenz auf dieser He csehr wenıge Bıldungsinstanzen und -stellen
g1bt. Keınes der sechs Bıstümer hat eigentliıche Bıldungs-Referendarıate. IJa und dort eıistet
sıch elne „Kantonalkırche“ en Bıldungshaus und ein1ge eza Theologenstellen für dıe
Weıterbildung. Bıstumszeıitungen o1Dt CS nicht > Wichtigstes Printmedium für das kırchlı-
che en sınd dıe Pfarr(e1)blätter, VON denen 6S eiıne 1e17a VON Lokalredaktionen o1bt,
dıe sıch ZU Teıl für redaktionelle Beıträge vernetzen, sıch aber dennoch In Umfang und
Nıveau beträchtlich untersche1ıden.

Das kırchliche en In der chwe17z ist tradıtiıone sehr stark kommunal verankert.© Dıie
meılsten Pfarreıen Ssiınd entsprechend VO  am} gut ausgebıldeten Theologen (Priester, Dıakone,
PastoralassıstentInnen) geleintet, und CS wırd VON ıhnen erwartet, dass S1e etwa römische
oder bıschöfliche Verlautbarungen adäquat In das kırchliche en einfließen lassen. Dass
dıies dann doch nıcht In umfassender Weıse möglıch ist, kann nıcht verwundern.

Die sechs Bıstümer und wWwel Gebietsabteien sınd dıesbezüglich sehr unterschıiedlich strukturiert.
Am komplexesten stellt sıch dıe Sıtuation 1Im Bıstum Basel dar. Es hat mıt ehn verschıedenen
Systemen klarzukommen, umfasst se1ın Bıstumsgebiet doch zehn Kantone
Auf der Ebene der Eınwohnergemeinde ist 1e6S$s dıe Kıirchenpflege, oft auch „Kirchgemeinde“
genannt dıe Terminologıe ist WI1Ie könnte anders seın? VO  Z anton Kanton verschieden),
e1in gewähltes trem1ı1um VOoNn Lalen, dıe damıt alles „Weltliche“‘ eiıner Pfarreistruktur 5
dem Pfarrer den ohn zahlt (ihn meıst ber uch wählt und dem Bıschof Z.UTr Ernennung CHMD-
fiehlt. ber das ist ıne andere Geschichte). Auf der Ebene des Kantons INUSS kırchlicherseits
eın vergleichbares Auxılıargremium geben, das die Gelder empfängt und gerecht verteılt Diese
sınd zusammengeschlossen In der Römisch-katholischen Zentralkonferenz, für kantons- und
bıstumsübergreifende Projekte mıt den Bıschöfen dıe Budgets schnüren.
Katholisch profilıerte Tageszeıtungen, dıe ıhre urzeln 1Im Mılıeu-Katholizismus der Zzweıten
Hälfte des Jahrhunderts hatten, sınd nıcht mehr Sıe siınd eingegangen, haben fusioniert der
bestehen ‚WarTr als Tıtel weıter, haben ber ıhr katholısches Profil eingebüßt. Eıne Ausnahme bıl-
det dıe Tageszeıtung (nNOornale del Popolo des Bıstums Lugano. Deren Fortbestehen ist eın Indız
für dıe Sahz eigene polıtısche und rel1ıg1ionssoziologische Beschaffenheit des ıtalıenıschsprachıgen
Südkantons Tessın.
DiIies rag einerseıts Zu eiıner starken Identifikation mıt der Kırche und hohem Engagement der
Laıen mıt Übernahme VOoN Verantwortung be1 Anderseıts sınd dıe Überforderungen evıdent, und
dıe Tendenz einem kongregationalıstischen Kırchenverständnis ist nıcht VONn der and WEI-
SCH
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Der Lıturgiekommıi1ss1ıon kommt aufgrun: der beschriebenen Dreisprachigkeıt VOTL
em eıne Koordinationsfunktion Sıe ist eine wichtige Informationsplattform zwıschen
den Sprachregionen en lıturgierelevanten spekten und versucht. gemeInsame rage-
stellungen erörtern und TODlIleme zuhanden der Bısc  fskonferen eiıner Lösung UZU-

führen In den vVELSANSCHCH Jahren hat S1e siıch explızıt mıt der unbefriedigenden Sıtuation
hinsıchtlich der lıturgischen Bıldung efasst
TUC hliervon ist eın Dokument, welches sıch dıe Bıschofskonferen 1m Jun1ı 2007 Zzuel1-

SCH machte: „Lıturgische Bıldung In den Dıözesen der chwe1ı1z Zielsetzungen und Zustän-
RETdıgkeıiten Es knüpft eın Wort der 1SCNOTe an das 1m Anschluss dıe Veröffentlı-

chung der Instruktion Redemptionis Sacramentum veröffentlich wurde. Damals bemühten
sıch dıe 1SCHNOTeEe darum, dıe sehr restriktiv gehaltene Instruktion in eınen orößeren Kontext

tellen und beeıilten sıch unterstreichen: .„Dıie Liturgie In uUuNseTrTem Land 4() re nach
dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl eiıne posıtıve Bılanz.““ Wenn das Wort achher den-
noch auTtf verschledene bestehende Schwierigkeiten hınweist und Regeln anmahnt, dann In
einem Stil, der dıe spezıfısche Sıtuation der Ortskıirchen 1m IC hat (dıe Instruktion W ar Ja

dıe Weltkıirche gerichtet) und dıe Akteure als Mıtverantwortliche erns nımmt.
Das sechsseıtige Papıer ZUr Liturgischen Bıldung konnte darauf aufbauen und konkret

werden. Es benennt dıe Wiıchtigkeıt des Anlıegens (A) ruft dıe Verantwortung für das
lıturgische en der Ortskirche In Erinnerung, dıe dem Bıschof mıt den ıhm ZUTE erfü-
Suhns stehenden Eınrıchtungen zukommt (B) und nımmt welıtere Institutionen In den 1C;
dıe 1m CHNSCICH oder weıteren Siınne mıt nlıegen der lıturg1ischen Bıldung betraut sınd (C)
Dıe konkrete Ausformulierung Von Zielen ist ze1t- und umstandsbedingt, weshalb diese als
Anhang geführt sınd und ZUT Jjeweıligen Anpassung e1ınladen wollen

Die Lıste der 1im Abschnıiıtt aufgeführten Instıtutionen ist urz Es sınd dies Zzuerst dıe
beıden Ordıinarıenkonferenzen. In denen Je auf tranzösısch- und deutschsprachiger Seıte dıe
ischöfe, eiıhbıischöfe und Generalvıkare dıe sprachregionalen nlıegen voranbrıingen.
DıIie LKS ist genannt, VOT em als „Gewissen“ und Koordinationsgremi1um der verschiede-
9101 Inıtlatıven. Ihr kommt die Verantwortung des Controlling Ferner sınd dıe 1SCHNOII-
chen (OOrdinarılate In dıe Pflıcht9dıe zudem hre Jeweıligen dıözesanen Liturgie-
kommıiss1ıonen aktıvieren sollen

In Ermangelung professioneller Diıözesanreferendarılate tragen dıe Hauptlast der Umset-
ZUNS der 1e1e der lıturgischen Bıldung dıie sprachregionalen lıturgischen Institute: das
Liturgische Instıitut der deutschsprachigen chwe17z In reiburg LI) das Centre romand de
pastorale lıturg1que In Bex und das Centro Lıturglia In Lugano. Es sınd dıe einzıgen nstitu-
t1onen In der Schweiz, dıe mıt hlıturgiewissenschaftlich qualifizıertem Fachpersona 1m
Bereich der lıturgischen Bıldung tätıg SINd.

Die In eIlf Bereiche strukturierte Lıste der 1e1e€ der lıturgischen Bıldung lässt erkennen.,
dass neben den Verantwortungsträgern verschiedene andere Bıldungsinstanzen dırekt AUSC-
sprochen SsInd, VON den kegenten und Verantwortlichen der Berufseinführung der Theolo-
glInnen 1mM kırchlichen Dıienst über dıie Ausbildungsinstitute der KatechetInnen bIıs den

Schweizer Bıschofskonferenz, Liturgische Bıldung In den Dıözesen der SchweiIiz. Zielsetzungen
und Z/uständıigkeıten. Freiburg 2007 Dokument unter
www.kath.ch/sbk-ces-cvs/pdf/liturgie _ d_080607.pdf [20. 11 09]
Wort der Schweizer Bıschöfe ZUrTr Instruktion „Redemption1s 5Sacramentum““, Januar 2005 Doku-
ment unter www.kath.ch/sbk-ces-cvs/pdf/RedSacr _ d.pdf[20. F 09|



Liturgische Bildung der (deutschsprachigen) Schweiz 25

Kırchenmusikverbänden Vıeles au bereıts selbstverständlich anderes bedarf welılter der
aktıven Koordinations und Motivatıiıonsarbeit der genannten Verantwortungsträger
Akzente der Bildungsarbeit des Liturgischen Instituts

Unserem nstıtut kommt aus den erorterten Gründen C111 umfassender lıturgischer Bıl-
dungsauftrag Wenn INan dıe übriıgen Arbeıtsbereiche dıe ebenfalls SCIHNECIN i1ıchten-
heft ehören (Gremienarbeıt Dırektorium eICc VON den 180% Fachstellendeputat bzıeht
kommt INan nıcht umhın Akzente seizen Für dıe TheologInnen kırchlichen Dıienst
hat sıch inzwıschen das zweıtagıge Welterbildungsgefäß „Lıturgıe espräch“ etablıert
DIe SCH  CT J rägerschaft mıt dem Instıtut für Lıturg1ewissenschaft der Unıiversıtät
reiburg organısıerte Jagung führt Jährlıc 4() 5 () Teiılnehmende engagıerten Aus-
tausch über C1M lıturgisches ema Da uns dıe Unterstützung der lıturgischen
Bıldung auf Pfarreiebene C111 wichtiges nlıegen 1ST ann CS nıcht verwundern dass das L1
stark beteiligt WAalr be1 dee und Konzeption der Bıldungsmodule ©  en deuten Glauben
jelern . welche 2007 VoN den dre1 deutschsprachigen Instituten herausgegeben wurde.
Überhaupt ist dıe usammenarbeıt mıt den Schwesterinstituten 1 Irıier und alzburg CIM

tragender Pfeıler der Bıldungsarbeit, insbesondere 1 Bereich der Publıkationen Dıie e1ıt-
schrıften ‚„„Gottesdienst“ und ‚„„PIAAXI1S gottesdienst““ SIınd welıltere wichtige Bıldungsinstru-
SNie sowohl auf der Proftiebene WIC auch Bereıich der engagıerten Latien Für Letztere
1St uns dıe Welterführung VoN „Liturglie Fernkurs‘“‘ C111 besonderes nhlıegen DiIie
Kursorganıisation inklusıve der Kurswochenenden bzw Studientage 1eg €e1 beım B
Be1l den etabliıerten aubens- und Theologiekursen für Laılen (theologıekurse ch) alle VICT
e den Lıturgletraktat gestalten können 1St ebenfalls C466 nıcht unterschätzende
Multiplikatorensensibilisierung (Jeweıls über 100 Studierende) Aus- und Welterbildung
der lıturgischen Laıendienste wırd VoO ebenfalls mıtbestritten Mıttelfristiges Ziel 1ST
1erbe1 qualifizierte lokale KursreferentInnen ausbıilden können

Den Hauptakzen der lıturgischen Bıldungsarbeit hat das 1! indes rısıkofreudig C1MN (Ge-
fäß gesteckt das sıch zugle1ic alle und doch nı1ıemand Konkreten richtet das Internet-
Lıturgie das imter dem Leıtwort feiern un verstehen mystagogische /ugänge ZU
gottesdienstlichen Handeln versucht miıt bısher beachtliıchem Erfolg

An weıteren Baustellen CS nıcht So beobachten WIT etwa dıe angelaufene Reorganı-
satıon der KatechetInnenausbildung der deutschsprachigen chwe17 Miı1t Interesse uch
stellt sıch gerade der chwe1ız aufgrund iıhrer polıtıschen Kultur pragmatıschen
Kkonsensdemokratie und da IC CS vorwıegend mıt reformıilerten und nıcht mıiıt utherischen
Partnern tun hat dıe Okumene ganz anders dar als Nachbarländern Auf struk-
turellen Ebenen 1st künftig jedoch kaum mıiıt Optimierung der Kampazıtät 1ı Bereıch
der lıturgischen Bıldung rechnen. Es bleıibt dıe offnung, dass dıe Sensibilisierung auf
das Wesentliche UNSeTECS aubens, das W IL JC NEU INn der Feılier des Gottesdienstes ZUuU Aus-
druck bringen, da und dort wächst ohne dass INan wusste WIC und dass dann da
SI® wächst dıe Deutungs- und Gestaltungsinstrumente der großen eıten katholischen
TIradıtion bereit stehen Dazu eistet qualifizierte hlıturgische Bıldung wesentlıchen
Beıtrag

Vgl azu den ausführlichen Bericht VO  = (GGunda Brüske diesem eft (S 307 12)
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Michael Max, Neumark Wallersee

Die Liturgzieseminare IN der Erzdiözese alzburg
Jahre IM ienst der liturgischen Bildung
1979 wurde IN der Frzdiözese alzburg A erstien Mal einem Litugiewochen-
ende eingeladen Zielgruppe U4uı“re. die damaligen Liturgiekreise der arr-
gemeinderäte. Binnen kurzer eılt entwickelten sich AUS diesen reffen die Salz-
burger Liturgieseminare, die In ihrer Blütezeit 3is 121er Mal IM Jahr stattfanden
und his weıf über 100 für die Litugie INn den Pfarrgemeinden verantwortliche
Frauen und Männer versammelten. Der olgende Beitrag geht den Gründen für
diese positıve Entwicklung nach.

ıne volle, tätıge und bewusste Teılnahme er Miıtfejernden der Liturgie erreichen:
WAar elInes der zentralen nlıegen der ure6 das 7 weıte Vatıiıkanısche Konzıl angestoßenen
Liturgiereform und gleichzeıtig eInNnes deren ambıtioniertesten 1e1e ıne Latte, dıe hoch
gelegt WAarL, denn das bedeutete, dass VOIN 1U nıcht mehr eıne ordentlıche Ausbıildung
des Zelebranten (und der ıhm assıstierenden Mınıstranten) Neine ausreichend Wal, In
Feiergehalt und Feiergestalt den Gottesdienst der Kırche auch als olchen begehen

Liturgische Bıldung tauchte als Schlagwort auf und meınte fortan alle, dıe In der CTINCUCT-

ten Liturgie einen spezliellen Dienst auszuüben hatten, aber darüber hınaus tatsäc  16 alle,
dıe AaUSs aufTe und Fırmung heraus sıch ZUT feiernden (jJemeılnde versammelten.

In der Erzdiözese alzburg ist und bleıbt mıiıt dıiıesem Programm 21n Name verbunden:
Prälat TuUunO Regner, Leıter des Seelsorgeamtes und Lıtugliereferent, der klar erkannte., dass
dıe Liturgiereform 11UT gelingen kann, WEeNnNn das SS voraussetzende geänderte Bewusstseıin
1Im lıturgischen Iun tatsächlıc bıs In dıe einzelne arre elangt. Von er WAar auch dıe
erste Ansprechgruppe für eiıne lıturgische Bıldung In Theorıe und Praxıs naheliegend: Dıie
Litugieausschüsse der Pfarrgemeıinderäte. SIie ollten etwas WI1Ie dıe inneren otoren für
dıe ıinha  IC Umsetzung der Liturgiereform auf pfarrlıcher ene werden. So wurden dıe
ersten Lıturgletage, aus denen dann später dıe Liıturgieseminare wuchsen, über das Pfarr-
gemeıinderatsreferat im Seelsorgeamt und gemeInsam muiıt dessen damalıgem Leıter Anton
1ıck ausgeschrieben. Zunächst Iud MNan dıe Mıtglieder der Liıtuergieausschüsse (in der
damalıgen Dıktıion Liturgiekreise) einmal im Jahr einem Liturgiewochenende eın
Walr VOoNn Anfang das Bıldungshaus St Vırgıl In alzburg, der Termımın Ende Februar.
Begınn War Samstagnachmıittag, Ende Sonntagmıiıttag mıt der Feıer der Eucharıstıie.
ach den ZUT Verfügung stehenden Unterlagen wurde eın Wochenende ZU ersten Mal
979 mıt dem ema „Karwoche und (Osternacht“ durchgeführt. Im darauf folgenden Jahr
ging CS den „Wortgottesdienst innerhalb und außerhalb der MessftTeIiler‘‘. iıne der Be-
ründungen für dieses ema War bereıts 1980, dass ın jeder arre Jjemanden geben soll.
„„der ähıg Ist, einen Wortgottesdienst ohne Priesetr halten‘“. Wohl auf Dauer dıe
nıcht befriedigende Parallele den pfarrlıchen Gottesdiensten vermeıden, verlegte Ianl

dıe Liıturgietagungen dann auf dıe eıt VON Freiıtagaben: bIs Samstagnachmittag, den
Teılnehmern eın Mıtfe1iern der sonntäglichen Liturgie ın der eigenen Pfarre ermöglıchen.

Eın Rundbrief des Seelsorgeamtes Aaus dem Jahr 9083 Ze1NT, dass sıch den au AN=-
wesenheıtslıste) gul 30 Frauen und Männern, dıe den agungen zusammengekommen

eın lebendiger Austausch und VOoN er auch das Bedürfnıs nach zusätzlıcher 1N-
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haltlıcher ertiefung einstellte. Eın Ansınnen, das bereıitwillig aufgenommen wurde: „Nas
Leıtungsteam des Semiminars hat sıch mıt dıesem unsch auseinandergesetzt und möchte
noch VOT dem Sommer ZWeI Fortsetzungstermıine ZU) Lıturgieseminar anbıieten.““ Miıt dıe-
SC Beschluss WarTr dıie grundsätzlıche Form der Salzburger Lıturgi1esemıinare geboren, dıe

bIs ZU heutigen Jag Bestand hat
Fortan gab CS DIO Jahr dre1 Termıine für Lıturgieseminare: Eınes 1m Februar, elnes 1m Jun1ı

und eines im (Oktober In der eıt Von 991 bIıs 2001 wurde eın zusätzlıches Angebot für
den Tıroler Teıl der Erzdiözese Ende Jänner In Kleinholz be1l Kufstemn ausgeschrıieben. Im
auTfe der TE wuchs dıe Zahl der Teılnehmerinnen und Teılnehmer auf eutliıc über 100
dUus dem Dıözesangebiet Da die Bıldungsangebote des Lıturgiereferates 1m
auTie der eıt breıter wurden (Ausbildung VON Wort-Gottes-LeıterInnen, Ausbildung für
LeıiterInnen für dıie Fe1ler des Begräbnisses, eic):; wırd das Salzburger Liıtugieseminar aktu-
ell Zwel Mal 1m Jahr ausgeschrieben: 1mM Oktober und 1Im Februar (als geme1iınsamer Jag miıt
dem „Neuen eistlıchen Lied")

Was WAar (und Ist) das Erfolgsgeheimnı1s dieser Entwıcklung” Vıer Punkte können als
Antwort auf diese rage aufgezählt werden:

(1) Eın charısmatischer., unermüdlıcher (und manchmal auch kompromissloser) Kämpfer
für dıe nlıegen des 7 weılten Vatıkanıschen Konzıls In der Person des Seelsorge-
amtsleıters Bruno Kegner. Und mıiıt ihm das Vorbereitungsteam für dıe Semiminare:
Frauen und Männer, denen CS immer wlieder gelang, mıt eiınem Gespür für dıe
Bedürfnisse der Menschen In den Pfarren das sıch Ja überschaubare Themenfeld
der Liturgie unter spekten aufzubereıten.

(2) Diese „Nähe ZU den Leuten“‘ WaTl aber andererseıts keın Hındernıis, hervorragen-
de Referenten und Referentinnen für dıe Vorträge gewInnen. Die Liste der Vortra-
genden hest sıch WIe das who 18 who der Lıturgiewissenschaft 1Im deutschsprachigen
Raum In den VETSANSCHCH dreißig Jahren

(3) Eın wesentliches Schlüsselelement WAar und ist bIıs YACR heutigen Tag dıie be1 den He
turg1ıesemınaren gefe1erte Lıtugie selbst 65 die anfänglıchen sonntäglıchen E
charıstiefelern oder dann dıe Feıiern der Tagzeıtenlıturgie Dıe Lıiturgie W arlr

en VoNn dem Wunsch nıcht NUur VOrD1I  370 se1n, sondern VOIL em auch
tatsächlıc eıt und aum schaffen, In denen dıe Miıtarbeıter und Mitarbeiterin-
NCH, dıe Ja selber unermüdlıch In dıe Gestaltung der Gottesdienste In ihren Pfar-
IcNhH investieren, Nahrung für dıe eele finden können. Die e1gens angefertigten
Feıierhefte Siınd bewusst für dıe Mıtnahme nachhause und dıe Welıterverwendung
gelegt

(4 Schließlic wurden dıe Lıturgieseminare auch eIwas w1e eıne oroße Börse. auf der
Erfahrungen aus der gesamten Erzdiözese alzburg ausgetauscht werden konnten. In
der Eınladung Z Liıturgieseminar 9084 hıeß 6S bereıts: „Wıe sıch bereıts ZeISTE, ist
CS Pın Berg Von Schätzen, der sıch bereıts ın den pfarrlıchen Lıtugiekreisen aAaNSC-
ammelt hat und L1UT darauf Wa ‚mıtgeteılt‘ werden.“‘ Dıes geschieht einerseıts
in der Form geleıteter Workshops. Es hat sıch aber auch bewährt, dıe Pausen ZWI1-
schen den Referaten und Workshops nıcht allzu kurz anzusetzen, da gerade diese
Zwıischenräume wiıchtige Zeıten der Begegnung und des Austausches SINd.

In den VET:  Cn dreißig Jahren ist CS auf diese Weılse gelungen, vieles VON den nlıe-
SCH der Lıtugiereform des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls bıs hınein In das konkrete Iıtur-
gische en der einzelnen Pfarrgemeıinden tragen. Allerdings macht sıch auch eıne
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Stimmung breıt, dıe davon gekennzeıichnet ist, mıt manchen nlıegen immer noch auf der
Stelle tıreten Als deutlıches Defizıt wırd ZU eıspie wahrgenommen, dass (e1gentlıc
VON Anfang mıt ein1ıgen wenıgen Ausnahmen) dıe Zahl der den Liturgiesemmaren
teilnehmenden Priester sehr gering 16 Das hrte beım Versuch. manches VOoN dem AIn
alzburg” Gelernten dann auch In der arre umzusetzen, immer wıieder Enttäuschun-
SCH

Schließlic steht nach dreißig Jahren be1 den TeılnehmerInnen der Lıturgieseminare auch
en Generationenwechsel In den Lıturgieausschüssen der Pfarrgeme1inderäte ist ST ZU

Teıl schon vollzogen worden. Diese Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeıiıter oılt CS NUun in
den nächsten Jahren auch für das nlıegen der lıturgischen Bıldung faszınıeren. Der
Erzdiözese alzburg steht mıt den Lıtugieseminaren dazu eıne bewährte Eınrıchtung AT

erfügung.
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Matthıas Hamann, Magdeburg

DiÖOzesane Angebote ZUur liturgischen Bildung
IM Bistum Magdeburg

Liturgische Bildung IM Bistum Magdeburg geschieht selbstverständlich auf Ver-
schiedenen Ebenen und IN unterschiedlichen Zusammenhängen. Sie geschieht IN
Gruppen und Kreisen, INn der Gottesdienstgemeinde Un hei hesonderen Anlässen,
Ist Bestandtei der Verkündigung, der Katechese Un der Sakramentenpastoral. ETs
turgische Bildung gehört den hleibenden Un grundlegenden ufgaben der Kir-
che 1 unterteilt sich die Zielgruppe Un damilt verbunden auch die eNISPrEe-
henden ngebote INn Zzwel Bereiche: Oualifizierung VonNn Ehrenamltlichen SOWIE
AuUS- und Fortbildung hauptamtlicherpastoraler Mitarbeiter UN Mitarbeiterinnen.
Im Folgenden soll zunachst der US auf die Qualifizierung ehrenamtlicher litur-
gischer Dienste gelegt werden, danach werden auch die Fortbildungsmöglichkei-
fen für Hauptamtliche kurz vorgestellt. Da das Bistum Magdeburg aufgrun seimner
extremen Diasporasituation INn ezug auf die Katholikenzahl 21N vergleichsweise
Teines Bistum 1LST (derzeit 0) 000 Katholiken), werden viele Oualifizierungsan-
gebote für liturgische Dienste auf diözesaner ene organistert.

Begriff und NSDFUC auf Qualifizierung Ehrenamltlicher

rundlage für dıe Koordinierung er Bıldungsangebote bılden die Rıc  inıen für dıe
Qualifizierung Von ehrenamtlıchen pastoralen Miıtarbeıitern und Miıtarbeıiterinnen in ihrer
HG Bıschof Dr. Gerhard eıge approbıierten Fassung VO L 2008 Diese Rıc  iınıen
unterscheı1den zwıschen „„klassıschem“ Ehrenamt eher langfrıistig und VOIl Beauftragung
bzw Wahl und Ernennung gekennzeıichnet SOWIeEe „NeUCM- Ehrenamt, das eher projektbe-

geleıistet wIırd. Es wırd ein Anspruch auf Vorbereıtung, ınführung und nleıtung
ZU Erwerb der entsprechenden Kompetenzen SsSOow1e dıie gegebenenfalls notwendige ualı-
fzıerung festgestellt: „Qualifizierung V OIl 1mM Ehrenamt Tätıgen meınt Ausbildungs- und
Fortbildungsangebote, die dıe Ehrenamtlıchen In dıe Lage versetizen, ıhr Jeweılıges Enga-
gement verantwortlich und qualifizıe wahrzunehmen.c ]

AuS- und Fortbildung für ehrenamtliche liturgische ienste

Die Fachakademie für Gemeindepastoral als operatıve Einrichtung des Bistums
Im Te 2003 urc den Magdeburger Bıschof Leo OWAa| gegründet, ist D Aufgabe der

Fachakademıie für Gemeindepastoral auf Bıstumsebene dıe notwendigen ngebote ZATE Aus-
Fort- und Weıterbildung hauptamtlıcher pastoraler Mitarbeiter anzubieten und für dıe

erforderlıche Qualifizierung ehrenamtlıcher Miıtarbeıiter In der Pastoral orge tragen.
Zur Fachakademıie gehö eiıne Fac  ıbliothek mıt derzeıt erfassten Tıteln und

19 laufenden Zeıtschriften. /Z/u den Themenschwerpunkten zählen VOL in regıonale Kır-
chengeschichte und Religionspädagogık.
urc dıe Reorganısatıon des Bıschöflichen Ordıinarıates Magdeburg 1Im September 2008

ist dıe Fachakademıe für Gemeıindepastoral NUN als „operatıve Eıinrichtung“ des Bıstums
aus dem Ordinarı1at ausgeglıedert. Da im Fac  ere1c .„„Pastoral In Kırche und Gesellscha  .06

Der Bıschof VO  —_ Magdeburg (2009) Nr
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künftıg vorrangıg unterstützende Dıienstleistungen FAl Örderung, Steuerung und Entwiıick-
lung der Pastoral 1m Bıstum getätigt werden sollen, übernımmt dıe Fachakademıie 1mM Be-
reich der Aus- und Fortbildung SOWIEe be]l der Qualifizierung das „operatıve eschäft“‘
Auftrag der Bıstumsleıitung und des (Ordıinarıats. Im Rahmen der Umstrukturierungen ist der
gesamte Bereıich der Gemeindeberatung und SupervIisıon hınzugekommen. Dıe Fachaka-
demıie empfängt also Arbeıtsaufträge, erarbeıtet Aus- und Fortbildungskonzepte und
diese Iazu sucht SIE sıch be1 Bedarf Kooperationspartner 1m Bıstum. Vor em dıe
Bıldungshäuser mıt ihren pädagogischen und logistiıschen Ressourcen Ssınd hıer NeENNEN

Daneben gılt CS entsprechende Fachreferenten beteiligen. /Zur Durchführung VOIN

„Theologıe 1m Fernkurs‘“‘ wurde eine Kooperatıon mıt der Katholischen ademılie des
Bıstums Magdeburg geschlossen.
D Die Oualifizierung liturgischer Dienste

In den Jahren ihrer Ex1istenz wurde In der Fachakademıie als besonderer Aufgabenschwer-
pun dıe Qualifizierung lıturgischer Dıienste profilert. alur wurde dıe Planstelle
e1Ines Referenten für Liıturgische Bıldung/Lıiturgiereferent geschaffen.

Dıie ngebote werden hauptsächlıch zıielgruppenorientiert als Qualifizierung und Begle1-
tung VON Kommunıonhelfern. Gottesdienstbeauftragten, Lektoren und Küstern angeboten.
Im Jahr 2008 wurde im Rahmen elıner zweıjährıgen Qualifizierung VO ehrenamtlichen
Mıtarbeıiterinnen In der iınderkatechese eın Bıldungsmodul Zu ema „Kınderliturgie“
erarbeıtet und umgesetzt. Dieses Projekt wurde In Kooperation mıt dem Referat Kınder-
seelsorge und dem Dıiıözesancarıtasverbandel

Unter dem Dach der Fachakademıie wırd weıterhın dıe Ausbildung VoNnNn ehrenamtlıchen
Kırchenmustikern ZUT Vorbereıitung auf das (C-Examen organısıert.
DA Schwerpunkt Kommunionhelfer und Gottesdienstbeauftragte

Derzeıt sınd Im Bıstum Magdeburg 250 ommunıonhelfer und Gottesdienstbeauftrag-
te tätıg Diese Dıienste en In der Dıözese eıne ange Tradıtion. So Thielt der Erzbischöf-
16 Kommissar des Kommıissarıates Magdeburg bereıts VOT Abschluss des Il Vatıkanum
DCI Indult des eılıgen Offizıums dıe Erlaubnıs, befähıigte Laıen YACNE Leıtung VonN ortgot-
tesdiensten mıt Kommunionaustellung auf genannten Außenstationen beauftragen.
Daraus entstand der Dıenst des Dıakonatshelfers Diıe Begleıtung der Beauftragten SC-
chıeht seıther kontinulerlich auf Bıstumsebene. Inzwıschen wurden dıe Hrc die Bı-
schofskonferenz empfiIohlenen Dıienstbezeichnungen .„Kommunionhelfer“‘ und ‚Gottes-
dıenstbeauftragter‘““ übernommen “ Aufgrund der veränderten pastoralen Sıtuation hatte
bereıts das Pastorale Zukunftsgespräch im Bıstum Magdeburg 1Im Dokument „Das C173
feiern. Lıiturgie 1m Bıstum Magdeburg“ auf dıie wachsende edeutung der W ort-Gottes-
Feıiern hıngewlesen: ‚„ Im IC auf dıe Zukunft INUSS In den Gemeıinden euti1c werden,
dass Ss1€e sıch auch dann Sonntag ZAT (Gjottesdienst versammelt, WENN keıine Eucharıstıe
möglıch ist Dıiıe aliur aNg  CNC Gestalt ist dıe W ort-Gottes-Feıier In iıhren vielfältigencc3Formen. Um dieses Ziel verwirklichen können, welst das Dokument auf dıe erforder-
16 Qualifizierung VO  — Laıen für diıesen Dienst hın “Die verantwortlichen Personen, dıe VOoO
Bıschof mıt der Aus- und Welterbildung der Leıter/innen VOoN W ort-Gottes-Feiern beauftragt

CCwerden, bereıten diese darauf VOTr, solche Gottesdienste entsprechend gestalten. Diese

Vgl Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (2007) Nr. 66,
Schleıinzer / Sternal (2004)
Ebd
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Aufgabe welsen NUN dıe Rıc  1inıen für den Dıenst der Kommunionhelfter und (Jottes-
dıenstbeauftragten, dıe Bıschof Dr Gerhard eige 2009 In elıner Fassung in
Kraft gesetzt hat, der Fachakademıie für Gemeindepastoral Dıe Rıc  1inıen wurden den
Bedürfnissen In den LICU gegründeten Geme1lndeverbünden angepasst und berücksichtigen
neben den aktuellen Regelungen des lıturgischen Rechts VOT em dıe NECUCTICN Entwıcklun-
SCH se1it der Indes Werkbuches ‚„„Wort-Gottes-Feıer. erKDucC für Sonn- und Fe1-
ertage‘. uch der Aspekt der Qualifizierung wırd darın betont und als oblıgatorısch testge-
schrıeben. Dezıdıiert werden dıe verschiedenen Z/uständıgkeıten auf Pfarre1- und Bıstums-
ebene dargelegt: Dıie Pfarreien sollen ‘] Ürce regelmäßıge Treffen der entsprechenden
Dıienste unter Leıtung eiInes Seelsorgers der Pfarreı VOT em Möglıchkeıten Planung,
Organısatiıon und Reflex1on eröffnen. Derzeıt gestalten sıch dıe dıözesanen Qualifizierungs-
angebote für diese Dienste W1e O1g Halbjährlıch durchgeführter Eınführungstag In den
Kommunionhelferdienst; Jährlıc angebotener TundkKurs für Leıter VON Wort-Gottes-Feıern:
Jährlıc angebotener Aufbaukurs für Leıter Von Wort-Gottes-Feılern. Zur Fortbildung WOeI-

den zweımal Jährlıc 1im rühjahr und Herbst regionale Treffen für Kommunionhelfter und
Gottesdienstbeauftragte veranstaltet, dıe VoNnNn Jjeweıls 120 ersonen esucht werden.

Ausbildung ehrenamtlicher Kirchenmusiker (C-Abschluss)
Dıie Ausbıildung VoN ehrenamtlıchen Kırchenmusıiıkern Z Erreichung des ('-Examens hat

sıch In den zurücklıegenden Jahren 1im Bıstum Magdeburg fest etablıert. Inzwıschen o1bt CS

einen olıden Stamm VonNn Kırchenmusıkern, dıe diese Ausbıildung absolviert en Bısher
VOoO Referat Kırchenmusık 1Im Bıschöflichen (Ordıinarıat geleıtet, wırd der Heue Kurs, der 1m
Februar 2009 begann, dem Dach der Fachakademıie organısıert und verantwortet Die
Ausbıildung erfolgt nach der Rahmenordnung der deutschen Bıschofskonferen Dıie Aus-
bıldungsleıtung 1eg be1 einem 1m Bıstum tätıgen Kırchenmusıker. Als Dozenten stehen dıe
hauptamtlıchen Kıirchenmusıker des Bıstums ZUT erfügung. Dieses Angebot wırd auch
VON Teılnehmern dUus anderen Dıözesen der Regıion ()st genutzt.

Erwachsenenbildung
Im Rahmen der Katholischen Erwachsenenbildung werden verschledene Themen Z I1

turgiıschen Bıldung angeboten, dıe VOoN Gruppen und Kreisen angefordert werden können.
Dazu g1bt 65 eın Jährlıc erscheinendes Themen-Pool-Heft, In dem auch dıe Themen Iıtur-
gischer Bıldung enthalten SINd. So können Bıldungsabende be1 olpıngfamılıen und ande-
FG Pfarreigruppen Je nach den Möglıchkeıiten durchgeführt werden, für lıturgische
Fragen sens1ıbılisıieren. In der eXIr! Dıasporasıtuation sınd dıe Möglıchkeıiten da
natürlıch sehr begrenzt, VOT em In ezug auf dıe personellen Ressourcen, dass uUuNseTE

Veranstaltungen im Vergleıch anderen Dıiıözesen natürlıch sehr bescheiden le1ıben

Liturgische Bildung hauptamltlicher pastoraler Mitarbeiter
1el schwieriger und unstrukturierter als dıe Qualifizierung VONn ehrenamtlichen ıturg1-

schen Dıiensten ist dıe rage eiıner kontinui:erlichen und qualıtätsvollen lıturgi1schen Fortbil-
dung für hauptamtlıche pastorale Miıtarbeıiter.

Ausbildung VonN Ständigen Diakonen für die Region Ost
Bereıts ZU zweıten Mal konnte In der Fachakademıie 1m Jahr 2008 mıt eınem Ausbiıl-

dungskurs für Bewerber ZU Ständıgen Dıakonat, dıe 1m Nebenamt tätıg werden sollen,
begonnen werden. Dıie fünf Teılnehmer kommen AdUus den Dıözesen Magdeburg und Görlıitz
SOWI1e dUus dem Erzbistum Berlın en der Absolvierung des Theologischen SOWIEe Pasto-
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raltheologıischen Kurses der Domschule ürzburg l1eg selbstverständlıch auch eın Ausbil-
dungsschwerpunkt auf lıturgiewissenschaftlicher Reflex1ion und lıturglepraktischen bun-
SCH, dıe jedem Studienwochenende gehören. Auf den Erfahrungen des ersten Kurses, der
1m TE 2007 abgeschlossen wurde, aufbauend nımmt dıe lıturgische Ausbıildung 1U

eınen orößeren aum en en praktıschen Übungen und der Reflex1ion gottesdienstlicher
Praxıs sehö jedem Studıienwochenende eine Arbeıitseinheıt Lıturgik SOWIEe Übungen 1m
lıturgischen Singen SOWIE Sprecherziehung. In diıesem Bereıich g1bt CS projektbezogene
Vernetzungen miıt dem Ausbildungsgang Kırchenmusıker mıiıt C-Examen, wodurch NECUEC
Lernfelder eröffnet und Synergien herstellt werden.

ortbildungsangebote für hauptamtliche pastorale Mitarbeiter
Fortbildung geschieht für hauptamtlıche pastorale Mıtarbeıter ogrößtenteıls erufsgrup-

penorIientiert. Es g1bt 1Im Bıstum dıe jJährlıchen Priıesterwerkwochen, TIreffen der Diıakonen-
kreıise und Fortbildungstage für Geme1indereferenten SOWIE hauptamtlıche Kırchenmusiıker.
Ledigliıch der Jährlıche Pastoraltag 1m Oktober verbiındet alle pastoralen Mıtarbeıter des
Bıstums In der Fortbildung. Im (O)ktober 2009 konnte ın diesem Rahmen erstmals e1in AT-
beıtskreis „Lıturgie- angeboten werden ZU ema ‚„Gottesdienstliche Feiern 1mM 5Span-
nungsfeld VON Pfarreı und Gemeı1ninden‘‘. DIe posıtıven Erfahrungen und Rückmeldungen
ermutigen, daran weıter arbeıten.

Eın wichtiges Instrument der Fortbildung tellen natürlıch dıe monatlıchen Dekanatskon-
ferenzen dar SIie werden Jeweıls urc den zuständıgen Dechanten organısıert, aber ehan-
deln eher L1UT zufällig lıturgische Themen Hıer könnte In Zukunft mehr investiert werden.

In den VELSANSCHCH Jahren hat dıe Bischöfliche Liıturgiekommiss1on Jährlıc einen Iıtur-
gischen Studientag für alle pastoralen Miıtarbeıter des Bıstums angeboten. Man INUSS Jedoch
C dass dıe Resonanz auf dieses zusätzlıche Angebot sehr überschaubar 18

Ausblick
In Gememnden und Gruppen ist {ftmals großes Interesse Themen Fragen der Latur-

g1e festzustellen. Besonders mystagogische Elemente werden dankbar aufgenommen.
Gleichzeitig ze1ıgt sıch eın wachsender Kommunıikationsbedarf zwıschen aupt- und eben-
amtlıchen. Aufgrund der Bıldung VON größeren Seelsorgeemheınten wırd dies besonders deut-
ıch wahrnehmbar „Wann können WIT darüber mal mıt UNSCICI Hauptamtlıchen reden?““)

Vernetzung ist angesagt. el könnten themenorIıentierte Angeboten hılfreich se1in und
dıe zıelgruppenorientierten Fortbildungen ergänzen.

Literatur
Der Bıschof VoN Magdeburg, 2009 Rıc  1nıen für dıe Qualifizierung VOoON ehrenamtlıchen

pastoralen Mıtarbeitern und Miıtarbeıiterinnen. In AmtsbDblatt für das Bistum Magdeburg
1/2009, Nr

Schleıinzer., Annette Raımund Sternal (Hrsg.) 2004 m Gottes un der Menschen willen
den Aufbruch Dokumentation des Pastoralen Zukunftsgesprächs IM Bistum
Magdeburg. Le1ipziıg benno.

Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.) 2007 /Zum gemeinsamen Dienst
berufen Die Leitung gottesdienstlicher Feiern. Rahmenordnung für die Zusammenar-
heit VOoN Priestern, Diakonen un Laien IM Bereich der Liturgie. Januar 999 TE
korriglierte Auflage. onn (Dıie deutschen 1SCHNOTe 62)
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Stephan Steger, Würzburg
Der liturgische Bildungsauftrag IM Bistum

eispie Würzburg
Die verschiedenen Stränge liturgischer Bildung INn den etzten fünf Jahrzehnten IM
Bistum ürzburg wurden seıt der Errichtung eINes eigenen Liturgiereferates IM
Jahr 2004 zunehmend gebündelt und Intensiviert. Bei den auptberuflichen geht
MNan mit e1iner berufsgruppenübergreifenden liturgischen AuUS- und ortbildung
Neue Wege Eine solche vernelzte ortbildung hat sich schon länger hei den eh-
renamltlichen liturgischen Diensten ewdhrt. Gerade das ungebrochene großhe In-
eresse VOo  - Ehrenamtlichen K erstaunlich Un ermutigend. Immer größhere edeu-
[UNg gewinnt e1INe liturgische Praxisbegleitung Vor Ort

Entwicklung
Liturgische Bıldung 1m Bıstum ürzburg hat spätestens in den 1950er Jahren dıe Mauern

des Priesterseminars und der klösterlichen Novızenausbildung überwunden. Seıt 9049 g1bt
6S den Beruf der Seelsorgehelfer, _innen“ (dıe späateren Gemeimndereferenten) und se1t den
en 1970er Jahren tändıge Dıakone und Pastoralreferenten. on vorher engagılerten
sıch ehrenamtlıche La1ı1en als Kommunilonhelfer und Lektoren. Se1t 978 g1bt CS ortgot-
tesdienstleıter (heute: Gottesdienstbeauftragte). Daneben hat mıt der Gründung der Kathol1-
schen ademı1e omschule 950 auch dıe Erwachsenenbildung den Bereıiıch Lıturg1ie für
sıch entdeckt. Überall Wrlr seıther lıturgische Bıldung angesiedelt und entsprechend der
unterschiedlichen Entwıicklungsstränge und der Jeweılıgen „Protagonisten“ einer bestimm-
ten Berufsgruppe bzw eines lıturgischen Dıienstes über alle Institutionen des Bıstums hın
verteılt. rst mıt der Eınrıchtung eines eigenständıgen Liturgiereferates 2004 konnten al
diese Bemühungen gebündelt, vernetzt und damıt inhaltlıch ausgebaut und zeıtliıch und
rtlıch intensıvlert werden. Dieser Prozess ist noch nıcht abgeschlossen und wırd auch
aufgrund der sıch immer weıter verändernden kırchliıchen und seelsorglichen Strukturen
eıne bleibende Aufgabe se1InN.

Zielgruppen und Adressaten
Aus- un Fortbildung der kirchlichen ÄAmter und pastoralen Berufsgruppen

Schrittweise ist CS In den etzten Jahren gelungen, dıe lıturgische Aus- und Fortbildung
VonNn Priestern. Pastoral- und (Gemeınindereferenten den tellen Z  5 denen sıch
ıinha  1C Übereinstimmungen ergeben. So werden Fragen ZU spezıfischen Rollenverhal-
ten unterschiedlicher lıturgıscher Amter und Dienste gemeılnschaftlic bearbeitet. uch das
kennenlernen der gemeindlichen Tagzeıtenlıturg1e und der W ort-Gottes-Feıler 1mM Bıstum
Würzburg”, SOWI1e die Beschäftigung mıt Kınder- und Schülergottesdiensten geschieht In

Obwohl Burg Rothenfels inmıtten des Bıstums lıegt, War dıe Wiırkung der Lıiturgischen Bewe-
SUuNg 1Ur In der Jugendbewegung un! be1 ein1gen Kaplänen spuren und lässt sıch uch 1Ur auf-
grund persönlicher Erinnerungen nachskızzıeren.
Aufgrund der besseren Lesbarkeıt der In den folgenden Ausführungen ständıg wıederkehrenden
Berufsbezeichnungen wırd auf iIne sprachlıiche Geschlechterspezifizierung verzıchtet.
Hıer geht VOT allem uch dıe dıözesanen Rıchtlinien und dıe Aus- und Fortbildung der
Gottesdienstbeauftragten.
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eiıner gemeinsamen Arbeıtsphase. Die Eınführung In den dıakonalen und priesterlichen
Dıienst In der Liturgie wırd mıt den Priesteramtskandıdaten separat durchgeführt. DiIie ZUSC-
geben L1UT kurze rfahrung mıt dieser Form gemeılinschaftlıcher lıturg1ischer Bıldung ist
dısparat. Als wichtig und pOSItLV erwelst sıch dıe ene persönlıcher Kommunikatıon ZW1-
schen den Berufsgruppen. DIie Sıtuation späterer Seelsorgeteams ist hıer bereıts VOTWCS2C-
NOIMMEN Fragen zwıschen den Berufsgruppen können bereıts In der Ausbıildung bear-
beıtet werden. uch wIırd der Sensus für gemeılnnschaftlıches Feilern und Handeln In der
Liturgie gestärkt. Als ZU Teıl problematısch zeigen sıch immer wieder dıe unterschiedli-
chen Studienvoraussetzungen. 1 ist das Gefälle zwıschen den (jemeılndeassıstenten
untereinander“ oft er als zwıschen den Berufsgruppen. In Jüngster eıt konnte dıe Iıtur-
gische Bıldung In Form VOINN institutionalısıerter Praxisbegleitung” auch In dıie zweıte Bıl-
dungsphase hıneıin erweiıtert werden (vgl 3.3)

Alleın dıe Ausbıldung der Ständiıgen Diakone® INUSS aufgrund der Zivılberufe der 1ako-
natsbewerber wochenends und somıt getrenn VON den anderen Berufsgruppen organısıert
werden. Geplant ist aber. das Konzept der lıturgischen Praxısbegleitung auch für dıe zweıte
Bıldungsphase der Ständıgen Diakone mıt übernehmen.

AuUS- unortbildung der ehrenamltlichen Dienste
Be1l den ehrenamtlıchen lıturg1ischen Dıensten wırd schon länger‘ dıe Fortbil-

dung praktızıert. Gottesdienstbeauftragte sınd nach den dıözesanen Rıc  1nıen Z Jährlı-
chen Fortbildung verpfilichtet, Kommunionhelfer sollen innerhalb VON fünf Jahren dre1
Fortbildungen esucht en und Lektoren steht sowohl dıe Fortbildung als auch dıe Aus-
bıldung fre1. Dennoch wırd gerade dıe Lektorenaus- und -fortbildung ICSC In Anspruch

Kommunilonhelfer sınd einem besonderen Ausbildungstag verpflichtet,
während Gottesdienstbeauftragte einen SdaNZCH Kurs  S absolvieren mussen, der gut eın Jahr
dauert Insgesamt 150 Aus- und Fortbildungsangebote für Ehrenamtlıche, dıe Z Teıl
zentral, größtenteıls aber regıonal durchgeführt werden, versuchen dıe oroße aC  age
abzudecken Insgesamt lässt sıch gerade be1l den ehrenamtlıchen lıturgischen Dıensten eiıne
hohe Bereıitscha 7Ur lıturgischen Fortbildung erkennen. Es scheınt hıer eın grundle-
gendes Interesse Lıiturgie und dem Gottesdienst der Kırche bel den Gläubigen Jage

treten Manche nehmen unabhängıg davon, ob und Ww1e S1e konkret eingesetzt werden,
den Ausbildungen teil

D Erwachsenenbildung INn den Gemeinden
Freıie Bıldungsangebote des dıözesanen Bıldungswerks ZU ema Lıturgie erfreuen sıch

auffällıgerweıise wen1g UuSpruCNS. Es bedarf eiInes konkreten Anlasses WI1Ie der ber-
nahme einer lıturgischen Aufgabe oder der Miıtarbeıiıt 1ın einem Gottesdienstteam. sıch
mıt lıturg1schen IThemen auselinanderzusetzen. Eın olcher konkreter Anlass ist In den letz-

/ukünftige Geme1nindereferenten können iıhre theologıische Ausbildung Fachhochschulen, Fach-
schulen der 1Im Fernstudium absolvieren.
7Zwel Praxısbesuche be1l den (Gjemelndereferenten un! Tel Besuche be1l Kaplänen und Pastoralas-
sistenten mıt anschlıeßendem Beratungsgespräch und schrıiftlichem Gutachten gehören ZUT VOCOI-

pflichtenden Fortbildung bıs ZUT 7 weıten Dienstprüfung.
DiIie Ausbildung w1e auch dıe lıturgische Fortbildung hegt 9Sahz In der Verantwortung der Dıöze-

Ausbıldungswochenenden und Fortbildungstage.
Miıt Errichtung des Liıturgilereferates im Januar 2004 wurde uch dıe vernetzte lıturgische Fortbil-
dung der ehrenamtlıchen Dienste begonnen.
Das VON der 1Öözese erstellte AusbıldungsmaterıI1al ist als modularısıierter Kurs konzıplert und
kann VO  a den Kursmentoren entsprechen adaptıert und gestaltet werden.



Der liturgische Bildungsauftrag IM Bistum eispie. Ürzburg 295

ten Jahren auch zunehmend UuUrc dıe pastoralen Umstrukturierungen gegeben Die Bıldung
Von Seelsorgeemheıten, „Pfarreiengemeinschaften“ genannt, lässt den unsch nach lıturg1-
scher Bıldung Im Kontext VOIN hlıturgischer Beratung stark anste1gen.

Methoden
3} /entrale Kurse

Zentrale Aus- und Fortbildungseimheıiten SInd 1Im Bereıich der hauptberufliıchen Amter und
Dıenste vorgesehen. Be1 er Begrenztheıt einer olchen Arbeıtsform gerade 1mM Bereıch
der Lıturgie ist S1e für eıne grundlegende ınführung und für einzelne Teılnehmer als
Erstinftormatıon unverzıchtbar. Zunehmend aber wırd der Umfang dieser Ausbıldungsform
zugunsten eıner praxısbegleıtenden Bıldung zurückgenommen.

Dıözesane Veranstaltungen 1Im Bereıich der ehrenamtlıchen lıturgischen Dienste o1Dt CS In
den Formen Jährlıcher (Gottesdienstbeauftragte) oder In ogrößeren Abständen (Kommuni1on-
helter) stattfindender Studientage.

Regionale ngebote un Begleitung
Die Aus- und Fortbildungsangebote für ehrenamtlıche lıturg1sche Dienste finden mehr-

eiHic regional STa In Wochenend- und Abendkursen kann hlıer lıturg1sche Bıldung mıt
lıturgıschem Erleben gul kombinıiert werden. Dekanatsbeauftragte für Liturgie und Deka-
natsbegleıter für dıe Gottesdienstbeauftragten rheben den Jeweıligen Bedarf er-
schıiedliıchen lıturg1schen Themen egıona angesiedelte Dıözesanbürogeschäftsführer
übernehmen dıe UOrganısatıon und Durchführung der Fortbildungen. Eın dıözesaner Pool
VO Referenten soll dıe Organısatıon erleichtern. Die Dekanatsbegleıter für dıe Gijottes-
dienstbeauftragten SUOTSCH auch für regelmäßige Reflex1onstreffen der ehrenamtlıchen Ir
giıschen Dıenste.

Praxisbegleitung und -reflexion
Nachdem WwWI1e oben bereıts angeklungen (vgl Z.$) dıe lıturgische Praxısbegleitung für

Kapläne, Pastoralassıstenten und länger schon für Geme11indeassistenten In der zweıten
Bıldungsphase bıs ZUT zweıten Dienstprüfung etablıert werden konnte, ist dıe lıturgische
Bıldung In Form VOIN begleıtender Praxisreflex1ion welterhın en Desıiderat. Freiwiıllige An-
gebote dieser Ar# fanden be1 den hauptberuflichen Mıtarbeıtern INn der Pastoral bısher wen1g
Anklang. uch hıer musste In welcher Form auch immer eıne Institutionalısıerung mıt
Verpflichtungscharakter für dıe eıt nach der zweıten Dıienstprüfung erfolgen.

nhalte

Bedarfsorientierung
Ansatzpunkt für dıe inha  1C Ausrichtung der lıturgiıschen Bıldung urc alle erui{s-

und Dıienstegruppen 1INduUurc ist der konkrete Eıinsatz In der Liturgie Eın erfahrungsorien-
tiertes Ansetzen be1 den Teiılnehmern und elıne kompetenzvermittelnde Zielsetzung sınd dıe
Grundausrichtung jeglicher Bildungseinheıt. So erstreckt sıch dıe Themenbreite VonN orund-
legend lıturgietheologischen Fragestellungen über konkrete lıturgische Gestaltungsmög-
lıchkeiten bıs ‚handwerklıchen  o und „technıschen“ V oraussetzungen W1Ie etorık.
Sprecherziehung, Stimmbildung und zunehmend auch Lıturgische Präsenz. jeije ren-

Neben eıner Reihe VoNn diözesanen Kräften stehen uch zahlreiche externe Referenten VOT allem
In den Bereiıchen Stimmbildung, Sprecherziehung und Rhetorik ZUT Verfügung.
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amtlıche nehmen auch SCINC lıturgischen Besinnungstagen bzw eistlichen agen te1l:
we1l Ss1e der /usammenhang zwıschen ihrem lıturg1schen Dıienst und ihrer persönlıchen
GlaubenspraxIıs interess1ert.

Liturgietheologische Basıis
Auffällig ist das zunehmende Interesse lıturgıschem Basıswıissen. Hıer o1bt CS gleich

Z7Wel Phänomene beobachten Be1l vielen Ehrenamtlıchen ist dieses Wiıssen nıcht vorhan-
den Gleichzentig esteht aber eın oroßes Interesse. Dies ist zweıfelsohne eine bedeutende
Chance theologischer Erwachsenenbildung weıt über dıe Lıturgie hinaus. * uch be1 den
hauptberufliıchen pastoralen Amtern und Diensten esteht eın Bedarf nach lıturgietheolog1-
schem Basıswı1ssen, obwohl dieses bereıts Uurc das Un1iversı1ıtäts- oder Fachhochschulstu-
dıum orundgelegt ist In den konkreten Sıtuationen der lıturg1schen Umsetzung scheinen 1m
tudıum vermiıttelte nhalte aber nıcht mehr brufbar se1In. Umso wiıchtiger ist In diıesen
Momenten dıe Möglıichkeıit ıturgietheologıscher Wiıssensaulfirischung.

Vermittlung der liturgischen Ordnung
Letztgenanntes Phänomen korrespondiert auch mıt dem zunehmenden Bedarf Kr-

schließung der lıturgı1schen Ordnungen. In der konkreten Sıtuation lıturgischen andelns
wırd der Wert der Ordnung als (jJarant lıturgıetheologischer nhalte und als Orıjentierung
und Sicherung gemeıinschaftlichen andelns und Feılıerns HCUu geschätzt. Hıer ist eine 1N-
haltsorientierte Vermittlung der lıturg1schen Ordnungen eın wichtiger Beıtrag ZUT ıturg1-
schen Bıldung.

Insgesamt betrachtet hat das Engagement des Bıstums ürzburg 1m Bereich der ıturg1-
schen Bıldung se1t der Konzılszeıt. besonders aber In den vEISANSCHCH zehn Jahren stark
ZUSCHNOMIMCH. Dies korrespondıert mıt einem wachsenden Interesse VOT em 1im Bereich
der ehrenamtlıchen Dienste. Sollte sıch dieser TEN! fortsetzen und dıe Errichtung VON

Pfarreiengemeinschaften legt dies nahe wırd der Bedarf lıturgischer Bıldung welıter
ste1gen. Als Des1iderat In der Fortbildung hauptberuflicher Amter und Dıienste bleıibt welıter-
hın dıe rage nach der Etablıerung Lıturgischer Bıldung nach der zweıten Dıienstprüfung

VoOor allem In dıe Bereiche Bıbelkunde., Exegese; ber auch in dıe Fundamentaltheologie hıneın
erstreckt sıch das Interesse der Teılnehmer.
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39 olt der ılm C6

Gedankensplitter ZU. Einsatz eiInes Populärmediums
IN der liturgischen Bildung

Die Liturgietheologie lernt seılt einıger Zeilt, das Moment der Intertextualität StAF=
ker IN hre Uberlegungen einzubeziehen. Für InNe kontextue. sensible I’heologie
MUSS auch 21N Populärmedium WIeE der ım hbedeutsam Semn Von er ul Iurgi-
sche Bildungsarbeit gul daran, sich durchaus offensiv mit dem religiösen Potential

VOoN Filmen auseinanderzusetzen, wobei SIEe nicht unkritisch Ooder ZU hlau-
duQZ12 agıeren sollte Das gilt schon deshalb, weil ZWUdrFr IN UNSerem gesellschaft-
lichen Kontext ohne Zweifel die väsenz des Religiösen IM inofilm Z2iDt.
och KinobesucherInnen erwarten VOoN einem iıIm nicht unbedingt, ASS SDIFL-
uUue Serin oder sich mıt moralischen hbzw. philosophischen Fragen abgeben So[llL
Und auherdem ZEUSEN religiöse Elemente VoN populären Filmen oft eher Vo  > E1-
HNem Interesse „ unbestimmten Besonderen X (2  N Transzendenzerwartun-
sSCchH un oft diffusen Heilshoffnungen. Insofern fordert der Einsatz VOoO.  - Filmen SCI-
fens der Akteure liturgischer Bildung INe kritisch-konstruktive Auseinanderset-
ZUNGS mıit diesem 'edium

Eın wogendes Kornährenfeld. mıtten darın ein kleiner unge, der SahnZ versunken VOT e1-
FG Notenständer Vıolıne spielt. Plötzlich INUSsS der unge flüchten, doch entkommt den
anderen Gleichaltrıgen nıcht, dıe ıhn schheßlıic zusammenschlagen. Diese Bıldfolge wırd
überblendet VoNn einem ekstatıschen Dırıgenten, der sıch VOTL einem großen Symphonieor-
chester offensıic  ich bıs ZUT Erschöpfung verausgabt. Schließlic Top Blut aUus se1iner
Nase auf dıe Noten VOT ıhm DiIie Zeıtebenen schıeben sıch HS den entsprechenden
chnıtt ine1inander. scheiınen sıch das Blut des Jungen und das des erwachsenen
Dırıgenten vermiıschen, und mıt diesem Blut wırd dıe Partıtur, dıe Lebensmelodie des
Musıkers geschrieben, der In mehreren Lebensphasen EZE191 WIrd. Diese Montagesequenz
macht den Zuschauer technısch perfekt mıt dem erfolgreichen Musıker und KOomponıisten
Danıel Dareus (  iıchae YyqVIS vertraut, der Ende dıeser einführenden inuten Ar
weiıte älder in se1n nordschwedisches Heımatdorf fährt, nach seinem /usammen-
TUC einen Lebensabschnıiıt begiınnen SEAl Er lässt künstlerisch WI1e körperlich
ausgebrannt dıe Welt der pernhäuser und des internationalen Musık-Jetsets hınter sıch.

SO begıinnt der schwedische Fılm „„Wıe 1Iim Hımmel“ (Schwedischer Originaltıitel: Sa WO)

himmelen) des Reg1isseurs Kay Pollak AaUSs dem Jahr 2004 Bereıts In diesen ersten inuten
deutet sıch d} dass der Fılm reichlıch für eıne Auseinandersetzung aUusSs theologischer
Perspektive biletet (übriıgens Sanz gemä dem lıterarıschen Miıttel, das auch In den E vange-
1en angewandt wird: Diıie Kındheitsgeschichte des Helden präfiguriert seiıne spätere Bıo-
graphie bzw Gesamtbedeutung ‘). war zieht sıch Dareus zunächst In se1ıne Erinnerungen
zurück, W ds>s ıhm aufgrun des geänderten Namens auch mühelos elıngt. rst viel später
g1bt GT sıch gegenüber einem ehemalıgen 1tSschuler erkennen, der ıhm erneut (Gjewalt

WI1Ie schon In der Schulzeıt, W as Ja dıie Anfangssequenz eindrucksvoll dokumentiert
hat Doch Danıel lernt dıe Junge, jedenfalls auf den ersten 1CcC lebensfrohe Verkäuferıin

Vgl Ebner (2007) O8
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ena (Frıda Hallgren) kennen, dıe auch 1m örtlıchen Kırchenchor sıngt, und In der CT nach
und nach auch dıie 171e se1nes Lebens findet Der Sportladen-Besıitzer des Dorftes, der
gleichzeıtig der Vorsıiıtzende des Chores Ist, versucht ihn für diesen Chor gewIinnen.
Zunächst erscheımnt Danıel wıderwilliıg auf elıner orprobe, entscheıidet sıch dann aber auf
Bıtten des Pastors, Kantor der (Jemelnde werden und In dieser Funktion das qualıitativ
recht schwache NsemMDIe übernehmen. Hıerbe1l gelingt 6S ıhm mıt für dıe OrTIbewonner
ungewohnten eihoden intensiven Leibübungen dıe bunt gemischte
ungeahnten musıkalıschen Leistungen TeN Seine „Philosophie“ hıerbei Jede und
jeder ob Bauer, Lehrer oder Rentnerin. ob JTeenager oder Pastorenfrau soll den hr/ıhm
eigenen Ion finden. dıe us1 entdecken, dıe immer schon In einem Menschen angelegt ist
und „nur ireigelegt werden 11l Ogar OLG der eiıne geistige Behinderung hat, darf
sSschlıeblic mıtmachen.

Allerdings wiırkt Danıiels Arbeıt, selne Lebens- und Handlungsweise keineswegs
auf alle OorIbewohnhner befreiend Er bringt vielmehr dıe oft festgefahrenen Verhältnisse In
ewegung., und tellen sıch ıhm bald dıejenıgen> dıie Veränderungen Sal
keın eTiallen finden Dem Pfarrer etiwa sınd dıe unkonventionellen eihoden eın Dorn 1mM
Auge, zumal E vermutet, dass Danıiel mıt Frauen aus dem Chor ıntıme Bezıehungen unter-
hält Er predigt intens1iv wıder Unmoral und fordert Demut e1n, während DE gleichzeıntig
Pornozeıtschrıiften versteckt, ohne dıe ıhm eın erfülltes Sexualleben nıcht möglıch ware
och selne Versuche. den Chorleıiter entlassen. scheıitern Wiıderstand der Sängerıin-
1910 und Sänger. Kın anderes eispie ist eın ähzorn und (Gewalt ne1gender Lastwagen-
fahrer, der se1ine Frau schlägt und VonNn der Dorfgemeinschaft gedeckt wiırd. Dieser
Lastwagenfahrer ist CS auch der oben erwähnte rühere Schulkamera: Danıels Er fügt ıhm
nach dem Frühjahrskonzert, be1 dem seine Frau Gabriella eiıne um]ubelte Solopartıe sıngt,
aus Eıfersucht schwere Verletzungen

Der Plot au Ende auf einen horwettbewer'! In Osterreich L dem der Vorsıit-
zende dıe anmeldet. ach anfänglıchem Wıderstand unterstutz Dareus das Projekt
Auf dem Weg ZU Aufftritt se1lnes OTrS erleıdet Danıel eınen welılteren Herzınfar) und
kann sıch 11UT noch In dıe Tolnlette der Konze  alle schleppen, i zusammenbrıcht und
sıch den Kopf einem He1zungsrohr aufschlägt. Während se1in Blut aus der opfwunde
pulsıert, singt der behıinderte Ore auf der GB V e iınfach „seimen JTon, woraufhın nach und
nach der zunächst irrıtierte Chor, dann das gesamte Audıtorium, eıne 1el17a VON Chören
AdUus er Welt, mıt einem bunten Spektrum welılterer one einstimmt. Danıel hört ster-
en! über eiınen Lautsprecher dieses wundersame /usammenklıngen vieler menschlı-
cher Stimmen. Verzücken. innerer Friıede 1eg auf seıinen ügen, ohl weıl I: NunNn dıe Mu-
sık hört, dıe dıe Herzen erreicht, dıe usı Von der eiß ange geträum hat

Im Folgenden geht CS nıcht eiıne tiefer gehende Auseinandersetzung mıt „Wıe 1m
Hımmel“* und selner Qualität sich.“ 1elmehr möchte ıch das Werk als eispie für den
Eınsatz VoNn Kınofilmen ıIn der lıturg1ischen Bıldung heranzıehen. Ich habe bewusst eınen
populären Fılm ausgewählt, da sıch dieser Fılmtyp mutmaßlıch zumıindest für dıe Breıten-

en vielen lobenden bıs euphorischen Stimmen (vgl folgende Auswahl VO  — Krıtiken im
nternet 129 2009 http://de.wikipedia.org/wiki/Wie im Himmel#Kritiken dort unter Punkt

und uch http://www.filmkunstkinos.de/filmtext.php? movie=wiei04p; beachten ist ebenso dıe
Oscar-Nomimierung für den besten ausländıschen Fılm gab uch extrem negatıve
Kritiken. Besonders bemerkenswert ist VOT dem Hıntergrund der vorlıiegenden Überlegungen die
Krıtik VO  — Lukas Foerster| http://www.critic.de/filme/detail/film/wie-im-himmel-
330.html>.
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bıldung besser eıgnet als etwa Experimentalfilme. Ich komme darauf un noch kurz
rück. In diesem /usammenhang habe iıch den Fılm In Z7WEeI1 verschledenen Varıanten erlebt
bzw eingesetzt, dıe den beıden prinzıpıe unterscheıdenden., jedoch nıcht voneınander

trennenden Formen hlıturgischer Bıldung entsprechen: eht Ianl VOoO klassıschen Begriff
eıner lıturg1schen Mystagogıe auS ist dıe gottesdienstliche Fe1ler selber prımärer der
Eınweisung In das Wesen lıturgischer ollzüge. Demgegenüber ist dıe hınführende oder
nachbereıtende lıturgische Bıldung subsidiär”:

(1) Der ılm Wie IM Himmel “ innerhalbh e1iner gottesdienstlichen Feier: Am Sep-
tember 2009 hat In SNabruc 1m Kıno der UFA-Passage eın Dekanatsjugendgottesdienst
unter dem Moaotto „Heaven Preview 1n deinen On unter Leıtung des snabrücker
Generalvıkars Prälat Theo Paul stattgefunden. Der Wortgottesdienst hatte seinen inner-
halb der el „Beten und Feten:. und dementsprechend wurde nach dem lıturg1schen
Abschluss noch ZU Be1isammenseın 1im Bıstro des Kınos eingeladen. Der Gottesdienst
hatte olgende Grobstru
Eingangslied: Deıln Leben Xavler Na1doo/Metaphysıcs; Xavler Na1ıdoo/Phılıppe Vall

Eecke (Refraın: „Kümmer dıch un eın Leben, und dann kümmer dıch ulls

Schäden könn’n WITr beheben. das iıst nıcht dıe uns Wır muüssen Was bewegen,
SONS bewegt sıch nıchts. Es geht nıcht 11UT eın eben, sondern ob eın Le-
ben iıst.  o Strophe Auszug: „Can yOUu SCC the lıght? Do YOU know the lıght?
When ıt shınes, dIC yOUu ONC, that Was blessed ıth Iıfe? Do YOU teel the time., 15
it ın yOUL mınd? ecause father AiLlc o1ve sıght and heal the blınd Come

people NOW, know you re feelın" ell It’s the awakenıng the chosen 111
be spiırıtual. G0d bless the chıld In CVCLY ONC of It’s the comıng of Christ and
ın god Wiıll yOUu recogn1ıze hım, when YOU stand In front of Christ?
When he holds yOULF hand, 111 YOUu ıth hım? 120

Liturgischer Gruß/Eınführung
Loblıed: ott sel Ehre I1/M Gregor Linßen (Refrain: „Gott sSEe1 Ehre ott Se1 ank Se1d

JEWISS, WITr sınd In se1liner and Mh! Hallelyuyja! Strophe Auszug:
„Gott gebe uns dıe Kraft, uUNsSeTEC Wege gehen, bıs der Horıizont sıch weıtet, und
WIT endliıch verstehen, ass all Wiıssen 11UT Stückwerk bleı1ibt: DIie Wahrheıt,
dıe WITr suchen, ist In ott für alle eıt.“

Gebet
Eınführung In dıe Handlung und sechs wiıchtige Charaktere des Fılms „Wıe im Hımmel“*
FEınladung, sıch gemäß der Markıerung 1m e1igenen Liedblatt mıt eiıner der Fıguren identifizıeren

Zumindest in Jüngster eıt hat sich jedenfalls In einschlägıgen Beıträgen ZUT lıturgischen
Bıldung die Orılentierung Mystagogileverständnı1s der Alten Kırche wlieder etablıert. Vgl für
dıe damıt 11UT schlagwortartiıg benannte Entwiıcklung dıe kompakte Darstellung unter der Über-
schrift „Verhältnıs des Begrıiffes ‚Mystagogıie‘ ZUTr lıturgischen Bıldung“ In Rıchter (2005)

Vgl uch dıe Beıträge 1im SahZ dem Thema gew1ıdmeten Lıturgischen Jahrbuch (2006). die dıe
entsprechende Jahrestagung des liturgiewissenschaftlıchen „Nachwuchses‘“ dokumentieren nd
uch ıne Fülle welılterer Literaturhinweise bleten. Wiıchtig ist auch der Sammelband Haunerland /
Saberschinsky (2007) Dieser Trend dürfte se1ıine urzeln ZU eınen darın haben., als meilst für
dıe Liturgiekonstitution zentralen Begrift des Pascha-Mysteriums angesetzt wırd Zum anderen
stimmen dıese Versuche, eın zeıtgemäßes Programm mystagogıischer Erschlıießung der Liturgie
vorzulegen, darın übereın, dass 1Im Hınblick auf dıe Liturgie die Ganzheıitlichkeit und dıe Stim-
migkeıt lıturgischer Symbolhandlungen maßgeblıch Ist, nd deshalb die mystagogische Qualität
der Liıturgie selber gefördert werden [1USS Die kognıitive Dımensıon lıturgischer Bıldung soll da-
be1 keineswegs vernachlässıgt, ber in einen Gesamtrahmen eingebettet werden, der den Men-
schen als leib-seelische Eıinheıit ernst nımmt denn: (Gjottesdienst ist Glaubensvollzug und betrifft
insofern alle Dımensionen menschlıiıchen Daseıins! Vgl Haunerland (2007) bes D:
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Vorführung eines 7Zusammenschnıiıtts zentraler Szenen, dıe dıe Phase VO  —; der Ankunft VO  — Danıel 1m
orf ber seiıne Arbeiıt mıt dem hor bıs hın ZU ersten großen öffentlıchen Konzert 1im ort umfas-
SCH Dauer: appe halbe Stunde
Kurzınterviews mıt spontan ausgewählten Miıtfei:ernden über ınre Fıgur
1ed aus dem Fılm Gabriellas 5ong:; Interpretation durch für den Gjottesdienst zusammengestellte(n)
Projektband/-chor
Aktıon: Im Anschluss Danıels Ziel. ass Jeder Mensch den iıhm ureigensten Ion tinden und e1n-
bringen soll, werden alle eingeladen, auf ausgeteılten oten notieren, W ds$S s1e/ihn besonders dUuSs-

macht. W ds s1e/er sıch für besondere Fähigkeıten schätzt Diese oten werden auf eıner
vorbereıteten Wand mıt Notenlıniıen fixiert,. nachdem exemplarısch ein1ge - Beıspiele VO:  n
worden Sınd
1ed Keınen Jag soll geben Uwe Seıdel; Ihomas Quast S Strophe: „Keınen Jag soll
geben, da du IA MUuUuSs Nıemand ist da, der mıch mıt e1s beseelt Keınen Jag soll geben, da
du MUuSSsS Nıemand ist da, der MIr das en chenkt Und der Frıede Gottes, der höher ist als

Vernunft, der halte NSTCN Verstand ach und Hoffinung oroß und stärke UNSIC Lieche:)
Lesung: Kor” Der 1ıne Gelst und dıe vielen Gaben
Predigt
Fürbitten
Vaterunser

egen
Dankesworte/Eınladung ZUT Party
Schlusslıed: Here diIC Johannes Kessler, Danıel Schmuidt, Ike Josua, Eva Syıhlik:
Danıel Schmidt (Refraın: .„Here AICc together In dıfference, ere AIc together In Here

dIC praise the ord unıted In fa - Strophe Auszug: ‚„„Gottes Gelst hat Uulls Wege gezelgt,
damıt WITr Jer elınander begegnen. Strophe Auszug: ‚„„Gottes Sohn hat Uulls den Weg g-
ze1gt, das wahre Leben finden. Wır sınd gekommen, ıhn anzubeten und lebendige Zeugen
se1n. So ass uns immer wlieder LICU auf seıne Botschaft vertraun! Die Hoffnung Trqa: Gesicht.‘‘)
uch ohne detaılhierte Analyse bzw Kritik einzelner Elemente des Gottesdienstes scheıint

mIr offens1ic  ıch se1n, dass hler 1m Geflecht des bıblıschen und der übriıgen CS-
dıenstlichen Texte SOWI1eE der übrıgen Performance“ besonders pneumatologische und ekkle-
siologische Potentiale des 1lms „Wıe 1im Hımmel“‘ 7U Iragen kommen: (jJottes Geilst 111
In Jjedem Menschen ZUT Entfaltung kommen und das Beste wecken, W dsSs In ihm Lebens-
möglıchkeıten angelegt ist Die Kırche ist berufen, diesem Gelst aum geben und ıhn
weıter schenken. Diese Weıtergabe des Gelstes soll en In wachsen lassen,
Freude und offnung aus dem Glauben So 1 6S auch 1im Predigttext dırektem
ezug auf das verwendete Medium DbZWw den des Gottesdienstes:

„Gott kennt hunderte VO  am Möglıchkeiten, uns anzusprechen, das Herz des Menschen berühren.
Wır w1IsSsen Ja, iıhm hegt Menschen. Er möchte ıne Geschichte, ıne Liebesgeschichte miıt uUuNns

beginnen. Und deshalb sendet Sıgnale uch 1Ins 1n0O Aaus und hofft, dass WITr S1e hören und wahr-
nehmen, uns in Schwıingung, In ıne Resonanz bringen lassen. eın schönstes und alles entsche1-
dende Sıgnal ist Jesus Chrıstus selbst. eın Eeben. se1n Wort, seine Hıngabe für uns bIsS in den Tod

Wenn ott jemanden angesprochen hat, iıhn berufen hat, ann lässt ıhn nıcht alleın. 1e1-
leicht en S1e 1e8$ auch schon mal erfahren: Es braucht manchmal eınen anderen, der miıich ZUT
Seımte nımmt. besonders WEeNNn ich miıich verrannt habe und mIır Sagl: Sıeh das mal AaUus eiıner ande-
[CI Perspektive Sıe das einmal mıt den ugen de1iner Freundın/deimes Freundes. Erweitere
deiınen Bliıckwinkel. Sag nıcht schnell, nıchts geht mehr. amı WIT dıe Weıte des Evangelıums

Hıer: 1m Inn einer dramatıschen Performance, In der dıie Teılnehmenden durch den Gebrauch
diverser Medien das Ereign1s intens1iv mıt den verschıedenen Sınnen erfahren. Handlung und In-
szenlerung treten besonders 1Ins Blıckfeld Vgl azu (Giriımes (2006)
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nıcht AdUs dem Blıck verlıeren, ist gutl, dass dieses Kıno, Kırche o1ıbt Und ass WITr In jeder Ge-
neratıon LICUu dUus dem Evangelıum heraus Kırche gestalten und leben Alleıne würden WITr das ‚van-
gelıum nıcht kennen gelernt haben Ich bın dankbar, dass dıe Kırche mıt ıhren Stärken und
Schwächen o1bt S1e bletet uns das Evangelıum SIie lässt uNns In Freiheit dıe eigene Berufungsge-
schichte leben hat Uulls erwählt Wır sınd nıcht alleiın.“

Ich komme auf die etapher VON der Kırche als Kıno, in dem der Fılm Gott geze1igt WiIrd,
Ende nochmals zurück. Zunächst aber eıner zweıten Varıante des Eınsatzes VON

„Wıe 1m Hımmel“* 1m Bereıich lıturgischer Bıldung:
(2) Der 1Im IM Rahmen einer Bildungsveranstaltung IM EHZEFEN Sinne: Sowohl 1m Tl

sammenhang der Erwachsenenbildung als auch 1m Hochschulkontex: habe ıch selber den
Fılm einem eher christologischen bzw lıturgıetheologischen Blıckwıinkel verwendet.
Je nach erngruppe wurdei mehr oder wen1iger ausführlıch erarbeıtet bzw daran er1n-
nert, dass „Paschamysteri1um“ als Schlüsselkategorie der Liturgiekonstitution des 7Zweıten
Vatıkanıschen Konzıls gelten hat, und Was damıt SCHAUCT gemeınt ist Vor diıesem Hın-
tergrund wurden dann Schlüsselszenen des 11ms geze1igt und geme1ınsam interpretiert.

Im Zentrum standen dıe Nr und AaUus dem grundlegenden Teıl des Konzilstextes. Diese
beıden zentralen Abschnıiıtte ündeln WIEe In eiınem Brennglas wesentliche Aussagen ZU

Verständnıiıs der Lıturgie, WIEe 6S für die nachvatıkanısche Liturgiereform grundlegend ist
DiIie Begegnung VonNn (Gott und Menschen, seine Heılszuwendung auf der elınen und dıe Ver-
herrlichung (jottes auf der anderen Seıte kommen ZUTL r  ung 1m Paschamysterium, das
typologisch bereıts 1mM en Bund 1Im Voraus dargestellt ıst. „Paschamysteri1um““ definiert
dıe Liturgiekonstitution dann als se1in also Christı:; selıiges LPeiden. seine
Auferstehung VOoN den Toten und se1ıne glorreiche Hımmelfahrt In diesem Mysteriıum ‚hat
GT Htre se1n terben Tod vernıichtet und UFC se1n Auferstehen das en MNECU

geschaffen‘. Denn AdUus der Seıte des Kreuz entschlafenen Christus ist das wunderbare
Gehemniıs der SaNzZCH Kırche hervorgegangen“ (SC Kırche fejert Iinsofern den (Gjottes-
diıenst nıcht aus eigener Kraft, sondern In der Kraft des Gelstes (SC 6 In der raft des
Gelstes werden dıie Menschen 1m Jeweılıgen Heute bIs ZUT Wıederkunft Christı In das
Paschamysterium mıt hınein Was mıt der Herabkunft des Gelstes beım Grün-
dungsfest der Kırche Pfingsten begonnen hat, sıch In der Gemeinschaft der (Gjetauf-
ten fort „ 50 werden dıe Menschen Urc dıe aufTle ıIn das Pascha-Mysterium Chriıstı einge-
fügt Deswegen wurden Pfingstfest, dem dıe Kırche in der Welt OoItfenDbDar wurde,
‚dıejenıgen getauft, dıe das Wort‘ des Petrus ‚annahmen‘. Und „S1e verharrten ın der TE
der Apostel, In der Gemeninschaft des Brotbrechens, 1im S1e lobten Gott und fan-
den na be1l em Apg 2,41 SC Nr. 6

Sowelılt ein1ge wenıge Bemerkungen Nr und S1e reichen dUS, den oben
skıizzierten Plot Von „„Wıe 1im Hımmel l“ damıt In Korrelatıon bringen Erinnert sel 1Ur
dıe Entwicklung der Beziıehungen zwıschen dem Dırıgenten Danıiel und der Dorfgemeın-
SC bzw spezlıe den Miıtglıedern des Kırchenchors: Fraglos geht 6S In diesen Beziehun-
SCH VOT em dıe rage, w1e das en eines Menschen he1l werden kann angesıichts
der zanlreıiıchen Bedrohungen r6 ankheıt, Behinderung, Gewalt, Lieblosigkeıiten
ete Danıel versucht sowohl seine eigene Mıiıtte finden als auch den anderen dazu
verhelfen, ıhren ureigensten Ton, dıe Melodıe iıhres Lebens iIreizulegen und immer voller
ZU Klıngen bringen Diese Handlungsweise machen sıch dıe ormıtglıeder zuneh-

Das Manuskrıpt der Predigt hat dankenswerter Weıse Herr Generalvıkar Prälat heo Paul, SNa-
brück, ZUT Verfügung gestellt.
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mend eigen, bIs ahın. dass S1e In der Schlusssequenz I1a vergleiche dies mıt der
Schilderung des Pfingstereign1sses In Apg D selber den Mut tınden, In der Öffentlichkeit
vieler anderer Ore AaUus er Welt ohne Danıiel eiıne alle anderen ansprechende und Z
einstimmen anregende Harmonie AdUus praktısch unzählbar vielen onen zustande bringen
Das alles, während ihr Dırıgent LLUL noch über dıe Belüftungsanlage als Hörender präsent ist
und verblutet. Das lässt sıch mıt der Eıngangssequenz dem wogenden Kornährenfe und
dem dort eingewebten Motıv gewaltsam VETSOSSCHCH Blutes SOWIEe während des 11ms
Z7WEeI Mal eingebrachten Szenen VON Festen zusammenschauen. Dann scheınen Verbıiındun-
SsCH ZUT lıturgischen Keiet. In der Chrıistus über seinen Tod Kreuz, se1ine Auferweckung
und rhöhung hınaus den Seinen In der Kraft se1lnes Gelstes In der Verkündıgung des
Evangelıums und In den Zeichen VON rot gegenwärtig Ist, urchaus nıcht weıt hergeholt.
arf: INan In dieser Weilse C} Kulturprodukt, das seinem eigenen Selbstverständnıiıs nach

autonom ist, für dıe theologische Bıldung bzw Rezension heranzıehen? Tatsäc  1 ist
hınsıchtlich der Begegnung Von Theologie und Fılm prinzıple dıe arnung VOT einem
„theologıschen Imperi1alısmus” ernst zunehmen, dıe etwa einANOo WIC bezüglıch der
christologıisch orlentlierten Beschäftigung mıt Fılmen ausspricht.‘ ugle1ic beschreıbt
WIC aber rTeiIIeEN: dıe Chancen. dıe sıch für dıe Theologıe AdUus der Auseinandersetzung
mıt dem Kıno als RKaum eiıner „Chrıstologıe Von außen‘‘‘ ergeben. DiIie damıt 11-

hängenden Fragen mussten weıtergehender dıskutiert werden, als dies hıer möglıch ist
Jedenfalls scheıint eın wichtiges Krıteriıum für dıe theologıische Rezeption eines Fılmes
se1n. dass CI: explızıt eıner entsprechenden Auseinandersetzung auffordert oder wen1gs-
tens deutliche Ansätze für eiıne solche Herangehensweilse bletet. Für eıspie gesagt
.„„Wıe 1Im Hımmel““ gehö sıcherliıch nıcht ZUT Gattung des Jesusfilms 1m CNSCICH Siınne.
och 1im Interview, das 1Im OoTINzıellen Presseheft ZU Fılm enthalten ist, en sowohl der
Regıisseur KaYy Pollak (KP) als auch Michael Nyqvıst MN) und I8l allgren (FH) dıe
beıden Hauptdarsteller, dessen relıg1öse Konnotationen hervor. Nyquıst etwa pricht davon,
dass CS hler nıcht ınfach WI1Ie ansonsten für schwedische ılme ypısch VaRC ur-

relıg1öse Andeutungen gehe 1eImenNnr handle CS sıch „beinahe“ einen katholiıschen
Fılm Im selben Statement werden mess1anısche nklänge erwähnt, wobe!l dıe Außerungen
zwıschen dem Hınweils auf möglıche Selbstbefreiung und Verwıiesenheit auf eine Befreiung
VO  — außen schwanken:

„Man ann ıh |den Fılm| interpretieren, w1e INan wıll.“©® Der Regisseur konkretisiert och weiıter In
soter10logischer Rıchtung: „In meıner (Gjeneration hat 111a gesagl: ‚Ich bın ein AIINCI, sündıger
Mensch, geboren in Sünde.‘ SO habe ich Adus mır eınen Menschen gemacht, der sıch immer schuldıg
fühlen wırd Ich kann mich nıcht wunderbar, reich, einz1gartıg USW fühlen (breıtet weiıt dıe
Arme aus), sondern ich werde kleın gehalten. Wenn ich ständıg miıt Schuldgefühlen rumlaufe, bın
ich nıcht In der Lage, miıich selbst leben. Ich kann mich selbst nıcht heben. Kann ich miıch selbst
nıcht lıeben, kann ich uch nıemand anders hheben. Das ist Sahz einfach. Man sollte keın Haus be-
treten, ıIn dem einem erzählt wird, INan se1 schlecht. Man sollte in ein Haus gehen, In dem einem
gesagt wırd ‚Du bist wunderbar

Solche und annlıche Hınweise deuten darauf hın. dass dıe beschriebenen Interpretationen
zumındest nıcht vollkomme ınkompatıbel mıt dem Fılm SInd. Anders gesagt Der Fılm

Zwick (1998) 3251
Vgl Pfeıiffer (1983)
Vgl dıe grundlegende Habilıtationsschrift WIC (1997/) ıne konzıise Untersche!1i-
dung VOoNn verschiliedenen Genre-Formen der Jesusfilme VOTSCHOMMEN wırd (vgl eb-
Die assagen AaQUus dem Interview sınd 1er zıti1ert ach dem ext des Presseheftes 1m nternet, dort

P 2009 http://www.wie-im-himmel-derfilm.de/Presseheft.pdf.
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lässt sıch. ohne seiınen Inhalt und selne Aussageabsıchten PICSSCH, 1m Rahmen lıturgischer
Bıldung mıt gottesdienstlichen Texten bzw eiıner entsprechenden Performance verbinden.

Damıt bın ich be1 einem zweıten und vielleicht entscheidenden un der 1m zıtierten
ext vVvon einho WIC bereıts mıt dem Stichwort „Intertextualıtät“ angesprochen wurde.
O1g I11an der bısher verfolgten Einie: hat „„Wıe 1Im Hımmel“ unzwelfelhaft relıg1öse Kon-
notatıonen, dıe sıch aber sıcherlich in verschledene Rıchtungen auslegen lassen . ” DIie Sk17=
zierte theologısche Interpretation erg1bt sıch nıcht quası automatısch, denn „„Wıe 1Im Hım-
me!l*““ ist nıcht In einem emphatischen Sinne eın explızıter Beıtrag eiıner Chrıistologie,
Ekklesiologıe oder Pneumatologıe VON außen. Jedoch kann ( der Fılm entsprechende
Potentiale 1m Z/usammenspiel mıt lıturgischen/lıturgietheologischen Texten bzw. Perfor-
allces entfalten. Dadurch treten, nochmals WG Zitieren. bestimmte Elemente der
„Dolyphonen, synästhetischen Struktur eInes selnerseılts wıieder In eın komplexes Netz kul-
tureHNer. gesellschaftlıcher und ökonomischer Zusammenhänge eingebundenen Kunst-
werks‘‘ besonders hervor.

Die Theologıe insgesamt und spezle dıe Lıturgietheologie lernen In Jüngerer eıt ange-
leıtet nıcht zuletzt HLG dıe Bıbelexegese und 1erbe1 besonders deren canonical approac
SOWIE neuerdings immer stärker urc dıe Auseiınandersetzung miıt den modernen Rıtual
Studies) zunehmend, das für eıne heute ANSCINCSSCHC Hermeneutık unverzıchtbare Moment
der Intertextualıtät In dıie eigene Theoriebildung integrieren. _ ıne Theologıe, dıe sıch
kontextuell sens1bel halten wiıll, darf 1erbel eın Populärmedium WI1Ie den Fılm auf keınen
Fall AUSSDAaTICNH, zuma| theologische tudıen der etzten TE das Kıno ausdrücklıch als
„Sinnmaschine“ iıdentifizıiıert und krıtisch gewürdıgt haben *“ Konkreter gesagt uch lıtur-
gische Bıldungsarbelit, die innerhalb oder außerhalb gottesdienstlicher ollzüge Men-
schen mıt lıturgischer Asthetik vertraut machen WIll, kann und sollte sıch durchaus offensiv
mıt relıg1ösen Potentialen populärer Medien auseiınandersetzen, ohne €e1 allerdings
krıitisch oder AD blauäugıg agleren. Letzteres gılt ZUuU eınen eshalb, we1ıl CS ZW al In
UÜHASCIGEHN gesellschaftlıchen Kontext ohne 7Zweiıfel dıe Präsenz des Relig1ösen 1m Kıno-
fılm g1bt ıne einschlägıge Umfrage belegt aber, dass der be1 Weıtem ogrößte Teıl der deut-
schen Kınobesucher/-ınnen. dıe hnehın innerhalb der Gesamtbevölkerung 11UT eıne Miın-
erheıt darstellen, VonNn einem Fılm gerade nıcht erwarten, dass GE spırıtuell se1n oder sıch
mıt moralıschen bzw phılosophıschen Fragen abgeben soll; Aspekte, dıe eindeutig rel121ös
konnotiert sınd, werden also VON den Befragten 1Im IC auf das Kıno eindeutig auf dıe

| () Vgl dıe ben schon erwähnte Krıtik VO  —; Foerster. der 1m Fılm 34 ine „Metarelıgion“ miıt
taschıistischen Erlösungsstrategien entdecken 1ll (vgl uch ben Anm 2 „Dareus’ Danges-
gemelnde erscheınt 11UT allzu oft als ıne fanatıisıerte, bekehrungswütige Sekte und das Schlussbild
der 1U länderübergreifenden Ekstase erscheınt nıcht etiwa als Dämmerung des Paradıeses auf Er-
den|,| sondern erweckt her Assozı1ationen Massenveranstaltungen 1im Drıtten Reıich der In
anderen Dıktaturen. uch auf Reıchsparteıitagen wurde authals Erlösung gefunden hat
dadurch Jedoch n1ıemand.“ Dazu Se1 NUur knapp angemerkt: Dıktatoren zeigen zumındest In der
Regel ach außen hın gerade keıne Schwächen der verbluten ar auf eıner Tonlette WI1Ie der Dırı-
gent 1m Fılm
Vgl azu dıe Hınweise In Gerhards / Kranemann (2006) 164-166 (Lıiteratur!) und ZULr krıtiısch-
konstruktiven Rezeption der Rıtual Studies auch ıIn der deutschsprachigen Liıturgiewissenschaft

172 Jetzt den Sammelband Kranemann Post (2009)
Vgl Herrmann (2001), azu uch dıe krıtische Rezension VO  e) Andreas Mertin, erschıenen
als Internetpublıkation 1m Magazın für Theologie und Asthetik 4/2001
D: 1/ www. theomag. l1e/17 4/am35. htm
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unteren änge verwiesen .  3 Von hıer her rechtfertigt sıch nochmals dıe gezlielte Auswahl
VOIl Populärtilmen zumıindest für dıe lıturgische Breıtenbildung.

Zum anderen ist seltens der Theologıe e1in krıitischer Umgang mıt der angesprochenen
Präsenz des Relıg1ösen In den Medien angeze1gt, we1l cS sıch 1erbe1 gerade nıcht {ra
dierte Gedächtnistormen instıtutionalısıerter elıgzıon andelt Im pluralıstıschen Umfeld
bestehen eben weıthın lediglich dıe äasthetischen und therapeutischen Nebenwirkungen des
Relıg1ösen fort, während dıe prımären Geltungsansprüche für eıne transzendenzorIientierte
Lebensführung des Menschen zurücktreten bzw gänzlıc entfallen Dazu schreıbt Hans-
oachım öhn

„Vom Christentum wird INan aller Bemühungen, se1ıne rel1g21Öös aufgeschlossenen, ber dıstan-
zierten Zeıtgenossen dort abzuholen, S1E stehen, kaum erwarten können, das Interesse ‚unbe-
stimmten Besonderen‘ era aufzugreıfen, ass auf VaLC Iranszendenzerwartungen und dıffuse
Heilshoffnungen wiederum ‚unbestimmt‘ reaglert. Es darf sıch nıcht damıt begnügen, 1Im Interesse

‚unbestimmten Besonderen‘ bereıts den Glauben den ‚unbekannten (Gjott‘ wähnen (vgl
Apg’ Denn kann se1Nn, dass die nhänger des unbestimmten Besonderen In diıesem Beson-
deren letztliıch DUr das cho iıhrer eigenen üunsche un! Ängste hören und sıch nde immer
1L1UT selbst begegnen Relıgion als Miıttel ZUT Selbstberuhigung!” Für Christen bleıibt (Glaube
lösbar VO oment der nruhe, deren 1el nıcht der ensch IC{
Vor diesem Hıntergrund bietet sıch eshalb für eıne zeıtgemäße lıturgische Bıldung eine

offensıve und eative Auseimandersetzung mıt dem Populärmediums des 11ms durchaus
d}  s insofern S1e kritisch-konstruktiv angelegt ist Dies kann WwWI1Ie In einem einschlägıgen
Forschungsprojekt des lıturgiewissenschaftlichen Semiminars der Wiıener Un1iversıtät
Uurc dıe Analyse ausdrücklıch relıg1öser Rıtuale 1Im Fılm geschehen. Einen anderen Weg
bletet der Eınsatz dazu gee1gneten Fılmmaterı1als innerhalb VON Gottesdiensten oder be1
Veranstaltungen Z7UT lıturgischen Bıldung, WI1Ie dıies miıttlerweıle ın genannten Fılm-
exerzıtlien erfolgt “ bzw ıIn bekannten Arbeıtshıilfen wird . Damıt sınd WI1e ich

13 Vgl dıie im nternet zugänglıche Studıe der Fılmförderungsanstalt mıt dem Erhebungszeıtraum
November 2000 29 2009 Neckermann / Blothner (2001) http://www.ffa.de/Publikationen/
kinobesucherpotential 201 0.pdf. Diıie Studıe belegt das Segment der genannten „Spaßsucher“
als Stammpublıkum des Kınos und dıe „Freizeintgenieher: als erweıtertes Zrelpubliıkum 1m Kıno,
dıe VOT allem Entspannung oder Beruhigung suchen und dementsprechend keıne uns der Bıl-
dung erwarten S1e wollen „spannende, aufregende und wiıtzıge Fılme sehen und dabe1 uch
dıe trenzen des Normalen überschreıten“‘ (S 33) Sınnfragen der relıg1öse Fragen sınd für diese
Gruppen L1UT sekundär oder tertiär relevant (vgl dıesen Feststellungen in der Studie das
Schaubild 18) DiIie übrıgen Gruppilerungen hingegen führen dıe Auseinandersetzung über elt-
anschauliche bzw spezıell relıg1öse Fragen in der Regel nıcht ber den Kınofilm als Leitmedium.

|5
Ööhn (2007)
Vgl dıe kurze Darstellung des Internationalen, interdıszıplinären und interrel1g1ösen Forschungs-
projektes „Relig1öse Rıtuale 1im Fılm Liıturgiewissenschaftlıche, rel1ıg1onssozi0logische, filmwıs-
senschaftlıche und medienethıische /ugänge  66f http://www.univie.ac.at/ktf/content/
site/lt/forschung/schwerpunkte/article/2796.html Dort findet sıch uch iıne Lıiste empfehlens-
werter Fılme ZU Download, dıe allerdings derzeıt 1m September 2009 (nach Auskunft des

16
Instituts AdUS$s technischen Gründen) nıcht abrufbar ist
Dazu findet sıch 1im nternet e1in ext des Fılmbeauftragten des Katholischen Mediendienstes
der Schwe17z (C’harles Martıg, der WwWI1Ie folgt eingeleıtet wırd „Die kırchliche Bıldungsarbeit steht
VOT eıner STOSSCH sıc!| Herausforderung. Liturgie und Gebet orıentieren sıch nach Ww1e VOT tra-
dıtıonellen Formen der relıg16sen Praxıs. Dıie Sehgewohnheıten AaUus Fernsehen, Kıno unı
Computeranımation bleiben ın der Liturgie draussen sıc! VOT der Kırchentür. Die Vermittlung
VOIl meditativem Gebet und Kınoerlebnis ist Jedoch für Christen und Christinnen iın der Medien-
gesellschaft VO  am STOSSCI sıc! Bedeutung. In der Bıldungsarbeıt miıt Fılmen werden deshalb C6
Formen entwıckelt ‚Kınoexerzıitien‘ und ‚Kınomeditation‘ verbinden dıe lıturgische Praxıs mıt
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anderer Stelle ausführlıcher dargestellt habe‘® Perspektiven angedeutet, dıe eıne klas-
sısch-mystagogisch angelegte lıturg1ische Bıldung vernetizen mıt dem nlıegen der ysta-
gogıe 1m Sınne arl Rahners Diese Mystagogıe den Menschen Z mıt iıhren ureigens-
ten Erfahrungen In iıhrer indıyıduellen Lebenswelt dem GeheimnIıs (Jottes auf dıe Spur
kommen. In diıesem Sinne sollen urc dıe mystagogischen Bemühungen dıe ysten selber
dazu efählgt werden, Mystagogen iıhres Lebens werden: „Um den Mult elnes
miıttelbaren Verhältnisses ZU unsagbaren Gott aben., und auch den Mut, dessen
schweıgende Selbstmitteilung als das wahre Gehemnis des eigenen Daseıins anzunehmen,
dazu bedarf CS mehr als eıner ratiıonalen Stellungnahme ZUT theoretischen ottesifrage
und eiıner bloß doktrinären Entgegennahme der christliıchen e Es bedarf eiıner ysta-
gogie In dıe relıg1öse rfahrung elıner Mystagogie, dıe vermittelt werden IHNHUSS,
dass einer se1n eigener Mystagoge werden kann.  619 SO verstandene mystagogische Bıldung
kann Gott, Kıno und Kırche In eınen glaubensproduktiven /usammenhang stellen, WIEeE dies
Hape Kerkelıng In seinem Buch „JCh bın dann mal 06  weg beschreıibt

‚„„‚Got' ist für mich ıne hervorragender Fılm WwWI1Ie ‚Gandhı“, mehrfach preisgekrönt und groß-
artıg DıIe Kırche ist eın Dorfkıno, In dem das Meısterwerk geze1igt wıird. Die Projektionsfläche für
ott DiIie Leinwand hängt leider schief, ist verknıittert, verg1lbt und hat LöÖöcher. Die Lautsprecher
knıstern. manchmal fallen S1e Sanz Aaus der INan 111USS sıch ırgendwelche nervigen Durchsagen
während der Vorführung anhören, wWw1e iwa ADer Fahrer mıt dem amtlıchen Kennzeıiıchen Rem-
sche1d 345 soll bıtte seinen agen umsetzen.‘ Man sıtzt auf unbequemen, quietschenden olz-
sıtzen und wurde N1IC mal sauber gemacht. Da sıtzt einer VOT einem und nımmt einem dıe Sıicht,
ıer und da wiırd gequatscht und INan bekommt Handlungsstränge Sal nıcht mehr mıt. Keın
Vergnügen wahrscheinlich, sıch eınen Kassenknülle Ww1e ‚Gandhı" unfter solchen Umständen 11SC-
hen mussen. Viıele werden rausgehen und G3 Eın schlechter Fılm Wer aber hınsıeht,
erahnt, ass sıch doch eın einz1gartıges Meısterwerk handelt. Die Vorführung ist mIles, doch
ändert S1e nıchts der Größe des Fılms Leinwand und Lautsprecher geben 1UTr das wıeder, WOZU
sS1e In der Lage SINd. Das ist menschlıch. ott ıst der Fılm und dıe Kırche ist das Kıno, In em der
Fılm äuft Ich hoffe, WITr können uNns den Fılm irgendwann ın bester 3 und Stereo-Qualität
verfälscht und mal In voller änge angucken! Und vielleicht spielen WIr ann Ja miıt!*‘
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Liturgische Bildung IM Internet

Der Beitrag pricht sich ajur AUS, das Internet als einen Ort liturgischer
Bildung ernNs nehmen. Damit Bildung INn diesem 'edium gelingen kann, MUSSeEeN
die Anforderungen online-Kommunikation erkannt un mit den Fielen Iturgi-
scher Bildung korreliert werden. Fine kleine Stichprobe zeıgl die derzeit starke
Dominanz Von „ wikipedia “ SOWILE einıge Schwierigkeiten der Kommunikation H-
turgischer nhalte IM Netz Die Kriterien liturgischer Bildung IM Internet aufgrei-
fend wird IM etzten Abschnitt das Liturgie-Portal (www.liturgie.ch) als ein eigen-
ständiger, zeitgemäher Bildungsort vorgestellt.

DIie Bıldungstopographie wIırd se1it ein1gen Jahren 138e eiınen Nıcht-Ort bereichert oder,
Je nach Standpunkt, edrängt: das nternet. Nıchts kann arüber hinwegtäuschen, dass VOT
em Jüngere Menschen, ohl mehr Männer als Frauen, ohl eher Personen mıt höherem
Bıldungsvoraussetzungen und dementsprechend Ööherem Eınkommensnıiveau das nternet
ZU Wıssenserwerb aktıv nutzen Diese Gruppen Ssınd für die Kırchen schwieriger errel-
chen als etwa Personen VON 5() Jahren aufwärts VON mıttlerem oder geriıngem Bıldungsgrad.
Zugegeben, das ist eiıne Überzeichnung, aber S1e fokussıert e1in Problem, das sıch 1m Hın-
1C auf dıe rage nach lıturgischer Bıldung im nternet tatsächlıc stellt Diejenigen, dıe
noch urc dıe kırchliche Kommunikatıon erreicht werden., bedienen sıch eher weniger des
Internets (kırchliche Miıtarbeiter hler einmal ausgenommen), WEn S1e mehr über dıe 1tur-
g1e erfahren möchten. jene, dıe mıt dem Internet aktıv umgehen, möchten womöglıch
nıchts über dıe Lıturgie wı1ssen, weıl sıch das gottesdienstliche H der Kırche weıt Jen-
seI1its ihrer Lebenswelt abspıielt. Eınmal vorausgesetzt, diese Skızzıerung trıfft albwegs L  n
stellt sıch dıe rage, WI1Ie darauf reagieren wäre, WL CS lıturgische Bıldung 1m In-
ternet geht Eın mıttlerer Weg zwıschen den sk1i77z1erten olen wäre, engagıerte Laı1en und
Profis onlıne mıt Materı1al ZUT lıturgischen Bıldung VETISOTISCH, das auf vielfältige Weıise
dıe biısherigen kırchlichen Kommunitıkationskanäle ad XIra öffnen kann, we1ıl 6C en
gänglıc ist Es könnte eıne pastorallıturg1sche Optıon seIN. dass kırchliche Miıtarbeiter be1
einem Brautgespräch, VOT der Kındertaufe eicCc einen Hınweils auf Webseıten geben, auf
denen sıch Menschen der Jüngeren CGeneration durchklicken können. Das aber VOTAaUS,
dass CS solche Webseıten o1bt, dass S1e attraktıv und user-freundlıch angelegt SInd, leicht
gefunden werden können und eine allgemeın verständliche Sprache verwenden.

Liturgische Bildung und Online-Kommunikation
Vor dıe rage nach Beıispielen für lıturgische Bıldung 1im nternet möchte ich eshalb e1-

nıge NIOS stellen, Was für eıne attraktıve und user-freundliche Seıte berücksichtigen ist
Ich eziehe mich aliur auf das andDucC der Jungen Schwe1lizer Psychologin, Kursleıterin
und Beraterın in Internet-/-Kommunikationsagenturen, Annette 1e1hN017 (2008) (Seıtenzah-
len 1n Klammern beziehen sıch ın diesem Abschnuiıtt auf diese Publıkatıion). Ich greıife ein1ge
wenıge Punkte 1m 1INDI1IC auf hlıturgische Bıldung 1m nternet heraus.

„„Grundsätzlıc lässt sıch9 dass dıe nhalte das wichtigste Krıiterium für dıe Nut-
zungshäufigkeıt darstellen Ohne attraktive und unverwechselbare nhalte, die einem nli-
ne-Angebot eine individuelle und persönliche Note geben, 1S1 auch INe technisch noch
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aufwändig gestaltete, mit en technischen Schikanen ausgestalttete Wehsite nicht achhal-
f19 VOoN Interesse‘“ (142, Hervorhebung 1Im Orıginal).

Diese Aussage nthält eiıne gute Ofscha insofern lıturgische Bıldung immer und NOT-

wendıig nhalte In den Miıttelpunkt tellen WIrd. Das Kriterium der Unverwechselbarke1
würde ich dahiıngehend verstehen. dass hıer der Gjottesdienst der Kırche erschlossen wiırd
und nıcht irgendem Rıtual Diıe Unverwechselbarke1 und Attraktıvıtät des nhalts „„Gottes-
dienst der Kırche"“ könnte e1 über eıne indıyvıduel persönlıche Note erreicht werden:
keine lexıkonartige Darstellung, sondern persönlıcher Stil, spürbare innere Beteıiligung,
ansprechende Zıtate und Bılder Das Vorbild für lıturg1sche Bıldung 1mM nternet ware dem-
nach nıcht dıe Wıkıpedia oder eines der einschlägıgen, gedruckten lıturgischen Nachschla-
ewerke.

ADIE nhalte der Sıte MUSSeN verlassiıc und ktuell se1In und der Realıtät entsprechen.
Dazu gehören korrekte und umfassende Informationen Un Hintergrundinfos. Für
den au VON Vertrauen erwelst CS sıch zudem als sehr hılfreich, auf eıner Sıte dıe Per-
ON anzuze1gen, dıie hınter dem Angebot stehen““

Dieser un sollte eigentlich selbstverständlich seIn. Tatsächlich g1bt CS kırchliche Web-
seıten, dıe bewusst verschweigen, Wer dıe Seıte rag ber auch er1öse Seıten enthalten oft
namentlıch nıcht gekennzeichnete Artıkel anchma das Impressum weiıter. Be1l Se1l-
ten miıt umfangreichem Inhalt ware 6S 1m Siınne VON Vertrauensbildung jedoch hılfreicher.
W Autoren der Artıkel und Instıtution genügen dıfferenzliert und VOT em für den
nıcht kırchlich beheımateten User verständlıch vorgestellt werden.

Im 1INDI1IC auf korrekte und umfassende Informationen und Hıntergrundinformationen
bılden kırchliche Webseıten das pektrum ab, das sıch auch In der Kırche fiın-
det, wobe!Il dem nıcht kırchlich beheimateten User nıcht immer sofort ers1ic  16 wiırd, wel-
che kırchliche Grupplerung auf einer Websıte hre spezıfische 1C der ınge ZUT Darstel-
lung bringt. Was bunt und nachdrücklıch 1im Internet präsentiert wird, sagl noch nıchts über
dıe Verlässlichkeıit der Informatıonen, W ds gelegentlich übersehen wırd.

‚BiS ist gul, nhalte In unterschiedlichen Präsentationsformen anzubleten. ext
ird nach Möglichkeit UrC Bilder, Videos, Ton und interaktive Elemente ergänzt,
sicherzustellen, ASS jeder (/ser die NJOS ZEMASS semner individuellen Präferenzen erhält.

DiIie Bandbreıte Präsentationsformen ist abhängıg VOoO verfügbaren Budget, Von

den Präferenzen der Zielgruppen und VON der Kommuntkatıonsaufgabe‘ (152, Hervorhe-
bung 1mM Orıginal).

Dıe Aussage oılt selbstverständlıch auch für lıturgische Bıldung im nternet. Dennoch
Bılder, dıe der Kommuntkatiıonsaufgabe Lıiturgie entsprechen, sınd nıcht immer ınfach
finden Noch mehr gılt das für Vıdeos oder akustische Medien. obwohl Handlungssequen-
ZC11 der Lıturgie oder Gesangselemente adurch einfachsten und mıt Vorbildfunk-
t1on erschlossen werden könnten.

Da Interaktıvıtät eın Kernmerkmal der Onlıne-Kommunikatıon darstellt. würde eın Ange-
bot 7U Dıalog mıt dem User auch ZUrT erfolgreichen Lıturgie-erschließenden Kommunika-
tıon ehören. uberdem erfordern Bıldungsvorgänge dialogische Lernwege och Onlıne-
Foren ZUT Lıiturgie mussten Intens1v moderiıert werden und sınd damıt ausgesprochen zeıtin-
tens1IV.

DIie Seıtenlänge und JTextmenge en 1e1N017 zufolge dagegen keinen Eıinfluss darauf.
ob eıne Seıte angeschaut und gelesen wiırd, solange diese lexte gut strukturiert werden und
sıch In der Breıte nıcht bıs ZU Bıldschirmrand erstrecken.
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Kriterien für liturgische Bildung IM Internet
Die Krıterien ergeben sıch einerseıts AdUus den Vorgegebenheıten des Mediıums Internet,

beziehen siıch also auf dıe Onlıne-Kommunikation. Es geht also die Kommunikatıon
starker, attraktıver. unverwechselbarer nhalte auf elıne durchaus persönlıch-ındividuelle,
aber immer verlässlıche und durchsichtige Weiıise mıt möglıchst unterschiedlichen, der
Kommuntıkatiıonsaufgabe ausgerichteten Präsentationsformen. Andererseıts ergeben sich
Krıterien aUus der Aufgabe, ZUT Lıiturgie der Kırche hınzuführen, S1Ee tıefer erschlıehen
oder Verständnisbarrieren abzubauen. Die Bıldungsaufgabe reicht meı1nes Erachtens VOoNn

Informationsvermittlung über Orlentierung In hlıturgischen Handlungsabläufen (z über
den au eliner Feier). Verstehen des lıturgischen Sprachspiels und aktıves Vollzıehen
desselben. Erfassen und TTIahren der Bedeutung VON rıtuell-lıturgischen ollzügen für
menschlıiches en und der Fähigkeıt innerem geistlichem Miıtvollziehen VON verschle-
denen Gottesdienstformen.

Den unterschiedlichen Bıldungsebenen könnte I1a Im nternet uUurc unterschıiedliche
Präsentationsformen oder UTe unterschiedliche textliche oder bıildlıche /Zugangswege
entsprechen. Wıe stellt sıch lıturgische Bıldung 1m nternet 1UN aber diesen
Krıterien tatsächlıc dar? Die rage kann auf TUN! der dauernden Veränderungen des
Mediums L1UT eine Momentaufnahme sSeIN. uch da ist DUr eiıne punktuelle Untersuchung
möglıch, 11l [an nıcht ın den Weıten des OF Wıde Webh verloren gehen Ich antworte
zunächst mıt einer Stichprobe, dann mıt eıner Darstellung des Konzept des Liturgie-Portals
auf www.lıturgle.ch.

Stichprobe: Liturgische egriffe googeln
Am 1 Julı 2009 habe ıch dre1 lıturgische egriffe be1 google.de, google.at und

google.c eingegeben und Jeweıls NUr dıe ersten zehn Treffer 1m 1INDIIIC darauf überprüft,
WwW1e hıer Liturgie 1Im nternet erschlossen wırd, ob oder WIEe also lıturgische Bıldungsprozes-

ablauien können. Die dre1 egriffe habe ich aus den oroßben Themenblöcken Messe.,
Kırchenj]ahr, hlıturgische Zeichen gewählt, nämlıch „Geheimnis des aubens“, .„.Darstel-
lung des Herrn  c und „lIıturgische Farben‘“. Diese egriffe sınd relatıv spezıfisch, also nıcht

allgemeın W1e „Messe / ,Eucharıstie”, „„Weıhnachten“‘ oder „kKnien . Das schlen mır
notwendig, un überhaupt eine hınreichend großbe Trefferquote kırchlichen und nıcht 11UT
kommerziellen („Messe“ ist eben auch dıe Hannover-Messe eie:) oder anderen Seıten
reffen („knıien“ ın W örterbüchern. auf medıiziınıschen Seıten eic)

Bel en dre1 Begriffen auf en dre1 Länderzugängen Von Google stand dıe Wıkıpedia
erster Stelle Die Jeweılıgen Artıkel gut, teılweıise ausgezeichnet und ZWaTlr

1m 1INDI1IC auf Bıldung als kognitive Information. SI1ie en nıcht den Anspruch lıturg1-
sche ollzüge erschließen, ZUT Feılier hınzuführen Dıie Artıkel en mehrere Bılder
und eıner auch einen Lınk auf eıne ud1iıo0-Date1

Die folgenden NeUuUnN Treftfer führten e nach Land und Stichwort) etwa dre1 bıs fünf In
etwa dıe Liıturgie erschhlıeßenden Seıiten (Verdoppelungen ure Wıederabdruck aus der
Wıkıpedia nıcht gezählt). Die nıcht ZUTN gesuchten Ziel tTenden Seıten beispiels-
welse solche mıt einem Buchtitel, lex1ıkalıschen Seılten 7ABIE Kunst eic Seıten dıe 1UT Waort-
erklärung, Schemata., bıblısche Hınweise ohne lıturgischen ezug oder Ähnliches boten
und damıt Informationsdichte weiıt hınter dem Jeweılligen Wıkıpedia-Artikel zurückblıe-
ben, ha ich nıcht als Liturgie-erschliebend angesehen. /u den lıturgieerschließenden
Seıten ein1ge Beobachtungen:
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Unterschiedlich einschätzen wırd Ian dıe Schott-Seıten auf beuron.de: urc die
Eiınführungen SA jeweılıgen Jag und den einzelnen esungen ist siıcher eın Bıl-
dungseffe gegeben. Im Zusammenspiel mıt eiınem erschließenden Artıkel ware dıe
Wırkung sıcher ungle1ic orößer. ber CS wırd 11UT teilweise auf diese Seıte verlinkt.
Die schwache oder SallZ austiallende Verlinkung zwıschen kırchlichen Seiten 1im Be-
reich Liturgie 16 siıch auch anderen Beıispielen zeigen. Der Tun dürfte In der
zeıtintensıven ege VOoN 1n finden SeIN.
Es auf, dass ein1ıge jener Liturgie-erschließenden Seılten aus Printmedien INs In-
erne gestellt wurden und ZW alr meı1st ohne Anpassungen 1im ext aber mıtunter
uUurc Hınzufügung VoNn Bıldern Es andelt sıch el Artıkel AdUus Pfarrblättern
oder Nachschlagewerken wI1e Z eispie - DIE Feste 1m Kırchenjahr“ VONN Eckhard
Bieger (ka  e oder das .„Lexıkon der Bräuche und Feste** VON Manfred Becker-
Huberti1 (festjahr.de). uch Predigten sınd häufig. Be1ldes ist nıcht als Einwand
dıe Qualität gemeınt dıe ist sehr unterschiedlic und ann 11UT 1im Eınzelfall bewer-
tet werden vielmehr ze1gt CS, dass das nternet hıer eher als Informationsspeıicher
und wen1ıger als Kommunikationsmedium genutzt wIırd. Die Präsentationsform wırd
e dem Medium nternet nıcht oder kaum angepasst 1m Sınn der eben erhobenen
Krıterien E1 deutlicher acnte1l

Es le1iben be1 dieser Stichprobe ein1ge Seıten, beI1 denen mıt unterschiedlichem Erfolg
und auf durchaus unterschiedlichem Nıveau der Versuch nte  men wurde., für das
Medium passende, lıturg1sch-biıldende Seıten gestalten: lıturgie.ch (4 Jreffer. sıiehe
ten), heiligenlexikon.de (3 reffer), katholisch.de (3 reIier und Jjeweıls eın Treffer
e kath-kirche-vorarlberg.at erzbistum-muenchen.de. Kathpedia.com ist muıt fünf
Treffern V|  9 allerdings wırd INan den Artıkel „Darstellung des Herrn  o auf dem ear-
beiıtungsstand VO E Julı 2009 kaum als Liturgie-erschließend ansehen: Er nthält neben
einıgen geschichtlichen Informatiıonen VOTI em das Evangelıum des Festtags in voller
änge ber dıe Jräger dieser katholischen Wıkıpedia finden sıch dıe notwendigen Hın-
welse auf der Startseıte. Bıs auf Heıiligenlexikon.de werden alle anderen Selten VON offızıel-
len kırchliıchen Institutionen gelr: Heiligenlexikon.de, verantworte VoNn dem evangeli-
schen Pfarrer oachım chäfer. esteht se1it 10 Jahren und dürfte damıt eıne der längsten
bestehenden Seiten mıiıt lıturgischem Bıldungsanspruch se1n. dıe zugle1ic aufm Nıveau
realısıert wırd.

iıne Stichprobe dieser Art ze1igt noch nıcht viel, aber S1€e macht auf ein Problem ufmerk-
Sd} Ser1öse kırchliche Seılten ZUT Liturgie finden sıch zwıschen sehr ungleichen Anbıietern.
ıne stärkere Verlinkung kırchlicher Seıten untereinander könnte dazu beıtragen, dass User
zıielgenauer auf dıe inhaltlıch starken und mıt unterschiedlichen ugängen versehenen Se1-
ten gelangen.

Das Liturgie-Portal auf www.liturgie.ch
Das Liturgie-Porta ist eiIn eigeNeEr, großer Bereich auf der Websıte des Liturgischen Insti-

{ufs der deutschsprachıgen chwe17z In reiburg. DıIe Websıite WAarTr nach der Wiedererrich-
tung des Instıtuts (September zunächst In relatıver einfacher Weilse aufgeschaltet
worden, bevor Ostern 2007 dıe orößere Version miıt dem Liturgie-Porta und anderen
Dienstleistungen onlıne WT elche Institution dıe Seıite verantwortet und welche Perso-
NEeN dahınter stehen, ist über den Button „Institut” leicht nachvollziehbar
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Der Weg den derzeıt gul sechzıg die Lıiturgie der Kıirche erschlıeßenden Artıkeln des
Portals erfolgt entweder über den Button „Liturgie-Portal"” In der horızontalen Navıgatıons-
leiste der Startseıte. Ure en 1Cc elangt 111a auf eıne Seıte, dıe un anderem dıe
Intention des Lıturgie-Portals erläutert. uberdem gelangt Ian über dıe Liste Zentdeckehn”
mıt derzeıt sechs Dossiers In der Iınken Spalte der Startseıte oder ber eiınen VoNn fünf Artı-
keln in der mıttleren, breıten Spalte der Startseıte oder Sahnz gezlielt über dıe Suchfunktion
INs Lıturgie-Portal. DiIie /ugangsweısen SInd also den AnfTforderungen des Mediums entspre-
en! vielfältig. Die sechs Dossiers sınd uUDliıchen Bereichen der Lıiturgie WIEe Messe oder
Kırchenjahr zugeordnet, ohne den Anspruch erheben, eın Gebiet vollständıg darzustel-
len Andere Dossiers sınd schwerer identifizıeren WIe „verweılen/Tag für Jag  . über
Wortgottesfeıer und Tagzeıtenlıturgie.

Der Artıkel eines Dossıiers soll eiınen Überblick über diesen Bereıich der Lıturg1ie SC-
ben Derzeıt en noch nıcht alle Dossıiers einen derartiıgen Basısartıke (vgl vorerst
„Messe. Wort und Antwort, abe und Aufgabe“ Von Peter pıchtıg; „KırchenJahr. eıt als
Sakrament des ewıgen Lebens“‘ VOIN un:! Brüske). DiIie einzelnen Artıkel en eınen dıe
Liturgie erschlıeßenden. urc Zwischenüberschriften geglıederten auptte1 In der Breiıit-
spalte und einzelne Features Ww1e „Stichwort”, ‚„„Wıder- Worte““, „Geıistlıcher Impuls‘”,
„Einks: eic In der Randspalte. DIe Aufteilung In diese Z7wel Spalten soll einerseılts eınen
spielerischen /ugang ermöglıchen erst einzelne kurze Features lesen und erst dann den
längeren Artıkel In der Mıiıtte einsteigen andererseıts rlaubt e ' notwendige Informatıo-
Hea kompakt 1im „Stichwort:‘ In ; Faects- oder auch In „Ablauf“ unterzubringen. Die Fea-

können auch YQUCT elesen werden, Was für das Feature „Stichwort“ eınmal e1in knap-
DCS Nachschlagewerk ergeben WIrd.

Lıturgische Bıldung geschlileht In der Randspalte 1m 1NDI1C auf kognitives Sachwissen
(„Stichwort‘‘), auf Handlungssicherheıit 77A  au „Facts: auch: „Praxıs- T1pps‘), auf
geistlıchen Mıtvollzug („Geıstliıcher Impuls‘“, auch: „Brauchtum““ und ‚„„Wıder-Worte““ oder
Möglıchkeıiten weıterer Vertiefung („Eesetipp . AEinks- teilweise auch: „Musı Der
Hauptakzen elInes Artıkel 1eg aber auf dem oft langen Jlextpassus in der Breıitspalte. DIie
Intention ist Her elne Feıer, eın Feierelement oder eine Handlungsform als eınen lau-
bensvollzug ersc  165e Dazu bedarf CcS In der egel elıner Herangehenswelse, die MOÖg-
1Cc Verständnıisbarrıeren der User berücksichtigt (z. B unverständlichen kırchlichen
Sprachgebrauc me1det oder WE unverme1ı1dbar erklärt; theologıschen enalten urc
anthropologische, poetisch-meditatiıve oder bıldhafte /ugänge einen Weg ahnt: Vorurteıle
und oft berichtete Negatıverfahrungen untergründıg auffängt eic:) DıIe Autoren dürfen und
sollen einbriıngen, W as S1e selbst gottesdienstlichen en schätzen, we1ıl S1e als Per-

Vertrauen be1 den Usern erlangen können er tradıtionell gesprochen: weıl sıch das
Zeugn1s immer einem Zeugen als Person verdankt). In dieser Hınsıcht unterscheıden sıch
dıe Artıkel 1Im Lıturgie-Porta stärksten VO  — eıner lex1ikalischen Behandlung. Weıl dıe
1bel eIwas WIe dıe Muttersprache der Liturgie ist, legt B sıch In vielen Fällen nahe,
Feste oder Handlungsformen VON der her Z.U erschlıeben se1it Pıus Parsch eın (irund-
anlıegen der lıturgı1schen Bıldung (sıehe den Beıtrag Von algeler, 262-270). So wen1g

verhındern ist, dass In den Artıkeln über dıe Lıiturgie geredet wırd, STa S1e feıern.
wıchtig bleıibt CS 1m Artıkelkorpus immer wıieder lıturgische Texte oder Handlungssequen-
A anzuführen, den Überstieg VOoO lesenden Verstehen ZUTIN Feliern erleichtern
entsprechend der Überschrift auf en Seıiten des Portals „Tejern und verstehen: Das Laitur-
o1e-Portal”.
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Diese Art der Erschließung ist nıcht anspruchslos weder für dıie Autoren der einzelnen
Beıträge noch für dıe User Für dıie Autoren (1n der ege Liturgiewissenschaftler der miıtt-
leren oder Jüngeren Generatıon) bedeutet CD, VO User her denken und €e1 das inhalt-
ıch Notwendige und aCNIIC Verantwortete einzubringen, C] aber auf lexikalısche
Vollständigkeıt verzıchten. Für dıe ser könnte eıne Herausforderung In der Artıkellän-
C hıegen. Tatsächlic wurden TODIeme mıt der Artıkellänge bıslang 1L1UT VON Profis SC-
äußert, VON normalen Usern jedoch nıcht nsofern würde sıch dıe Einschätzung VON 1el-
holz bestätigen, dass dıe Artıkellänge sıch keın Hındernis ist, solange eın Beıtrag gul
gegliedert ist. ıne welıtere Herausforderung dıe User esteht darın, dass iıhnen da,
S1e In eın christliches oder katholisches Sprachspiel eingeführt werden, selbstverständlıch
auch EIW. zugemutet wırd und Z W al unabhängıg VOI der emühung allgemeınver-
ständlıche Sprache Be1 den Wsern. VON denen Rückmeldungen kamen, ist das keın Prob-
lem S1e gehörten entweder den theologiıschen Profis (übrıgens katholischen WIEe CVaANSC-
lıschen oder den hochgradıg motivlerten Lalen.

Am Ende stellt sıch dıe rage, ob der Anspruch, 1Im Internet lıturgische Bıldung betre1-
ben, mıt dem Liturgie-Porta rfüllt werden kann. Die Laufzeıt des rojekts beträgt noch
keine dre1 TE und insofern kann 1Ur eın Zwischenresümee SCZOSCH werden. Die Rück-
meldungen Websıte und 7U Liturgie-Porta stimmen zuversıichtliıch: VoNnNn theologıschen
Profis, dıe hıer selber Anregungen finden für dıe Predigt oder Artıkel Menschen in
der Pfarreı weıterleıten: VON Pfarreıen, dıe Artıkel auf eıgene Webseıten übernehmen und
Pfarrblättern, dıe Artıkel abdrucken: VOoN Ordensleuten, dıe Artıkel als Tischlesung oder
geistliche mpulse hören; VON Laıen, dıe Artıkel ausdrucken und weıtergeben; VOoNn Lehrper-

dıe 1im Unterricht damıt arbeıten: VoNn Kırchenmusıikern, dıe EeIW. hre Chorsän-
SCI weıtergeben Die Artıkel schreıben, ist anspruchsvolle Arbeıt Dennoch meıne
ich Lıturgische Bıldung 1m nternet ist dringlıch, we1ıl dıe Kırche unter den Bedingungen
der och- und achmoderne eın Kerngeschehen w1e dıe Lıiturg1ie ad plausıbilısıeren
und erklären INUSsSS Die Artıkel 1Im Lıiturgle-Portal können den Multiplıkatoren, Profis w1e
engaglerten Laıen, be1 dieser Aufgabe helfen Und 6S bleıibt Ja In dıesem Medium nıcht
ausgeschlossen, dass irgendeın suchender Mensch hıer etwas findet, das GT In der Felier der
Lıiturg1ie eınmal real rleben möchte.
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Liturgische Bildung der UYniversität
Jas Lernen, Lehren un Forschen vertragt ein Schielen ach gelebter AÄnN-

wendqng
Die bildungstheoretische Dehbhatte durchlebht einen Wechsel der Betrachtung, der

mIit dem Stogan 3) Shift from eaching Learning “ gefasst wird. Ir mehr
der ehrende mit seinem Wissen steht el IM FOcuSs, sondern der Lernende un
dessen Lernprozesse. Diese Veränderung der Betrachtung wird als didaktischer
Paradigmenwechse hbezeichnet. Die Auswirkungen führen einer veränderten
Lehrvermittlung auf universitärem Terrain und fangieren auch die Liturgiewissen-
schaft. Der vorliegende Beıitrag ordnet den Begriff „Liturgische Bildung “ IM WLS-
senschaftlichen Zusammenhang 21N el erhält die liturgiewissenschaftliche
Lehrvermittlung unlter Berücksichtigung VonN hochschuldidaktischen Lehrmethoden
INe Einbettung IN RiInem uUberprufJbaren systematischen Kontext, kon-
struktive Perspektiven für den weiterführenden liturgiewissenschaftlichen Diskurs
INn der unıversıitdren re aufzuzeigen.

Wovon spricht, Wer „Bildung “ meıint

Der Begriff „Bıldung“ wırd iın uUuNseTECN Breitengraden vielfältieg verwendet. anchma
präzıse, manchmal unpassend, steckt GE In der Bildungs-lücke, 1Im Bildungs-roman, g1bt
uskun über dıe Herzens- oder Persönlichkeitsbildung und erstreckt sıch bIs ZUT Bil-
dungs-Forschung, Bildungs-Gerechtigkeıt und Bildungs-polıitik. Diese 1e der ortbıl-
dungen veranschaulıicht, dass 6S „Bıldung" mıt unterschiedlichen Konnotatıiıonen In en
Bereichen menschlıchen Lebens g1bt Manche Autoren sprechen davon, dass WIFr auf
dem besten Wege se1ıen, eıne Wissensgesellschaft werden. aran wiıird ersichtlıch, dass
sıch das einheıtliıche humboldtsche Bildungsideal“ zunehmend auflöst. ach Wılhelm VOoO

um erfasst der Begrıift „Bıldung“ insbesondere den Zusammenhang indıyvıdueller
Ansprüche des ubjekts auf Daseinssteigerung mıt soz1alen nsprüchen auf gesellschaftlı-
che Funktionserfüllung. Eın Ziel der Bıldung ist dıe „Annahme und Veränderung sowohl
des ubjekts als auch seiner Welt und der Gesellscha dem Vorzeichen der Humanı-
sierung‘“”. Dieser Zusammenhang stelt sıch heute dıfferenzierter dar und zeıgt auch Aus-
wirkungen 1mM unıversıtären Bereich

Der olgende Beıtrag ll dieser Entwıcklung nachgehen und dıie Folgen für das System
Universıtät insbesondere für dıe theologıische Dıszıplın Liıturgiewissenschaft aufzeigen.
Zunächst wırd CS darum gehen den Begriff „Liturgische Bıldung“ In den Kontext Von WI1S-
senschaftlıcher Bıldung Ssetizen. un aufzuzeigen, dass hochschuldıdaktıische Erörterun-
SCH das Feld der Liturgiewissenschaft nıcht unberührt lassen (können). IJ)aran anknüpfend
wırd klären se1InN, welche Auswirkungen diıese Überlegungen auf dıe unıversıtäre e
1m genannten Fach nach sıch ziehen. Eın Umsetzungsbeıispıiel erklärt WIEe ehrmetho-
den AaUSs der Hochschuldidaktık bereıts ın den Lehrveranstaltungen der Liıturgiewissenschaft
erprobt werden. Allerdings 11USS eın zukünftiger Eınsatz olcher Lehrmethoden eingebettet

Vgl Maasen (2006) de Haan Poltermann (2002)
Vgl azu Humboldt (1960—-1981); Benner (2003)
Wolfgang Klafkı, zıitiert ach Kohler-Spiegel (2000) 190; ZU Begrıff vgl Bernhard
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se1n In einem systematıschen Kontext,. damıt nıcht LLUT dıe Qualität der Lehrimhalte Sb-
schützt bleıbt, sondern der Prozess selbst urc wıissenschaftliche Reflex1on begleıitet wiIrd.
Dies wırd aufgeze1gt werden.

Liturgische Bildung IM Ontext VOonNn wissenschaftlicher Bildung
Unverkennbar eImde sıch das unıversıtäre ıldungs- und Wiıssenschaftssystem 11 -

wärtig In einem tief greifenden andel, dessen Etablierungsprozess 1Im europäıischen aum
noch nıcht abgeschlossen ist. Während 1m deutschsprachigen Raum Forschung und TE

der Unıiversıtät überwiegend unter dem Prinzıp Wissenschaft efasst wurde., urchden-
ken Länder wI1e dıe Veremmigten Staaten VoNnNn Amerıka und Großbritannien Forschung, aka-
demische TE und Studıum se1ıt jeher VO Begrıiff der Erziehung. In dıesen egenden
stellt das T10 Forschung, ehre, tudıum Dımensionen und Funktionen des Higher
education sSecior dar

Allerdings ist auch In dıe europäıischen ewegung sgekommen und Was Angelus
äußlıng VOT mehr als 200 Jahren postulıerte, wIrd heute eingeholt. Er iragte schon damals
d} ob sıch das herkömmliche Instrumentarıum der akademischen Ausbıldung Vorlesung
und Semimnar nıcht als schmal erwelse. „Muß nıcht WAas WI1Ie Übungen hinzutreten,
ehrende und Lernende vereinend., dıe den Praxısbezug WITKI1C In dıie Praxıs egen, Orle-
SuNns und Semimnar entlasten und Lıturgie als eschehensgefüge AaUus Menschenhand und
nıcht als Gedankending ernst nehmen? Allerdings: UÜbung mıt SupervIis10n, dıe
selbstkritische., also wıssenschaftliche nstanz oder wenı1gstens dıe Chance, eıne solche

<< 6gewımnnen. (GJenau diesem Blıckwinke betrachtet, durchlebt die europälische 1dak-
tık eınen Paradıgmenwechsel. Dieser vollzıeht sıch In nknüpfung reformpädagogische
Ansätze und führt dıe VO  am} der herkömmlichen Vermittlung über den Ansatz elıner
handiungsorientierten ZUT Konstruktion einer Autodidaktik. Das Erlernen onkre-
ter und aktueller nhalte urc dıe klassısche Vorlesungsmethode (instruktivistisch-lehr-
orlentierter Ansatz) wırd ersetzt urc Arbeıtsweisen. dıe ein selbstständiges Erarbeıiten VON
Wiıssen (konstruktivistisch-lernorientierter Ansatz) ermöglıchen sollen © DiIe Veränderung
esteht also darın, dass dıe Lehrprozesse VON den Lernprozessen her definiert werden. Diıe
Vermittlung VON nNnNalten wırd auf den Lernprozess bezogen mıt dem Ziel: den Lernenden
dıe aktıve Aneıgnung ermöglıchen. Hıer pricht INan dann VON subjektiver Ane1gnung.
.„Die Bereıitschaft, unterschıiedliche uligaben und Tätigkeıten wahrzunehmen ex1bılıtät),
steht erster Stelle der Anforderungen. Persönlıche Eınstellungen und Persönlıchkeits-
merkmale en eıne hohe edeutung. Den höchsten Rang nehmen Jene Kıgenschaf-
ten e1n, dıe auf eiıne hohe EKıgenmotivation schliıeßen lassen SOWIe Leıistungsbereitschaft,
Problemlösungsfähigkeiten, Inıtiative, Lernbereitschaft. Kooperationsfähigkeit und eam-
fähigkeit.‘“ Diesen Bıldungsprozessen 1eg en ganzheıtliches Verständnis VonNn Bıldung
zugrunde, In dem nıcht 1Ur Faktenwiıssen, sondern dıe menschlıche Bıldung 1Im (Janzen 1m
Miıttelpunkt steht „Bıldung bezeichnet dıe pannung oder Brücke zwıschen tradıerten

Vgl azu Müller (2009); Neuner (2009) dıe Erklärung: Der Europäische Hochschulraum. (Ge-
meılınsame Erklärung der Europälischen Bıldungsminister. Bologna 1999 abrufbar unter:
http://www.bologna-berlin2003.de/pdf/bologna deu.pdf [30. 2009|1).
Vgl Strohschneider (2009)
Häußling (199 / DE Vgl azu uch Jeggle-Merz (2009)
Vgl Bönsch (20023: Wıldt (2004)UE NDDKEN TU ON Vgl Wahl (2005) und Wınteler (2005)
Marotzkı (1998) T4



Liturgische Bildung der Universität S

dealen und aktuellem Kompetenzbedarf, zwıschen phılosophıscher Selbstvergewısserung
und praktıscher Selbsterhaltung der Gesellschaft “° Diese Akzentulerung VONN Selbstver-
antwortung, Selbststeuerung und Selbstorganıisatıon VoNn Lernprozessen etablıert sıch
ehmend auf dem un1ıversıtären Terram. urc selbsttätigen, ex1ıblen und selbstverant-
wortlichen Wissenserwerb modularısiıerten sıch dıe ubjekte ‚Kompetenz/Kompe-
tenzerwerb‘ und ‚lebenslanges ernen bılden Schlüsselkonzepte 1m Dıskurs über dıe WI1s-
sensgesellschaft, In dem ubjekte als umfassend, lebenslang und indivıduell ‚angemessen'
Iörderungs- und entwıcklungsfähig dargestellt werden.  cc11 Praktısch relevant werden damıt
Fragen der Konzeptualısıerung und Gestaltung einer unıversıtären ernKu  r5 In dessen
Umfeld auch lıturgische Bıldung eine Eınordnung rfährt

Liturgische Bildung spezifisch
W er sıch auf Spurensuche nach dem Begriff „Liturgische Bıldung“ beg1bt, macht eiıne

interessante Entdeckung: In der Lıturgiekonstitution „Ddacrosanctum Concılıum““ findet sıch
der Begrıiff (SC, Nr 14) In der zweıten Auflage des LIhHK (1957-1965) ist ingegen dies-
bezüglıch eiıne Leerstelle verzeichnen. rst In der drıtten Auflage wırd dem Lemma
„Liturgische Bıldung"“ Raum gegeben. “ Dort werden dıe Bezugsfelder Liturgischer Bıl-
dung ausgeführt und als Protagonisten Romano (juardını und Lıinus Bopp genannt. Jedoch
stehen dıe systematischen Aspekte der Lıturgischen Bıldung wenıger 1m us der Aynf-
merksamkeıt. Lıiturgische Bıldung ist aber im aufTfe der lıturgıewissenschaftlıchen Lehr:
entwıcklung ın eigener Weılse spezıfischer geworden und wırd sıch auch zukünftıg welıter
ausdıfferenzlieren. „Das el In der Konsequenz: uch liturgische Bildung und Ausbildung
kann 1m unıversıtären Kontext 1UT mehr betrieben werden, dass S1e den Bedürfnıissen,
Möglıchkeıten und Erwartungen der Magıster- und Lehramtsstudierenden echnung rag
em schulıische, publızıstische Verwendungssıituationen ausdrücklıch In den 16

und e1gens bearbeıtet werden ].“13 rst utrec ein konsequent ausformulıier-
tes und theoretisch begründetes Konzept, das auch dıe rage der Zrelsetzung Von Lernen
und Bıldung umfasst, wırd eın gelingendes Zusammenspiel der mannıgfachen OUrte, eu-

und Modalıtäten enkbar Daran anknüpfend wiırd In Zukunft dıe Liturgiewissenschaft
also UTr dann eiıne bedeutende ın einem inhaltlıch begründeten Lernkonzept spielen,
WEeNN CS ıhr elıngt, über gul gemeınte Erklärungen hınaus hre eigene Leistungsfähigkeıt
Hrec eiınen überprüfbaren Beıtrag für eın anwendungsorIlentiertes und integriertes lıturg1-
sches Bıldungskonzept verdeutliıchen.

Hentıig (1996) 56f1.
Maasen (2006) 197
„Liturgische Bıldung (LB umfaßt dıe Gesamtheit der katechet. (Liturgiekatechese) (relıg1-
ns)päd Bemühungen, dıe ach der Wechselbeziehung Lıturgie, letztlich als der Feıler des
Glaubens der ırche, Bıldung iragen (Grundlegung In Famılıe |Hauskirche| Gemeinde: the-
ol AUuS-, Weıter- Fortbildung; Reıifung des gelistliıchen Lebens). mıt ihren Bıldungsinhalten
dıe Wege menschl. Subjektwerdung fördern. Programme nhalte der heute ent-
stammen dem Auftrag des Vat {1 wıdmet ıhr eınen eigenen Abschnuıtt FEL 2) Vorbere1-
tet worden War S1e ın der Liturgischen ewegung des J durch (juardını und
Bopp Dıiıe derzeıtigen Ziele Realısıerungen in Gemeınndekatechese., Religionsunterricht,
Studium Weıterbildung, kırchl. Berufseinführung Fortbildung, Bıldungsangeboten für lıturg
Dıienste (Begleıtpublıkationen -medien) fußen weıthın auf pragmatısch-pastoralen Konzepten“
(Limburg P971):| 3 Bieritz Wohlgemuth (2002) 371 | Kursıv 1Im Orıgimal].
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Anwendung, Vermittlung un Umsetzung der kommunikative Lernprozess
ber W dsS MUSSeN Lernende WwIsSsen und können, damıt Von einem rTwer' lıturgischer

Kompetenz gesprochen werden kann? elche lıturgiewissenschaftlichen ngebote sollen
ıhnen ZUT Verfügung gestellt werden? Diejenigen, dıe der UnıLversıtät tätıg und mıt ICSD.
In Lehrveranstaltungen involviert SInd, erleben, dass Lernen eın höchst subjektiver Vorgang
ist mıt eliner Je indıyıduellen Struktur und unterschiedlichen Verknüpfungen. Daraus CTSC-
ben sıch weıtreichende Konsequenzen für dıe Lehrveranstaltungen: 16 alle werden ZUT
gleichen eıt das Gleiche lernen können, sondern ihnen MuUSsen offenere Lernumgebungen
geboten werden, damıt Lernen als subjektiver Vorgang stattfinden und gelıngen kann, mıt
indıviduellen ugängen, individuellem Zeıtbudget, indıyıduellem Nıveau und unterschied-
lıchen erknüpfungen mıt J6 anderen Denkınhalten Es gılt emnach LECUC kommunikatıve
Formen entwıckeln, dıe eın verstehensbezogenes lıturgisches und dıskursives Lernen
ermöglıchen und zugle1ic den Lernenden die Möglıchkeit blıeten ıhren Je eigenen pezıli-
schen Lernstand erweıtern. Stereotype Rollenzuweisungen zwıschen Lehrenden und
Lernenden sınd abzulegen. 1elmehr wırd dıe des Lehrenden Im 1INDI1C auf ('03-
ching, Beratung und Reflexionshilfe chulen se1In. Der ehrende wırd In diıesem Kon-
zept ZU Berater recSp Moderator VO Lernprozessen, währenddessen dıe „Stoffvermittler-
olle  6C zurücktritt. In den unterschiedlichen Varıanten lıturgiewissenschaftlicher Vermutt-
lung INUSS eutliıc werden., dass Lıiturgische Bıldung als freiıe und umfassende Entfaltung
des sıch bıldenden lıturg1ischen ubjekts bestimmen ist Dies kann geschehen Im us
eıgentätiger und e1igenverantwortlicher Beschäftigung mıt lıturgischen Sachverhalten SOWIEe
der selbstreflexiven Auseinandersetzung mıt eigenen Wahrnehmungen, Empfindungen und
Erfahrungen. In diesem lernorientierten Ansatz gelten olgende Lernziele :

das Wesen der Liturgie erspüren be-greifen elıner Kultur des Felierns anleıten:
Freıiheit und Verbindlichkeit In der Liturgie respektieren:;
sıch eın vertieftes lıturgisches Grundwıssen anhand einzelner lıturgischer Feiern
e1gnen;
den ganzheıtlich-sinnlichen Vollzug VonNn rıtuellen ICSD. gottesdienstlichen Handlun-
SCH dıfferenzlert analysıeren;
eıne Sensı1bilität für lıturgische Qualität entwıckeln.

Ein Umsetzungsbericht
Im Folgenden wırd einem eispie verdeutlicht, auf welche Studierende lıturgischeThemenfelder er Berücksichtigung der theoretischen Basıs für die Entwicklung reflex1-

NC Lehr- und Lernformen 1im Bereıich der Hochschuldidaktik erlernen.

Vgl Wınteler (2005) 1 70-174, ter. ISI
15 Ich tolge jer dem Anlıegen der Hochschuldidaktik, ass für ıne Seminarveranstaltung Grobziele

und Feıinziele formulieren sınd dies In Abgrenzung (nıcht 1Im Wiıderspruch) ZUT Ausbildungund Formulierung lıturgischer Kompetenzen. ährend erstere der Planung eıner Semimmnarsıtzunggelten, nuUüussen hlıturgische Kompetenzen 1Im Verlauf des lıturgiewissenschaftlichen Stu-
dıiıums verfolgt und vielmehr als „theologischer Kompetenzleıtfaden“‘ 1111 /usammenhang mıt dem
Studıium der Theologie ausgearbeıtet werden. Klemens Rıchter hat mehrmals detaıilliıerte Lernzıie-
le für das Fach Liıturgiewissenschaft innerhalb des Theologiestudiums aufgestellt. Vgl azu
Rıchter (1982) Zur Formulierung VO  . lıturgischen Kompetenzen vgl die Ausführungen VO  am}
Ratzmann (2001) und Cornhehl (2001) Vgl azu auch Sekretarılat der Deutschen Bıschofskonfe-

|
FENHZ (2003); (2005) Zur Definıition des KOompetenzbegriffs vgl Weınnert (2001)Vgl azu uch Saberschinsky (2008) Dannecker (2008) Plüss ahn (2008) bes s  E
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/u Begınn elInes Seminars erhalten dıe Studierenden einen ausgearbeıiteten Leıtfaden.
eiıne lıturgische Feıler In der näheren mgebung des Studienortes beobachten und
analysıeren. Im Verlauf des Semesters fıeßen diıese Beobachtungen In dıe einzelnen Sem1-
narsıtzungen e1in und werden dort mıt einem theoretischen lıturg1ischen Themenschwer-
pun ausgewertet und verglichen. Möchten dıe Studierenden eine Semiımnararbeiıt schreıben,
können S1e dıe lıturgische Beobachtung mıt welıteren lıturgietheoretischen Elementen
schriftlic ausarbeıten.

Arbeitsschritte für die Beobachtung
CE) Vorarbeıiten

Auswahl eıner lıturgischen Feıler
tudiıum des einschlägigen lıturgischen uUC
Eınlesen und Vertrautmachen mıt dem Leıtfaden ZUurTr teılnehmenden Beobachtung

(2) Beobachtende Teiılnahme bzw Miıtfelier
Sıch den Miıtfeiernden gesellen, sodass dıe besonderen Diıienste und dıe VeOI-
sammelte (GGemeınnde im IC ist.

(3) Auswertung
Dırekt 1Im Anschluss dıe (Miıt-)Feıier die Punkte des Leıtfadens bearbeıten
Schriftliche Ausarbeıtung entlang des Leıtfadens
Krıtische Würdigung: Benennung und Begründung VON gelungenen und wen1ıger
gelungenen Teılen
Transter: hınsıchtlich der eigenen beruflıchen Qualifizierung

Auswertung unAnalyse IM Seminar
Eınstieg

Begrüßung
Die ersten dre1 ınuten ZU Warll werden

Vermittlung
eın Referat, eıne Demonstration, eic (Z Vorstellung und Analyse einer ıturg1-
schen Feıer)
pragnant, inhaltlıch anspruchsvoll mehriac codiert (d:h mehrere Sınne
sprechend)
verständlıch und anregend

Gelenkstell
Miıssverständnisse und Fragen klären
Aufgabenstellung für dıe subjektive Auseinandersetzung mıtte1ı1len

Sub)y ektive Auseiınandersetzung
Studenten seizen sıch subjektiv mıt den vermuittelten Informationen auseinander
Berücksichtigung VON Vermittlung und vertiefter Theorie (Z Themenschwer-
pun Dıialogstrukturen oder pıel-Orte 1m Kırchenraum)

Gelenkstelle
Synchronisation und exemplarısche Vorstellung der Ergebnisse
Berichtphasen können unterschiedlic lang se1n

Vermittlung und Ausstieg
inhaltlıcher Abschluss
ernlücken schließen und Lernen siıcherstellen
Fragen Z Reflex1on mıtgeben
Transfer hınsıchtlich des vermuittelten Lernmhaltes sıcherstellen
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Der systematische Wechsel VONN Vermittlungs- und Transferphasen nach dem Modell des
Sandwich-Prinzips ” ermöglıcht 6S eine Seminarsıtzung methodisch auflockernd gestal-
ten Das Sandwiıch-Prinzıp ist eiıne planvo hergestellte Arbeıtswelse, „n dem den Lernen-
den elnerseı1ts eiıne aktıve Auseinandersetzung mıt den vermıiıttelten nnNalten ermöglıcht
wırd, In dem iıhnen Jjedoch andererseılts thematısche und lernstrategische Orıentierungen
angeboten werden  4418 In diıeser Anwendung wechseln 1© WwWI1e be1 einem andwıc dıe
Phasen des Brotes und der ınlagen ab ach dem allgemeınen Einstieg erfolgt dıe BINS
der Vermittlung VOINl Seiten des Dozenten oder des Studenten. In dieser kollektiven Lern-
phase wırd demonstriert oder referlert: ıIn uUuNseTEIN eispie ist das dıe Vorstellung der Adlld-

lysıerten lıturg1schen FeIier. Nun O1g eine Gelenkstelle, welche das Bısherige 1irz es
Fragemöglıchkeıiten bletet und dıe und Weıise mıtteılt, Was In der anschließenden ase
der subjektiven Auseinandersetzung passıeren soll In der subjektiven ase ist CS enkbar.
das bereichsspezılische Vorwıissen der Studierenden ordnen und eınen lıturgischc
wählten Leitgedanken welılter vertiefen:

Möglıichkeıit Kennenlernen der Spiel-Orte 1m Kırchenraum
Anhand der Grundordnung des Öömischen Messbuchs., näherhın der ArtıkelZ
(vgl AEM, Nr. 253—280) lassen sıch dıe Funktionsorte und deren ufgaben In der I
turgischen Feıler erschi1eben Dıe Artıkel verdeutlıchen als normatıve Grundlage, w1e
dıe Spielorte 1im Kırchenraum genutzt und WI1Ie eın richtiger Umgang miıt ihnen SC-
pfleg werden annn Die Erarbeıtung ver:  e dıe Studierenden selbstständıg In
gebildeten Zweılergruppen.
Möglıchkeıt Erlernen der lıturgischen Dıalogstrukturen
Liturgisches Feiern als Redegeschehen zwıschen ott und Mensch aufzufassen und
dies unterschiedlichen lıturgischen Vollzügen einzuüben, stellt eine weltere theo-
retische Lerneimheit In eiıner späteren Seminarsıtzung dar DiIe Studierenden erarbe1-
ten vorgestellten Gottesdienst dıe lıturgıschen Dıialogstrukturen heraus und vertle-
fen diıesen chriıtt mıt ergänzender bearbeıtender Sekundärlhiteratur.

ach dieser ase der subjektiven Auseinandersetzung kommt der Zeıtpunkt gemeinsam
1m Plenum fortzufahren und dıe einzelnen Aussagen synchronisieren. Eıinzelne Teıilneh-
InNeTr werden gebeten exemplarısch erläutern, welchen Ergebnissen S1IE gekommen sınd
und sıch Dıifferenzen auftun. Diese Beriıchtphasen können unterschiedlich lang se1n und
münden In dıe Schlussvermittlung des Dozenten. Es gılt dieser Stelle dıe ınhaltlıchen
ernlücken schließen und den Transfer sıcherzustellen. In den genannten Beispielen
geschieht dies adurch, dass der tudent den theoretisch vermıittelten Lerninhalt mıt dem
mıtgebrachten untersuchten Gottesdienst In Beziehung setzen 11USS €e1 werden 1NCUC

und unbekannte Strukturen in vorhandene eingebaut. Das Lernen gestaltet sich als eın
konstruktiver Prozess

Eirste Versuche mıt der vorgestellten Methode zeigen, dass sıch NECUC Wege e1InN-
zuschlagen. Insgesamt dıe erzielten Ergebnisse erfreulıch einzuschätzen und dıe
evalujlerten Rückmeldungen posItıv. In einem gesunden Gleichgewicht zwıschen Fordern
und Fördern erlebten dıe Studiıerenden, dass S1e in den Semimnarverlauf aktıv eingebunden

und den Lerninhalt mıtprägen urften

| 8
| 7 Vgl Wahl (2005) 103: Knoll (2007) 146—1458%

Wahl (2005) 103
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Liturgische Selbstwirksamkeif chulen ein systematisches Konzept liturgischer
Bildung

Lıturgiewissenschaft wırd den Eınsatz der hochschuldidaktischen Lernmethoden nıcht
ignorleren können. Allerdings I1USS diese Ausweıltung In eın systematisches Konzept 1N-
tegriert se1n. das den Lerninhalt bewahrt und zugle1ic einen empiırıschen Analysepunkt
beinhaltet, der eıne wıissenschaftliche Überprüfung siıcherstellt. 6S I1USS garantıert
werden, dass für e1 Parteiıen eNnrende und Lernende sowohl dıe Qualität der Lehr-
form als auch dıe der Lernform gegeben ıst. iıne dıdaktısche Anpassung lıturgischer Lehr-
nhalte kann (und ar NUur erfolgen, WEeNN eine zusätzlıiche Kınbettung In dıie Evaluatıon
und In dıe überprüfbare Sıcherstellung des lıturgischen Lernens gewahrt bleıbt. Demnach
INUSS auch dıe hıer vorgestellte Methode In eın übergreifendes lıturgıewissenschaftliches
Lehr-Lernarrangement eingearbeıtet se1IN, das effiziente Strategien und empirische naly-
SCTI] zulässt. Ausgehend VoNn der Annahme., dass reine Wiıssensvermittlung als „Ansamm-
lun  66 VON Theoriew1i1ssen 11UT Z oft traägem Wiıissen führt, gılt 6S zukunftsweisende
Konzepte lıturgischer Bıldung als aktıve De-, Um- oder Neukonstruktionen auf der Basıs
der mıtgebrachten Werte, Überzeugungen, und Vorerfahrungen der Lernenden auszuarbe1l1-
ten Diese Konzepte Ben auf der theoretischen Grundlage der Selbstwirksamkeit LCSPD.
Selbstwirksamkeitserwartung. „Selbstwırksamkeitserwartung wırd definiert als dıie subjek-
t1ve Gewiıssheıit, NECUC oder schwıer1ige Anforderungssituationen auf rtrund eigener Ompe-
tenz bewältigen können. el andelt CS sıch nıcht ufgaben, dıie Uurc einfache
Routine lösbar Sind, sondern solche, deren Schwierigkeıitsgrad Handlungsprozesse der
Anstrengung und Ausdauer für dıe Bewältigung erforderlich macht.  620 Diese Konzeption
gründet In der sozlal-kognitiven TheorIie VON Bandura Demnach werden „Kognitive,
motıivatıonale, emotıionale und aktıonale Prozesse HIC subjektive Überzeugungen gesteu-
ert, VOT em urc Handlungs-Ergebnis-Erwartungen bzw Konsequenzerwartungen (out-
COINEC expectancıles) und Selbstwirksamkeitserwartungen bzw Kompetenzüberzeugungen
(perceived self-efficacy).““ Das darauf aufbauende selbstreflex1ive Lernen stutzt sıch auf
dıe subjektiven Theorıen, dıe bereıts In den In S() Jahren VoNn Norbert Groeben, Jörg
Schlee und 1etheiIm Wahl ausgearbeıtet wurden und später In der Hochschuldidaktik Eın-
ZUg nahmen “ Dies bıldet dıe Basıs für dıe Entwıcklung VOoON reflexiven Lehr- und Lern-
formen. Dıie wichtigste Erkenntnis stellt dıe Tatsache dar, dass eıne möglıche Modifizıe-
un dieser subjektiven Theorien UTr auf der Basıs vorhandener Alltagstheorien erfolgen
kann. KUurz: Lernen findet LU sta WeNnNn der Lernende sıch den Lerninhalt INn se1liner All-
tagsvorstellung bewusst machen und nachvollziehen annn Dies INUSS ß sodann mıt WIS-

Vgl Neubert Reıich Voß (2001) Dazu uch Csanyı (2001)
Schwarzer Jerusalem (2002)
Ebd (Kursıv 1m Orıginal). Krıtisch azu rapp Ryan (2002)
Vgl Groeben / Schlee / Wahl (1988) Donatus Berlinger, TIThomas Bırrı nd Barbara Zumsteg
beschreıben ın Anlehnung Hans-Dietrich Dann subjektive Theorien W1e folgt „Subjektive
Theorien sınd relatıv stabhıle und strukturıierte Kognitionen ZUT Selbst- und Weltsicht. S1ıe sınd
teilweıise implızıt (Selbstverständlichkeıiten und unreflektierte Überzeugungen), teilweise dem
Bewusstsemin der Handelnden zugänglıch. Ahnlich Ww1Ie wıissenschaftliche Theorien enthalten Sub-
jektive Theorien iıne zumiıindest implızıte Argumentatıionsstruktur (zum Beıspıiel wenn-dann-
Beziıehung) und haben dıe Funktionen der Sıtuationsdefinition, der Erklärung, der Vorhersage VO  >
Ereignissen, der Entwicklung Von Handlungsentwürfen und Plänen. Darüber hınaus sınd subjek-
tıve Theorien dırekt sıtuatıv handlungssteuernd. /usammen mıt anderen Faktoren (z emotiona-
len) beeinflussen S1e das beobachtbare Verhalten 1im Rahmen zıielgerichteten (Berufs-)Han-
delns  CC (Berlinger / Bırrı Z/Zumsteg 10)
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senschaftlıchen Theorien In einen gesunden Affront setizen, se1n eigenes Wıssen anre1l-
chern, modifizıeren oder erweıtern können “ Durchbuchst.  1ert für lıturg1ew1ssen-
SCHa  e Fragestellungen bedeutet

Das selbstreflexive Lernen als methodischer /ugang kann dem ufbrechen VON Hr
fahrungswıssen und lıturgıschen Alltagsvorstellungen besonders dienen. Es andelt
sıch einen lıturgisch-biıldungsintensıven Rahmen, ın dem dıe Lernenden Sınn und
Eınsatz rleben können, ın dem S1e eigenständıge Verantwortung für das Lernen über-
nehmen und siıch selbst als wırksam und autorisiert rleben
Der Jjeweıls iıdentifizierte (Jjottesdienst übernımmt e1 mıt seinem Je spezılıschen
(Problem-)Charakter dıe zentrale Steuerungsemheıt für entsprechende Anknüpfungs-
punkte des lıturg1schen 1ssens und lıturgiıscher Planungsansätze. Demnach seizen
dıe Lernstrategien der Lıturgiewissenschaft explızıt auf eiınen real vorhandenen 1tur-
gischen Bezugspunkt. Diese realısıerbare Integration erfährt somıt eıne Reflex1ion
nıcht 1UT auf Okalen rCcSD. kleinräumigen evel, sondern kollektiv und w1issenschaft-
iıch In den Semiminaren der Universität. “
Dıe theoretische Reflex1ion INUSs den Lernenden den nötıgen Background geben,
auch nachhaltıg dıe ufgaben In der lıturgischen Praxıs durchdacht und begründet
wahrnehmen können.“ Im Idealfall rücken dıe gelernten Akzente eiıne lıturg1ew1s-
senscha  iche Vorgehensweilse 1INs Zentrum, dıe auf eiıne Aktıvierung wechselseıtiger
Selbsthilfe und Örderung der Selbstkoordinationsfähigkeıit der Lernenden innerhalb
des späteren praktıschen lıturgıschen Kontextes zielt (u „kolleg1ale Gottesdienst-
hospitation”).

Allerdings scheımint das Konzept der Selbstwıirksamkeıt VOIN einem Lerntyp auszugehen,
der gebilde werden kann, dass C treiwıllıg und AaUsSs eigenem Antrıeb lernt ngeklärt
bleıbt emnach dıe rage WI1Ie Lernende motivliert werden können, dıe Defizıte oder negatı-

Erfahrungen mıt der Wiıssensreproduktion emacht en und adurch über eıne schwa-
che Motivatıon verfügen, siıch selbstständıg aktuelles Wıssen anzue1gnen. Darüber hınaus
erfolgen 1im Lernprozess nıcht selten drastische Veränderungen, indem alte Verhaltensge-
wohnheıiten über Bord geworfen oder NCUu geknüpft werden. Um SCHAUCI A dıe Öpfe der
Lernenden lıcken“ können, und dıe Veränderung im Lernprozess sowohl innerhalb
eines Semesters als auch im theologischen Studium verfolgen können, sınd
weiıtere qualıitative und quantıtatiıve Daten notwendig. Hıer ze1gt sıch aber. dass dıe LAafür-
gjewlssenschaft be1 der Erhebung olcher Daten noch SahZz Anfang steht und sıcherlıch
In den nächsten Jahren zunehmend In Forschungsprojekten darauf ezug nehmen 11USS

Dıies ist nıcht NUr adurch bedingt, weiıl MNECUC Konzepte der Hochschuldidaktık sıch tablıe-
FG und dıe Heterogenıität der Theologiestudierenden zunımmt, sondern auch weıl dıe BKa
turgıewıissenschaft CS als hre Aufgabe ansehen INUSS, für dıe lıturgische Praxıs Personen

23 Vgl azu uch Dörner (1994) Er konstatıert azu „„Ohne Selbstreflex1ion würden WIT leicht iın
Denkstereotypıien verfallen und e1in Problem immer wıieder In der gleichen Weise lösen ‚U-
hen Diıe. Selbstreflex1on macht Aaus dem menschlıchen Denkapparat e1in rekursıv sıch VOI-
andertes System: das CUu«cC Denken wiırd mıiıthılfe des alten Denkens erzeugt und ist ‚Wal anders,
ber eben doch uch och VOoONn dem ‚alten abhängı1g“ (ebd 207D)
Vgl azu uch Plüss ahn (2008)

75 Weıterführend sprechen manche Autoren bıldlıch VO Iree of Sclence (Baum der |Berufs- |
Wıssenschaft). In dieser Baummetapher bılden dıe Metatheorıen dıe urzeln, dus dem amm
der berufsrelevanten Theorien wachsen dıe ste der theoretisch begründeten Prozesslehre. und a]]
1€eS treıbt Blüten und ra Früchte in eıner wırkungsvollen Praxıs (vgl azu Petzold
1995 94)
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bılden, dıe nac  altıge Leistungen und lıturg1sche Handlungen siıcherstellen. Wenn Ss1e CS

zudem schafft, dies In eın tragfähiges lıturgisches Bıldungskonzept innerhalb der un1ıvers1ı-
aren Lernkultur platzıeren, indem S1Ee hre eigenständıgen Spielräume im andel der
unıversıtären andkarte' räg S1e sıcherlıch dazu DE das vermiıttelte lıturgische
Wiıssen über dıe unıversıtären Grenzen hınaus nachhaltıg lebbar und erfahrbar
chen.

Schlussbemerkungen
Lıturgische Bıldung darf als aktıver und dynamıscher Prozess aufgefasst werden, ULE

den das Subjekt sowohl In selner inneren Tiefenschicht“® berührt wiırd, als auch selbststän-
dıge, problemlösungsorientierte und anwendungsorIlentierte Handlungsmöglıchkeiten für
dıe lıturgische Praxıs entwıckelt. Eın Bıldungskonzept der Liturgiewissenschaft [11USS dar-
auf zielen 1mM Zusammenspıiel VON Wiıssen und Erfahrung eıne hlıturgische Feierkompetenz
auszubılden, dıie sympathısch und ansprechend ist

Literatur

Benner, Dietrich, 2003 Wilhelm VOoN Humbaoldts Bildungstheorie: Eine problemgeschichtli-
che Studie PAPR Begründungszusammenhang neuzeiltlicher Bildungsreform. 13
Aufl.| Weınheim: Juventa-Verl

Berlinger, Donatus / Thomas Bırrı / Barbara Z/Zumsteg, 2006 Vom Lernen FA Lehren An-
sätze für INe theoriegeleitete PFraxiıs. SE h.e.p.-Verl.

Bernhard, Armın, 2001 Bıldung In Armın ernhar‘ utz Rothermel (Hrsg.) ANAdDUC.
Kritische Pädagogik. Eine Einführung INn die Erziehungs- un Bildungswissenschaft.
Z Aufl.] Weıinheim: eltz. 62274

Bieri1tz, Karl-Heıinric Michael Wohlgemuth, 2002 Spielräume ErsSC  1een und gestalten.
Lıturgische Bıldung und Ausbıldung In Unıiversıität und Predigerseminar. In Martın
Steinhäuser / olfgang Ratzmann (Hrsg.) Didaktische Modelle praktischer Theologie.
Le1ipzıg vang erl.-Anst., S0 /

Bönsch. Manfred, 2002 Der Paradıgmenwechsel In der Allgemeınen Von der
Vermittlungsdidaktık über dıie handlungsorientierte ZUT Autodıdaktı In
Manfred Bönsch (Hrsg.) Selbstgesteuertes Lernen INn der Schule Praxisbeispiele UU
unterschiedlichen Schulformen. Neuwıi1ed Luchterhand, 43f.

Cornhehl, Peier. 2001 Liıturgische Kompetenz und Erneuerte Agende. In Jörg Ne1enhuis
(Hrsg.) Liturgie lernen un lehren Aufsätze ZUFr Liturgiedidaktik. Leipzıg vang
erl.-Ans (Beıträge Lıturgie und Spirıtualıtät 91

Csanyı, Gottfried S, 2001 Lehrkompetenz VETISUS Lernmöglıichkeiten Perspektiven der
Hochschuldidaktık In Theo Hug (Hrsg.) Wie kommt Wissenschaft Wissen? Bd
Eınführung In das wıissenschaftlıche Arbeıten. Baltmannsweiler: Schneı1ider-Ver Ho-
hengehren, 6987

Dannecker., laus Peier. 2008 Evaluatıon und ee  acC als elementare etihoden ıturg1-
scher Bıldung. In Moniıka Scheidler / Olıver Reıs, Vom Lehren Y Lernen. Didakti-
sche en IN der Theologie? ünster: ELT: 185206

Vgl Odenthal (2004) 413



E DA Nicole OC  O,

Dörner, Dıietrich. 994 Selbstreflex1on und Handlungsregulatıon: DiIie psychologıschen
Mechanısmen und hre Bedingungen. In eyma (Hrsg.) Kausalıität un /11-
rechnung. her Verantwortung INn komplexen kulturelleren Prozessen. Berlın de Gruy-
ter; 199:)97)7

Groeben. Norbert / Jörg Schlee 1etheim Wahl. 9098 Das Forschungsprogramm Subjek-
five Theorien. InNe Einführung IN die Psychologie des reflexiven Subjektes. übıngen:
Francke

de Haan, ernar:! Andreas Poltermann. 2002 Funktion und ufgzaben VON Bildung und
Erziehung INn der Wissensgesellschaft. Berlın Vereın AL Örderung der Ökologie 1Im
Bıldungsbereıich (Forschungsgruppe mweltbıildung, Papers 02-167/) (abrufbar UDier
http://www.wiıssensgesellschaft.org/themen/bıldung/bıldungwıssen.pdfL  ))

äußlıng, Angelus, 997 Lıturgiewissenschaftliıche Aufgabenfelder VOT uns In Martın
Klöckener / ened1ı Kranemann / Michael Merz (Hrsg.) Christliche Identität ıLU

der Liturgle. Iheologische und historische Studien Ar (Grottesdienst der Kirche Müns-
ter. Aschendorft (Liıturgiewıssenschaftlıche Quellen und Forschungen 79), AFESATE

Hentig, Hartmut VON, 996 Bildung. Ein SSAV München Hanser.
um Wılhelm VON, ( } er' in fünf Bänden Hrsg VON Andreas 1TNeT.

aus 1el Darmstadt: Wıssenschaftlıche Buchgesellschaft.
eggle-Merz., Bırgıt, 2009 Das Profil der Liturgiewıissenschaft heute, zwıschen re und

Forschung, Unıiversıtät und Kırche., Wiıssenschaft und Pastoral: eiıne Ortsbestimmung
AaUus der deutschsprachigen Liıturgiewissenschaft. In Martın Klöckener (Hrsg.) Der eıt
VOTUAUS. re Institut für Liturgiewissenschaft rib0ourg. rıbourg,D

Kohler-Spiegel, elga, 2000 Relıg1öse Bıldung In der Schule Reflex1ionen AadUus rel1g10nS-
pädagogischer ; 7 e In elga Kohler-Spiegel / Adrıan Loretan (Hrsg.) Religionsun-
terricht der öffentlichen Schule Orientierungen und Entscheidungshilfen AT Reli-
gionsunterricht. Zürich Theologischer VE 187—199

no Jörg, 2007 Kurs- und Seminarmethoden. Ein Irainingsbuch AIa Gestaltung VO.  >

Kursen und Seminaren, Arbeits- und Gesprächskreisen. vollst berarb und
Aufl.| Weırnheim:

rapp, Andreas / Rıchard Kyan, 2002 Selbstwirksamkeit und Lernmotivatıon. ıne
krıitische Betrachtung der Theorıie VO  — Bandura aus der ıc der Selbstbestimmungs-
theorıe und der pädagogI1isc psychologischen Interessentheorie. In Matthıas Jerusa-
lem Dieter Hopf (Hrsg.) Selbstwirksamkei Un Motivationsprozesse IN Bildungssitu-
Aationen. Weıinheim: (Zeıtschrift für Pädagogık. Beıheft 44),.:

Lıimburg, ans IS 99 / Lıturgische Bıldung. In Lexikon für T’heologie un Kirche 13
Aufl. ] Bd 6, 994f

Maasen, Sabıne., 2006 Wiıssensgesellschaft. In Scherr (Hrsg.) Soziologische Ba-
FEr Eine Einführung für Pädagogen und Pädagoginnen. Wiıesbaden Verlag für SOZI1-
alwıssenschaften, 93—1 0®

Marotzkı, iınirıe: 998 ZÜm Problem der Flex1bilıtät 1mM 1INDI1C auf iırtuelle Lern-
und Bıldungsräume. In Raıner Brödel (Hrsg.) Lebenslanges Lernen lebensbeglel-
tende Bildung. Neuwıi1ed Luchterhand, 101 23

Müller, aus, 2009 Dıe ogrößte Studienreform se1it um Katholısche Theologıe 1Im
Bologna-Prozess. In oachım Schmied! / Johann Hafner (Hrsg.) Katholische Theo-
ogie der Universität. Sıituation und Zukunft. Ostfildern Matthıas-Grünewald- Verl..
Z 2U



Liturgische Bildung der Universität Z

Neubert, Stefan Kersten e1IC einhar‘ Voß, 2001 Lernen als konstruktiver Prozess. In
Theo Hug (Hrsg.) Wie kommt Wissenschaft Wissen? ınführung In das WIS-
senscha  ıche Arbeiıten. Baltmannswelıler: Schne1i1der-Ver Hohengehren, 253265

euner, eter. 2009 Zur Sıtuation der theologıschen Fakultäten In eutschlan In IM-
Men der eılt AD 10], 685—697

en  a’ Andreas, 2004 Menschenwelt und Gottesdienst. In Katechetische Blätter 129
H 6 409—414

Petzold, Hılarıon G, 998 Integrative SuperVision, Meta-Consulting Organisationsent-
wicklung. Modelle Un einoden reflexiverF: 21n AaANdDuc. aderborn Junfter-

ÜSS, Davıd / Mıchael Rahn (Hrsg.) 2008% (rottesdienste INS espräc bringen hine
ammlung VonN Feedback-Methoden Zürich INZ 0O erl

KRatzmann, Ooligang, 2001 Überlegungen einem lıturgiedidaktischen Curriculum 1m
evangelıschen Theologiestudium. In Jörg Ne1yenhuı1s (Hrsg.) Liturgie lernen un leh-
e  S Aufsdätze FE Liturgiedidaktik. Le1ipzıg vang erl.-Ans (Beıträge Liturgie
und Spirıtualıtät 6 16/=180

Rıchter, Klemens, 982 truktur und au des Studiums der Lıturgiewissenschaft. In
Liturgisches ANFDUC. 32;G

Saberschinsky, Alexander., 2008 Liturgiewissenschaft lehren und lernen In der ersten Aus-
bıldungsphase. In Moniıika Sche1idler / Olıver Reıs, Vom Lehren Z Lernen. Didakti-
sche en IN der Theologie? ünster: BEIE 169—184

Schwarzer. Matthıas Jerusalem, 2002 Das Konzept der Selbstwıirksamkeiıt In Mat-
thıas Jerusalem / Dieter Hopf (Hrsg.) Selbstwirksamkeit und Motivationsprozesse IN
Bildungssituationen. Weınheim: (Zeıtschrı für Pädagogık. Beıiheft 44),E

Sekretarılat der Deutschen Bıschofskonferenz (HrS&)) 2003 Rahmenordnung für die Pries-
terausbildung. onnn (Dıe deutschen 1SCHNOTe /3)

Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.) 2005 Kirchliche Anforderungen
die Studiengänge für das Lehramt INn Katholischer eligion SOWIE die Magister- und
BA-/MA-Studiengänge mıiıt Katholischer eligion als aupt- oder Nebenfach. onn
(Die deutschen 1SCHNOTIe #9)

Strohschneıider, Cier. 2009 ıldung”? ıldung! ıne FEınführung. In Andreas Schlüter /
Peter Strohschne1ider (Hrsg.) ildung! ildung! Thesen ZUr Bildung als Herausfor-
derung IM SE Jahrhundert. Berlın Berlın-Verl., 8

Wahl, 1ethelm., 2005 Lernumgebungen erfolgreic. gestalten. Vom fragen Wissen ZU.

kompetenten Handeln Bad Heılbrunn Klınkhardt
Weınert, Franz B 2001 Vergleichende Leistungsmessungen in chulen eıne umstrıittene

Selbstverständlichkeit In Franz Weinnert (Hrsg.), Leistungsmessungen INn Schulen
Weınheim: eitz. EL

6} Johannes, 2004 HS from eachıng LO Learnıng“ Thesen ZU andel der
Lernkultur In modularısıerten Studienstrukturen. In Holger Ehlert / Ulrich Welbers
(Hrsg.) Oualitätssicherung un Studienreform. Düsseldorf: Grupello- Verl]l., 68—1 78

Wınteler, Adı, 2005 Professionell lehren und lernen. Ein Praxisbuch Z urchges. Aufl
Darmstadt: WiI1ss. Buchges



374 HID 63 (2009) 324337

Norbert Welgl, München

Verkündigung IM Dienst der Liturgie
Mystagogie und liturgische Bildung ULE die Homaulie

Auch Wenn das /weite Vatikanische Konzıil den Begriff „Mystagogie nicht kennt,finden SiCH doch zahlreiche Hinweise einer MYSTAZogischen Erschliehungder Liturgie. Fine besondere nımmt1 die HomTie 21IN Ihre Aufgabe 151neben der Deutung der Schrift uch die Auslegung der Liturgie IN ihren Texten,Riten LZeichen und Dimensionen mMit dem Liel die „Particıpatio aACtuosa  er derGläubigen fördern. SO dient die Homaulie der liturgischen Bildung un K einwichtiger Baustein für InNe mystagogische Liturgiepastoral.

Hinweise des /weiten Vatikanischen Konzils einer mystagogischen Erschlie-ung der Liturgie
„Mystagogie““ 1ST se1lt Begınn der 1L980er Te innerhalb der Kırche nahezu en „Zauber-wort‘ geworden. jelje sehen darın eiıne zentrale Notwendigkeit der pastoralen Gegenwart,doch verbinden S1e damıt sehr Unterschiedliches * e1 sollte aber nıcht VETSECSSCH WeT-den, dass „Mystagogie  6C ursprünglıch darauf zielte, dıe hlıturgische Feıler 1Im Vollzug selbst

und nach iıhrem Vollzug den Gläubigen deuten und eıne tätıge, innere und äußere
Teılnahme der Gläubigen ermöglichen.”

Nımmt INnan diese Förderung der „partıcıpatio actuosa*®‘® als Ziel mystagogischer emür-
hungen, lassen sıch auch In den JTexten des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls zahlreicheHınweise eıner mystagogıischen Erschließung der Liturgie finden. selbst WEeNnNn diese den
Begrıff „Mystagogie  CC nıcht kennen.“ Ist doch dıe orge dıe tätıge Teılnahme CIMSchlüsse]l ZUT Liturgiekonstitution und der nachkonziliaren Liturgiereform (vgl14y So fordert das KOnzıl. dıe Rıten der Fassungskraft der Gläubigen ANZUPaSSCN, dassdıe Gläubigen m allgemeinen nıcht vieler Erklärungen edürfen!'  CC (SC 3 E vgl50) iıne ANZCMECSSEC: gefe1lerte Lıturgie erschlıeßt sıch somıt zumındest In ein1gen Teılenschon 1Im Vollzug selbst e ist die Sprache eın wichtiges Element Ohne dıie lateinischeSprache abschaffen wollen erlaubte das /weıte Vatıkanische Konzıl dıe Feıer der Lıtur-g1€ ın der Volkssprache (vgl 54 Denn diese ermöglıcht CS den Gläubigen, dıeTexte dırekt mıt vollzıehen iıne würdıg gefelerte Lıturgie macht sSsomıt dıe Feler selbstdurchsichtig auf das eigentlich gefe1erte Geheimnis. el wırd In den etzten Jahren VCI-stärkt erkannt, dass dıie Überarbeitung der Rıten und dıe Übersetzung der hlıturgischen Jexte

Vgl Haslınger (1991) 16f. Ebenso dıe UntersuchunSCH ZUT Häufigkeit des Begriıffs bıs ZU ndeder 1 980er Jahre be1 Rıchter (1989) Kz Darüber hınaus uch Weıg] 2009a ) L61=168Vgl dıe Überlegungen einer %  Nn Mystagogie‘ be1l Rahner (1966) 269271 Im Anschlussdaran wırd seı1ıt Begınn der 1970er Jahre ‚Mystagogie‘ als Instrument der Katechese, der Ju-gendseelsorge, der Religionspädagogik, der geistlichen Begleıtung, der Seelsorge und des Ge-meındeaufbaus aufgegriffen, vgl Weig] 2009a) 163%
Vgl kgerla, Reıisebericht 47,1—5 und dıe ÜberleSUNgCNH ZU 1e] der mystagogischen Kateche-
sCcCH Cyrıll VON Jerusalem.,
Vgl Rıchter (1989) FIZ

ystagogıische Katechesen S Darüber hinaus Kaczynskı (2007) 331.

Vgl Schmid-Keiser (1985)
Vgl ausführlicher Selle (2001)
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UL den Rahmen abstecken., In denen sıch dıe Vorsteher der Liturgie und weıtere lıturgische
Dıienste bewegen Für eiıne würdıg gefelerte Liturgie ist eshalb zugleıch dıe orge elne
‚d{IS celebrandı““ notwendig, dıe Rıten und Texte Aaus sıch selbst sprechen lassen /
IC zuletzt aps ened1 machte darauf In seinem Nachsynodalen Schreıiben „„Dacra-
entum carıtatis‘‘ 2007 aufmerksam ®© Das Konzıl sah weıterhın auch sogenannte „„mMOn1t10-
nes  o VO  ; kurze knappe Hınweise bestimmten Einschnitten innerhalb der Liturgie ZUT

edeutung der hıturgischen Feıler oder bestimmter Rıten ÜLG den lıturgischen Dıenst des
Kommentators_ ”

Darüber hınaus sollen dıe Seelsorger SCHTIS und geduldıg bemüht se1n dıe hlıturgische
Bıldung und dıe tätıge Teılnahme der Gläubigen“ (SC 19) Ausführlicher lässt sıch dies In
der Gemeılinde sıcherlich en In Katechesen oder Vorträgen außerhalb der Lıturglie,
doch ist 6S auch möglıch, In Artıkeln 1Im Pfarrbrief oder 1m Gemeımnindeblat über dıie
Bedeutung des hlıturg1ischen Geschehens informieren.

Innerhalb der Liturgie selbst nımmt se1ıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil dıe Homuilie
als eigener Teıl der Lıturgie (vgl 52) eıne Sonderrolle eın Inwıiıeweılt 1eg auch In
diesem ausführlichen., frelen Redeakt dıe Chance, 1m lıturgischen Vollzug dıe Lıiturgie
selbst erschlıeben und dıe Gläubigen In das gefelerte Mysteriıum mıt hıneın nehmen
bzw hre tätıge Teılnahme fördern?‘‘

Homiletische Austegung der Iturgie IN ihren Texten, Riten, Leichen
Un Dimensionen

Es War ohne Zweıfel eIN erklärtes Zie] des Konzıls, den Gläubigen den 1SC des Wortes
Gottes reicher decken, weshalb 1m Zuge der nachkonzıliaren Lıturgiereform elne umfas-
sendere. HNECUC Leseordnung entwıckelt wurde (vgl S1) €e1 lässt sıch In der Verkün-
dıigung se1it dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil eıne deutliche Konzentration auf dıe
Schrifttexte teststellen

Sicherlich ist dıe Schriftauslegung seıIit Begınn der Kırche und auch für das Konzıl eıne
vornehmlıche Aufgabe der Predigt (vgl 24), Jedoch gılt CS mıt 1C auf das Ziel der
Örderung der tätıgen Teılnahme der Gläubigen darauf hinzuweisen, dass das Konzıl dıe
Homuilie nıcht 1U als Schriftauslegung unterstreıicht, sondern sıch In selinen Aussagen Z
Homiulıie eutlıc In dıe Tradıtion der Lıturgischen ewegung der ersten Hälfte des
Jahrhunderts und der PredigtpraxIis der en Kırche stellt 172 So betonen dıe Konzıilsväter,
dass die Predigt ‚„VOIT em AaUus dem ue der eılıgen Schrift und der Kıtursie- schöpfen
soll (SE 35:2) ugle1ic bestimmen S1e den „LTeXtus sacer““ als rundlage der homiletischen
Überlegungen (vgl 52) Darunter sınd jedoch nıcht 11UT dıe Schriftlesungen verste-
hen  15 Denn, führt dıe Grundordnung des Römischen Messbuches In Anlehnung dıe

Vgl Glade (2001) des Weıteren das Bemühen VO  — Thomas Kabel unter dem Tiıtel „Liturgi1-sche Präsenz®”““, Kabel (2002) Heınz (2002); Haunerland 2005b) und ers 2007b) 29f. Miıt
Blick auf dıe konkrete Gemeindeftfeiler uch die Reihe In der Zeıtschrift „Gottesdienst“‘ 2005
Heınz (2005)
Vgl Benedikt A N (2007) Nr. AT
Vgl Maas-Ewerd (1987): etrs (1989); darüber hıinaus uch Knauber (1961)| () Vgl ZUT Bedeutung der Predigt In der Liturgie Bärsch (2006)

L2 Vgl 1Im (GJanzen Weıg]l 20090). Des Weıiteren Eınıg (1971): Fesenmeyer (1964) Brüske (2006)
13 Vgl ZUr Predigt ZUL eıt der Liturgischen Bewegung Esser 956)

So wurde dıe in ursprünglıch vorgesehene Formulierung „homilıia de scr1ıptura“ durch 99'
X{Iu Sacro“ Trsetizt Vgl Kaczynskı (2004) 128
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Instruktion ZUT Ausführung der Liturgiekonstitution AAnter Oecumeniecı1“ AdUus AS1€ |dıe
Homuilie soll einen Gesichtspunkt aus den Lesungen der eılıgen chrıft oder AaUSs eınem
anderen exft des Ordinarıums oder Propriums der J agesmesse arlegen unter erück-
sıchtigung des Myster1ums, das gefelert wırd, und der besonderen Erfordernisse der Hörer“
(GORM 65)14

DiIie Homiuilıe hat somıt neben der Glaubensverkündigung und der Schriftauslegung auch
dıe Aufgabe, das Geschehen der lıturg1ischen Feılıer selbst In iıhren :Pextfen: Rıten, sinnenfäl-
1gen Zeichen und verschledenen Diımensionen deuten und dıe Gläubigen adurch
eıner tätıgen, iInneren Teılnahme und einem bewussten lıturgischen Vollzug führen
rst VOT dem Horıizont elines derartıgen Verständnisses der Homilhe als lıturgisch akzentu-
lerter Predigt wırd dıe Auslegung der Definıiıtion des Konzıls, dıe Homiuilie se1 en der
Ehjtursie:, 1m Kkommentar VON 0OSse Andreas Jungmann Z Liturgiekonstitution verständ-
ıch Sie soll Jungmann „nıcht beziehungslos neben der gottesdienstlichen Feıler
stehen, sondern auf irgendeinem Wege als mystagogıische Predigt In s1e hıneiınführen. auf

c 15s1e einstimmen und ihren innerlıchen Miıtvollzug erleichtern
Dazu biıeten sıch verschledene Möglıchkeıiten Man ann napp auf eınen JText: eınen

Rıtus oder eın Zeichen der Lıturgie verweısen als markanter FEınstieg der Predigt, als
Veranschaulichung der Argumentatıon oder als pomtierter chluss So 1e2 CS nahe,
be1 eıner Predigt Z ema „Da: den Eröffnungsdialog des Eucharıstischen ochgebe-
tes „Lasset uns danken, dem Herrn (Jott Das ist würdıg und recht““ aufzugreıfen.
DiIe Chance 1eg siıcherlich darın, dıe Texte und Rıten 1im Bewusstseimn der Gläubigen wach

halten Doch besteht gleichzeılntig dıe Gefahr. S1€e AdUus dem Zusammenhang reißen und
nıcht 1m lıturgischen Vollzug deuten und In ihrer eigenen Aussage erschheben Des-
halb ist 6S hılfreicher, dıe Aussagen der Liturgiekonstitution und der nachkonzılıaren ıtur-
iıschen Gesetzgebung ernst nehmen und lıturgische TExXiE. Rıten und Zeıiıchen selbst
ZAN Gegenstand der homıiletischen Überlegungen machen.
ach dem Wechselverhältnıs VON JexX orandı“ und SX credendı1“ spiegelt sıch 1n den

Texten der Liturgie der Glaube der Kırche und ist dıe Liturgie mıiıt den Worten Romano
(juardınis „„.nıchts anderes als gebetete Wahrheit‘“ . €e1 SInd dıe Jexte der Lıturgie
zugle1ic theolog1sc gefüllt WwWI1Ie poetisch UunsStivo gestaltet. Ahnlich einem Gedicht lassen
siıch hre Aussagen selbst In der Volkssprache nıcht beim einmalıgen Hören erschheben und
laufen GefTahr, Ohr der Gläubigen vorbeıizurauschen. 1e1Imehr en S1e e1n A Ver-
weılen und Meditieren, wollen S1€e gedeutet und ebenso Ww1e bıblısche Texte In dıe Lebens-
welt der Gläubigen übersetzt werden. ® Tagesgebete und Präfationen bleten hıer 1m auTie
des lıturg1schen Jahres zahlreiche Ansätze, den Gilauben der Kırche deuten ” el
sollte nıcht VETSCSSCH werden, dass auch Gesänge AaUuUs dem Gotteslob und geistliche Lieder

lıturgischen Texten werden können.““ Darüber hınaus nımmt sıcherlich das Eucharıiısti-

| 5 Vgl Consiılıuum/Rıtenkongregation (1964) Nr. (EDIL/DEL 252}
ungmann (1966)
Vgl hlıerzu und 1m Folgenden ausführlicher Weıg]l 20090). Ebenso ers 2009b).

1/ Guardıni (2007) DE
18 Vgl uch Böhler (2004)

Vgl Bauer / Feifel 1978a) und dıes 1978b). Ebenso Lıturgische Institute Salzburg, er,
TZürich (1978)
Vgl Rössler (1976) Koerrenz Remy (1994) darüber hınaus auch Nordhues W agner 19761).
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sche Hochgebet eiınen besonderen Stellenwert C och [1USS diese der Predigt nıcht
auf dıe Feler der Eucharistıe beschränkt le1ıben W arum nıcht eınmal be1l eıner Jrauung
den ogroßen Brautsegen In selnen Aussagen oder das Weıhegebet des Taufwassers In eiıner
Taufpredigt erschliıeßen?

Wıe Jeden anderen ext kann 1HNan eiınen lıturgischen ext auf verschıedene Weılsen inter-
pretieren. ıne ınführung ZUT Liturg1ie wırd daraus jedoch erSt; WEn INan ıhn In se1iner
lıturgischen Funktion und In selnen Aussagen für dıe Lıturgıie deutet. Dıies ze1gt sıch noch
deutliıcher be1 den Rıten und Zeichen der Liturgie. Es ist möglıch eine Predigt ZUT

Fußwaschung halten, ohne mıiıt einem Wort auf dıe Felier der Liturgie einzugehen. S1-
cherl1ıc macht dıe Fußwaschung aufmerksam auf dıe diıenende 16 und Hıngabe Jesu
Chrıstı und hrt zugleıch dıe Pflicht der Gläubigen VOT ugen, ebenso andeln Ziel
eıner lıturgisch akzentulerten Predigt INUSS 6S Jedoch se1n, den 1tus selbst In selinen siınnen-
ällıgen Zeichen und selner Eınbindung In dıe Feıler der Messe erschlıelben Im lıturg1-
schen Vollzug selbst werden 1Im Rıtus der Fußwaschung dıe Hıngabe der Gläubigen und dıe
diakonısche Seıte der Lıiturgie sichtbar““, W1e S1e In der Eucharıstiefeier auch In Gabenbe-
reiıtung und vollzogen werden. Im Rıtus der Fußwaschung wırd aber auch dıe
Hıngabe Jesu und das Wandlungsgeschehen der Gläubigen uUurc dıe auTe vergegenwär-
tıgt Sıcherlich ist 6S des Weıteren für dıe entsprechenden lıturgıschen Dienste NnOtT-
wendi1g, wIssen, Wann und WI1Ie Weıhrauch In der Lıturgie verwendet WwIrd. Für eiınen
fruchtbaren Mıtvollzug der Feıler ist relevant, welche edeutung dieses Zeichen der
Jeweılıgen Stelle besıtzt: Vergegenwärtigt CT das aufsteigende (z be1l der Weıh-
rauchspende) oder ist CT Zeichen der erechrung Z be1 der Evangelıenprozession)?

Im Kırchenjahr selbst 1e2 CS nahe, Propriumstexte und -rıten aktuellen Jag auf-
zugreıfen. Vor em mıt 16 auf dıie Zeichen, Rıten und Texte des Ordinarıums sınd
jedoch Bezüge ZUT Leseordnung hılfreich So könnte Ian Sonntag 1Im Jahres-
kreıs des Lesejahres das Sanctus In selner edeutung In der Lıiturgie den Gläubigen
hebringen, WEeNN als alttestamentliıche Lesung auch der zentrale ext des Propheten Jesaja
den Gläubigen verkündet wırd (vgl Jes 6,1—8) och 162 be1 eıner derartigen Vorgehens-
welse dıe Gefahr, sıch In erster Linıe auf bestimmte Jexte und Ihemen der Liturgie
konzentrieren. Deshalb ist S6s ebenso wiıchtig In Predigtreihen VOT em den Ordınarıiı-
umstexten und -rıten der Liturgie den Gläubigen dıe Feler der Lıiturgie erschließen *  S
Hıer blıeten sıch VOT em dıe gepräagten Zeıten der Fasten- und Osterzeıt d} die innerhalb
der Kırche schon sehr früh Zeıten der Vorbereıtung und der Mystagogı1e

DIie Feıier der Lıiturgie hat viele unterschiedliche Facetten Sıe ist Versammlung der
unıversalen und eschatologischen Kırche S1e ist gemeılnnschaftliches In Dank, EOb-:=
preı1s und Bıtte Sıe ist vergegenwärtigendes eilshandeln Gottes und hat zugle1ic Akzente
der enr. der Gewil1ssenserforschung, des Bekenntnisses und der Verkündigung. In iıhr
ereignen sıch Begegnung der Gläubigen mıt dem dreleinen Gott auf unterschıedliche
und Weılse und zugleic andlung, ärkung und Sendung der Gläubigen. Sıcherlich ist CS
für eiınen fruc  aren Vollzug der Liturgie nıcht notwendıig., al] diese unterschiedlichen
Aspekte benennen und nachvollziehen können. och weıl diese lıturgıetheologischen

Vgl die Predigtreihe ın der Zeılitschrift „„Gottesdienst“ den Eucharistischen Hochgebeten
Fischer (1980) ders. (1962); Kaczynskı (1980); Stebler (1981) Fischer (1981) Sauer (1981)
Gerhards (1981); Glade (1983)

23 Vgl ZUT Fulbßwaschung in der Lıiturgie Haunerland (1998)
Predigthilfen hlerzu wären Emeıs (2006) Kaczynskı (1978) Fiıscher (1979) eyer (1979)
aumgartner (1986)



3728 Norbert eig.

Aussagen auf dıe spırıtuelle und ex1istentielle Dımension der Lıiturgie zurückverweısen,
wırd CS für eıne fruchtbare Miıtfeılier hılfreich se1n, In der Predigt gelegentliıch solche Facet-
ten der Lıiturg1ie deuten.] ist 6S enkbar. einzelne Jlexte und Rıten der Liturgie unter
einem theolog1schen Gesichtspunkt In Bezıehung 7zuelinander seizen und dıe Feıler In
iıhrer Vıelschichtigkeıit erneHen Zum eispie ereignet sıch Begegnung mıt Chrıstus In
den gewandelten (Gestalten VON Trot und Weın. och ist GE auch gegenwärtig In seinem
Wort. Wds anderem den Texten und Rıten ZUT erehrung des Evangelıums euttlic
wiırd. Darüber hınaus ist Iß auch gegenwärtig In der Gemeınnde, dıe bestimmten tellen

mıt Chrıistus ZU Vater betet, wiß trıtt Jedoch auch 1Im gewelhten Vorsteher der
Gemeımnde gegenüber. uch be1l derartigen Predigten lassen sıch wıiıederum Bezüge ZUT

Leseordnung herstellen. doch oılt CS ebenfalls einseltige Akzentsetzungen entweder Uurc
gezielte Predigtpläne oder Predigtreihen vermeılden.

Be1l a]] diıesen vielfältigen Bemühungen darf nıcht VEILSCSSCH werden., dass Gott selbst CS

Ist, der In der Lıiturgie den Gläubigen entgegenkommt und einen Begegnungsraum eröffnet
17C Jesus Chrıistus als dem e1igentlıchen Mystagogen. So können Predigten ZU MYSTagO-
gischen Werkzeug Jesu werden, auch WCCI1LL S1e nach menschlıchem Ermessen dem hıer
formulhıerten mystagogıischen Ansatz noch nıcht völlıg entsprechen.

Die Homaulie als Teil einer mystagogischen Liturgiepastoral
iıne derartiıge lıturgisch akzentulerte Predigt ist eingebunden In dıie Erneuerung des (J0t-

tesdienstes ÜE das Zweıte Vatıkanısche Konzıl mıt dem ZUEL, dıe tätıge Teılnahme der
Gläubigen tfördern Ebenso wI1e dıe Überarbeitung der Texte und Rıten, eine ANSCHICSSCH
gefe1erte Lıturgie 1m Sınne einer „„dIS celebrandı”, In der alle dıe Dıenste übernehmen, dıe
ihnen zukommen, und kurze Hınweilse, dıie dıe Liturg1e nıcht zerreden, sondern erhellen,
rag dıe Verkündigung dazu bel, dass dıe Lıturgie eıner Feıer wırd, dıe VON en Jäu-
1gen etiragen wırd eiıner Fe1el: In der ın sınnenfällıgen Zeıichen, also mıt en SIn-
HNCH, dıe eılılende Gegenwart (Gjottes erfahrbar wIrd.

Doch bleıibt eiıne stimm1g gefelerte Liturgie eiıne omplexe Feier. für deren Mıtvollzug dıe
Gläubigen bestimmte Fähigkeıten und Kenntnisse benötigen. Personale Kompetenzen WIeE
zuhören, schweıgen und sıch In eine Gemeinnschaft einfügen können, e1in Mındestmalß
rel1g16sem Grundwissen und arüber hınaus auch Grundkenntnisse 1m lıturgischen Vollzug
selen hıer urz genannt.““ Die Feler der Liturgie selbst darf dieser Stelle nıcht als lıturg1-
sche Bıldungsveranstaltung instrumentalısıert werden. Die Liturgie als zweckfreıies p1eE
VOT Gott 1im Sınne Guardinis“ und als obpreıs Gottes und Heılıgung des Menschen (vgl

10) würde überfordert, ware S1e der einz1ıge Ort diıeser umfassenden lıturgischen Bıl-
dung 1elmenNnr sollte dıe orge eine würdıg gefe1erte Liturgie mıt ihren verschıliedenen
Möglıchkeıiten der mystagogischen Erschlıießung eingebunden se1n In elne lıturgische Bıl-
dungsarbe1 In den (GJeme1mnden auf unterschiedlichen Ebenen mıt verschliedenen Adressaten.

Hıer mMussen nhalte vermuttelt werden., die dıe Möglıchkeıten der Homuilie übersteigen
und diese In dıe ähe eiInes lıturg1ewıssenschaftlichen Vortrags oder dıe lıturgische Felier In
dıe ähe elıner interaktıven Schulstunde rücken würden. Die kontinulerliche Bıldung und
Weıterbildung aller lıturgischen Dıienste (Mınıstranten, Lektoren, Kommunionhelfer, Mes-
NCrT, Chor, Kantor, Psalmıst, Organıst, ist ebenso wichtig“®, WIEe eiıne breıitere Unterwe!1-

Vgl hlıerzu ausführlicher Haunerland 2005a) 68—73 un! ers 2007b) 13—-19
Vgl (juardıni (2007) 526
Vgl AT Mınıstrantenarbeit Stuflesser (2007)
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SUNS interessierter Gemeindemitglıeder In Abendvorträgen oder kleinen Veröffentlichungen
(zZ Pfarrbrıief1). Darüber hınaus en Erstkommunilon- und Firmkatechese eınen beson-
deren Stellenwert.“/ Spätestens dieser Stelle zeıgt sıch dıe wichtige usammenarbeıt Von

Gemeıinde, Schule und Famılıe auch mıt 1C auf dıe Vermittlung lıturgischer Kompeten-
Ze11 und dıe Hınführung der Kınder und Jugendlichen ZUT gottesdienstlichen Feier.“® Man
ann mıt INFrIEe: Haunerland hıer durchaus VoN eıner ‚mystagog1ischen Lıturgiepastoral‘
sprechen.“ In diese sınd alle Gläubigen nach ihren Jeweılıgen en eingebunden, doch
steht el dıe lıturgische Bıldung der Seelsorger für das 7 weiıte Vatıkanısche Konzıl
erster Stelle

.„Die Mutltter Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten der vollen, bewussten und
tätıgen Teılnahme den lıturgıschen Feıern SC werden., WIe sS1e das W esen der 1tur-
o1€ selbst verlangt und der das cCNrıstliıche Volk, ‚das auserwählte Geschlecht, das ÖN1g-
1C Priestertum, der heilıge Stamm, das E1ıgentumsvolk‘ Petr 29 vgl 2,4-5) aft der
auTie berechtigt und verpflichtet ist Es esteht aber keıne offnung auf erwırklı-
chung dieser orderung, WENN nıcht zuerst dıe Seelsorger VOoO Gelst und VON der Kraft der
Lıiturgie tief durc  rungen sınd und In ıhr Lehrmeister werden.“ (SE 14)

Dies erfordert neben der Zusammenarbeıt VoNnNn Lıturgiewıssenschaft, Homuiletik, Pastoral-
theologı1e und Relıg1onspädagogık In der unıversıtären Bıldung auch eine kompetente und
kontinulerliche Begleıtung der (jJemelınden und Seelsorger In Fragen der Lıiturgie Ist dıe
Liturgie doch „deTt Höhepunkt, dem das JIun der Kırche zustrebt, und zugleıch dıe Quelle,
AdUus der al] hre Kraft strömt‘““ DE 10)

Dıiesen Höhepunkt und diese Quelle deuten und erschlıeßen, en Gläubigen
eine würdıge Feıler der Lıiturg1ie ermöglıchen, ist das Zıiel jeder Mystagogıe und lıturg1-
schen Bıldung. DiIie Verkündigung als Teıl der Lıturgie kann e1 auf vielfältige und
Weise lıturgisch akzentulert und als mystagogische Homuilie In den Dıienst der Liturgie
gestellt werden und dazu beıtragen, dıe Gläubigen näher das gefe1ierte Mysteriıum heran-
zuführen und eilne tätige, bewusste Teılnahme ermöglıchen.
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Dıana Güntner, Rottenbuch

Kinderliturgien bilden Liturgiedidaktische Versuche

Erste Weichenstellung: Kinderliturgien bilden unLiturgiedidakti.
Neın hler soll nıcht das Bıld eıner Kınderlıturg1e gezeichnet werden., dıe mehr eıner dı-

daktısch-methodisc aufbereıteten Unterrichtsstunde ähnelt als eıner lıturg1schen Feıler.
Und trotzdem: uch WEeNnNn Liturgie keıne Unterrichtssituation bedeutet, geschieht Bıldung.
Im Folgenden soll deswegen e1spie der Kınderlıturgien lıturgische Bıldung dıdaktıiısch
buchstabie werden . DiIie Ausgangsfrage lautet: elche hat lıturgische Bıldung,
dıe sıch anlässlıch VON Kınderlıturgien ereignet? (O)der einfacher: Wen, WIeEe und Wa bılden
Kınderliturgien? Da lıturg1ische Bıldungsprozesse nıchts anderes Ssınd als spezıfische rel1g1-
Ose Bıldungsprozesse, stellt dıie BezugswIissenschaft be1l der 151e nach Antworten dıe
Religionspädagogik bZzw Relıgionsdidaktık dar. DIie gefundenen Antworten SC  1e511C
tellen Versuche dar auf dem Weg eıner noch fehlenden Lıturgjedidaktık.
/weite Weichenstellung: Kinderliturgien hilden

Neın hıer soll nıcht das Bıld lıturgischen Felierns gezeichnet werden, das mehr eiıner
Wıldfläche mıiıt eigenwilligen (Gewächsen ähnelt, als einem ohl geordneten (Jarten Der
Plural Kınderliıturgien deutet darauf hın. dass CS nıcht 1UT dıe eiıne Kıinderliıturgie o1bt
Wenn hler VON Kınderlıturgien dıe Rede ist, dann sınd damıt dıie lıturgischen Feıiern mıt den
Kleinstkindern., mıt den Kleinkındern bIs hın den Schulkındern In den ersten vier chul-
Jahren gemeınt. Damıt ist eın sehr welıtes lıturgisches Feld abgesteckt: Es reicht Von den
Sus Krabbelgottesdiensten miıt den Kleıinsten über dıe Wortgottesfeiern mıiıt den Kleinen bıs
ungefähr sechs ahren, dıe häufig paralle ZAGR sonntägliıchen Gemeindegottesdienst StTatt-
iınden, bıs hın den Messfe1i1ern mıt den Erstkommunionkındern und Schhelblıc den
Famılıengottesdiensten der Gesamtgemeinde. en diıesen Lıiturgien gemeIınsam ist, dass
s1e mıt und für Kınder gestaltet werden und dass s1e den Kındern In iıhrer Gestaltung DC-
recht werden wollen Dieses zentrale Merkmal bedeutet jedoch nıcht. dass nıcht auch HT
wachsene diesen Liturgien Anteıl en Im Gegenteıl: Erwachsene nehmen ın besonde-
IecTr Weise Anteıl den lıturgischen Feiern der Kınder Das sınd einen dıe Erwachse-
Nnen meıst ern und Großeltern dıe dıie Kınder In den Kındergottesdienst begleıiten und
dıe Kınder be1 der aktıven Miıtfeıier unterstuützen; ZU anderen sınd das dıe ehrenamtlı-
chen Erwachsenen, me1st Mütter, die den Kındergottesdienst vorbereıten und auch urch-
TeN: Wenn Kınderliturgien bılden, dann bılden S1e olglıc nıcht auSSc  1eßlic dıe Kın-
der, sondern auch die Erwachsenen, dıe be1 Kınderliturgien beteiligt SINd.

Wen bilden Kinderliturgien? Die rage nach den Subjekten un dem Selbstverständnis
des BildungZSsprozesses

Die Teıilüberschrift scheıint auf dem ersten 10 wen1g stiımmı1g SeIN: Die ırekte rage
Wen bilden Kinderliturgien? richtet sıch orammatıkalısch auf eın dırektes Objekt „wen‘“).
Inhaltlıch bedeutet das Bıldung hat einen Adressaten und richtet sıch auf diıesen als Obyjekt.

Dieser Versuch wiırd miıt Rückegriff auf dıie schulısche und allgemeıne Dıdaktık unternommen
Das ist hne wissenschaftstheoretische Vorklärungen e1in anfechtbares und riskantes Unterneh-
IMN das Jedoch ein1ıge klärende Ausblicke ermöglıcht.
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DIie nachfolgende Erläuterung übersetzt jedoch dıe ırekte rage ınhaltlıch anders, ämlıch
mıiıt dem Begriff „Subjekt”. Oorum geht 6S also: das Objekt oder das Subjekt des Bıl-
dungsprozesses? Sınd dıe beteıiligten Personen Objekte oder ubjekte des Bıldungsprozes-
ses‘? Das ist dıe bildungstheoretische Schlüsselfrage, auf dıe Bıldungstheorien eine are
Antwort geben DDIie beteilıgten ersonen SInd 7 W al Adressaten des Bıldungsprozesses, aber
als olche sınd S1e nıcht dessen Objekte, sondern seine ubjekte. Wo also Bıldung SC
schieht, ogeht 6S In ihr dıe betroffene Person S1e ist das Subjekt, VON dem der ıldungs-
PTOZCSS ausgeht und auf das 61 sıch wiıederum richtet. Bıldung hat In dıeser Perspektive mıt
Selbstwerdung und Persönlichkeitsentwicklung, mıt Ausbildung VoNnNn Identıität und Indıvı-
ueller Selbstkonstitution tun Kinderlıturgien, dıe lıturgisch bılden, stehen emnach 1im
Dienst relıg1öser Subjektwerdung, der Ausbıildung relig1öser Identität und individueller
Relıgi0osität der felernden Kınder und der Erwachsenen, dıe mıt ıhren) Kındern der
Liturgie teilnehmen “

Der Bıldungsprozess ist eın einlinıger Weg, den Jeder HNeıine und L1UT mıt sıch selbst
ausmacht, sondern eın Weg, der vielfältig miıt selner mgebung verflochten ist Bıldung ist
CIn umfassender Prozess der Entwiıcklung eıner Persönlichkeit In der Auseiandersetzung
mıt ihrer Umwelt SOWwI1e In ezug auf dıe kulturelle, materiell-dingliche, soz1ale und subjek-
t1ve Welt‘® Liturgische Bıldung ist emnach der umfassende Prozess der Entwicklung
eiıner Persönlichkeit In der Auseimandersetzung mıt der Liturgie Das „ Wie dieser Aus-
einandersetzung, hre Formen, Diımensionen und Prinzıpilen, sınd Themen eiıner Liturgle-

Liturgische Bildung unterscheidet sıch In dieser bıldungstheoretischen 1 VoNn

lıturgischer Erziehung: Erzıiehung bezeıchnet den Prozess, In dem 15n Erzieher Von außen
auf den Edukanten einwiırkt, eiıne bestimmte und angezlelte Entwıcklung anzustoßen.“
Für dıe lıturgische Bıldung 1im Rahmen der Kınderlıturgien erg1bt sıch AaUs dieser Unter-
scheidung dıe rage, ob und inwlefern SIE im Rahmen des Bıldungsprozesses erzieherisch
wiırkt bZw erzieherische Anteıle realısıiert.

Wie bilden Kinderliturgien? Die rage nach der didaktischen Theorie liturgischer Bil-
dung

„Liturgische Bıldung ist performative relıg1öse Bildung.‘ Domiminık Blum be1 der
56 diesesullıstung der .„Elemente eiıner relıg1ösen Bıldungstheorie Lernort Lıturgie

Element erster Stelle und stellt damıt eilıne Verbindung ZUT performatıven Religi0ons-
her „Performatıv“ bedeutet 1im Zusammenhang dieser Theorie eın Zweıfaches Im

Anschluss das englische ‚„performance” (Au  rung meınt S1e, dass 1im Prozess elıg16-
NS f Bıldung nıcht NUr über elıgıon geredet, sondern dass das Relıg1öse auch getan wIrd.
Beı1des, das Iun und auch das reflektierende en über das JTuUB, sınd 1m Bıldungsprozess
aufeiınander verwliesen. Im Kontext des Schulıschen Religionsunterrichts fordert dieser

Es stellt siıch dieser Stelle dıe ungeklärte rage nach dem Verhältnıis zwıschen relıg1öser und
lıturgischer Identität: Was ist damıt Jeweıls gemeınt, g1bt Gemeı1insamkeıten, Unterscheidungen
und wechselseıtige Bezüge”?
Bundesministerium für Famılıe, Senloren, Frauen und Jugend (2005) 102
So stellen ZU Beıispiel dıe Deutschen Bıischöfe In ihrer Erklärung Fragen der Bıldungspolıtik
fest „„Im Unterschied der mehr Von außen auf den Menschen einwırkenden Erzıiehung meınt
Bıldung stärker den inneren Entfaltungsprozess, Iso das, W as der Mensch AUs sıch selber mac
Somıit trıtt besonders dıe Befähigung vernünftiger Selbstbestimmung, ZUT Freıiheıt des Den-
kens, eilens und Handelns hervor“ (Kommıissıon für Erziehung und Schule 1993 8)
lum (2002) G
Ebd
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Zusammenhang das Iun des Relıg1ösen, 1m Kontext gefe1erter Kınderlıturgien ingegen
welst C} auf dıe Notwendigkeıt hın, über das (jetane reden. Oliern also Kınderlıturgien
lıturgisch bılden, reflektieren dıe feljernden Kınder und Erwachsen über dıe gefe1ierte 1tur-
g1e, denn: Das bestätigende oder krıtısche, beschreibende oder wertende en über
Kınderlıturgie ist unverzıchtbarer Teıl des Bıldungsprozesses. Kınderlıturgie sol] emnach
‚Thema  CC SeIN: In den Gruppen der Pfarrgemeıinde und In den Famılıen für Kınder und
auch für Erwachsene.

Im Anschluss dıie Sprachtheorie bedeutet performatıve Bıldung schlıeßlich, dass das
Iun Wiırklıchkeit konstitulert. Bezogen auf relız1öse Prozesse bedeutet das, dass sıch der
Bıldungsprozess In Echtzeıt und 1Im Echtraum ereignet: Im (jottesdienst wırd das WITKlıC
OVon elıgıon redet; dıie Beteiligten tun nıcht 11UT als ob, sondern SIınd tatsäc  16 hın-
eingenommen In das gegenwärtige relıgz1öse Begegnungsgeschehen. DiIie Kınder eimmden
sıch In keıner dıdaktıschen Laborsıituation, sondern S1e egegnen und erfahren tatsächlıc
dıe relıg1öse Wırklıchkeıit, VonNn der Kınderlıturgien andeln Und nıcht 11UTL dıe Kınder uch
die Erwachsenen, dıe mıt der Kınderliturgie beteıilıgt SINd, sınd hıneingenommen In das
relıg1öse Geschehen Besonders dieser zweıte Aspekt, dıe ;echte  c Beteilıgung der mıiıtfe1-
ernden und beteıuligten Erwachsenen kann leicht übersehen werden. Deren wırd Oft=
mals auf dıe des Aufpassers und Coachs für dıe elementaren Bedürfnisse der Kınder EID-
ken und Tollettengang reduzlert. €e]1 gerä leicht AaUsSs dem 1C dass auch dıe twach-

Geschehen teılnehmen., und 7/W alr In doppelter Weilse: als Miıtfeiernde und als
Mystagogen, WEeNN sS1e dıe Kınder be1l der Mıiıtfe1ier unterstützen

Lıturgische Bıldung ist relıg1öse Bıldung iIm Sınne einer konstruktivistischen
DiIie konstruktivistische knüpft dıe Grundeimnsicht des erkenntnıistheoretischen
Konstruktivismus Wenn Menschen wahrnehmen., verstehen oder lernen, nehmen S1e
nıcht ınfach DUr pasSıv nhalte auf, sondern S1Ee eıgnen sıch diese nhalte In einem aktıven
Rezeptionsprozess d  » In dem dıe Jjeweılıgen indıyıduellen Vorerfahrungen eıne bedeutende

pıelen Lernen bedeutet In diesem Sınn, Fremdes nıcht iınfach übernehmen., SON-
dern das Fremde In ezug den e1igenen orgaben (Vorwiıssen, Vorerfahrungen, Wahr-
nehmungs- und Erkenntnisstrukturen) setzen und daraus Kıgenes aufzubauen. Bıldung
geschıieht In diesem Sınn als indıyvıduelle Konstruktion. egriffe WIE Subjektorientierung,
Erfahrungsorientierung, Prozessorientierung, Indıyıdualisierung, eigenaktıves, entdecken-
des, kreativ-produktives und dıalogisches Lernen stecken das Feld der konstruktivistischen

ab Der Kern konstruktivistisch geprägter Unterrichtsvorbereitung ist el dıe
Gestaltung VO  a „Lernlandschaften, dıe der Heterogenität In der Klasse gewährle1s-

6!ten, dass indıyvıduelle relız1öse Lernprozesse ablautifen können. Kınderlıturgien tellen
solche ‚Lernlandschafte dar Der entscheıdende rundzug, der Kıinderliturgien eıner
„„Lernlandschaft“‘ macht, ist das zentrale Kennzeıchen der ganzheıtlichen und aktıven Teil-
nahme der Kınder Hrc dıe besonderen Gestaltungs- und Beteilıiıgungsmöglıchkeiten, dıe
Kınderlıturgien den Kındern anbıeten, können dıe Kınder gemä ihren lebensweltlichen,
persönlıchen, bıographischen und entwıcklungsbedingten V oraussetzungen den Glauben
In seınen Geschichten, seinen Zeıichen und se1iner Gememninschaft entdecken. Entscheıiden:
ist €e]1 das Prinzıp der gestuften Teılnahme, und ZWAarLr in quantıtatiıver Ww1e qualıtativer
Hınsıcht: es ınd kann für sıch entscheıden, w1e häufig und mıt welchen nNalten 6S
sıch einbringt: Manche Kınder verweılen 1im Schauen, andere sSınd In ihrer Aktıvıtät kaum

bremsen, manche äußern mystısch relız1öse Aussagen, andere tellen inhaltlıch überra-

Sıtzberger (2005)
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chende und csehr eigenständıge Verbindungen her. ıne spannende Dynamık eröffnet der
ıF NeleNbie)  16 auf dıe Begegnung, dıe 1im Rahmen der .„.Lernlandschaft Kınderlıturgie"
zwıschen Kındern und miıtfeiernden Erwachsenen ermöglıcht wIrd: elde; Erwachsene WwI1Ie
auch Kınder., werden In der Begegnung mıt dem Glauben des Jjeweıls anderen9den
eigenen Glauben bılden

Liturgische Bıldung ist elementarısıerte relız1öse Bıldung. „Elementarısıerung ezeıch-
net eın relıg1onsdıdaktısches Modell für dıe Vorbereıitung und Gestaltung VONN (Relıgi0ns-)
Unterricht, das eıne Konzentratıon auf pädagogıisch elementare also VOoN den nnNnalten
ebenso WIE VO  am} den Kındern und Jugendlichen er Erwachsenen) her grundlegend
bedeutsame und für S1e zugänglıche Lernvollzüge unterstutzen so11.“° Das Elementarıs1e-
rungsmodell stellt emnach e1in Arbeıitsinstrumentarıum für dıe Vorbereıtung und Gestal-
t(ung performatıver und konstruktivistischer Bıldungsprozesse dar Als olches 11l CS dem-
jJenıgen, der den Bıldungsprozess anstößt, eine Hılfestellung geben, diesen sıtuat1onsge-
recht, sachgerecht und kındgerecht planen. Im Religionsunterricht ist das der Relıg10ns-
lehrer, 1im Bereich der Kınderliturgie SInd das dıejen1ıgen, dıe die Liturgien gestalten und
leıten. Das Elementarisierungsmodell richtet sıch also dıe Erwachsenen In den inderlı-
turglen. Es beschreıbt fünf unterschiedliche und inelinander verwobene (Erschließungs-)
Dımens1ionen, mıt denen dıe Erwachsenen den Bıldungsprozess, den s1e anstoßen wollen,
erschhıeben und planen können:

(1) Elementare Strukturen oder dıe rage nach den nhnalten Was ist das Wesentlıiche,
Was sınd dıe grundlegenden, unverzıchtbaren. charakterıstischen inhaltlıchen Ele-
men dıe dıe reduzlıeren und das omplexe vereinfachen? In der Kınderlıitur-
g1e stellt sıch diese rage mıt 16 auf das ema der Liturglie, das sıch AdUus der Ver-
schränkung zwıschen Anlass bzw Sıtuation und bıblıscher Lesung erg1bt.

(2) Elementare Erfahrungen oder dıe rage nach der Lebenswelt der Feiernden: In wel-
chen lebensweltliıchen Zusammenhängen steht der Inhalt der Kınderlıturgie” elche
Erfahrungen verbınden dıe Kınder mıt dem nhalt? elche Erfahrungen en Uul-

sprünglıch den jeweıllıgen nnNalten geführt? elche Erfahrungen transportieren
dıe Inhalte elche Erfahrungen ermöglıcht der nhalt? elche nalogerfahrungen,
Kontrasterfahrungen oder Schlüsselerfahrungen spielen eıne Rolle?

(3) Elementare /Zugänge oder dıe rage nach den entwıcklungs- und lernpsychologıschen
V oraussetzungen der Feiernden: Wo eimmden sıch dıe Feiernden Jjeweıls In ıhrer rel1ı-
g1ösen, moralıschen, kognıitıven, emotionalen und psychosozlalen Entwıicklung”?

(4) Elementare Lernformen oder dıe rage nach Gestaltungsmöglıchkeıiten, dıe nachhal-
t1ges Lernen ermöglıchen: Kınderlıturgien besıtzen eiınen großen Schatz achhal-
tigen Gestaltungsmöglıchkeıten, rzählen, betrachtendes espräch, eigenes r1-
uelles und mediıtatıves Tun, riıtualısıerte Selbstaussagen, kreatıve Asthetik 1G Le-
gebilder, Bıldbetrachtungen oder us1ı

(5) Elementare Wahrheiten oder dıe rage nach dem, W as 1m (Janzen als verlassliıc tra-
gender und leıtender Lebensgrund erfahren werden kann. Diese fünfte TSCNAI1€e-
Bungsdıimens10N erfasst den Kern Jeder Liturgie: In der Begegnung miıt der ahrhe1ı
(jJottes dıe eıgene ahrheı entdecken und ausdrücken. In der Liturgie geschıieht das
In einem Dıialog, In dem dıe vertikalen und horızontalen Dıialogebenen mıteinander
verflochten und ine1inander verschränkt SInd. Dabe1l geht nıcht WwWI1e 1Im Relıgionsun-
terricht einen Dıskurs, sondern um anamnetisch-epikletische emorTIla: Es geht

Schweıitzer (2003)
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nıcht Argumente, sondern (Heils-)Geschichte. em dıe un ISC  16 -
BungsdımensıonN dıesen Kern lıturgıschen Felilerns In den I6 nımmt. bewahrt s1e
davor eben- und Eınzelfragen sehr betonen und wichtıig nehmen. Und S1e
hılft, dıe Momente, dıe als Störung oder als Panne erlebt wurden. relatıvieren.

Wie hbilden Kinderliturgien?/ Die rage nach den didaktischen Prinzipien liturgischer
Bildung

Dıdaktische Prinzipien” sınd Oriıentierungspunkte für das dıdaktısche Handeln Sıe stehen
Jjeweıls In einem weıtreichenden konzeptionellen Begründungszusammenhang. S1e sınd
konkreter als Konzeptionen und allgemeıner als methodische Gestaltungsmöglichkeıten.
DıIie olgende Auflıstung beschränkt sıch darauf. Z7wel bedeutsame Prinzıpien exemplarısch
vorstellen.
( Asthetische Bıldung: Asthetische Bıldung meınt hıer nıcht das Lernen und mıt

Kunstwerken. Es meınt viel grundlegender das Lernen VO Wahrnehmung und Aus-
THC el geht In der Wortbedeutung VO griechıschen Aisthesis aUS, das Wahr-
nehmung bedeutet. Lıturgie erührt in diesem Kontext sowohl dıe ahrnehmungs-
fähigkeıt WI1Ie dıe Ausdrucksfähigkeıt: S1ıe fördert und vertieft, elıgıon und das Relig1-
Ose als olches wahrzunehmen und dıe eigene Relig10sıität auszudrücken. Kınder., VOIL

allem Kleinst- und Kleinkınder, besıtzen darın entwıicklungsbedingt eıne große Sens1-
ılıtät Für S1Ee greift (jott noch dıirekt In hre Welt e1n, unvorhergesehen und UNSC-
Schulde oder aufgrund des direkten Kontakts., den das ind Gott autfbaut. Kınder-
hlıturgıen, dıe sıch 1m Sınne äasthetischer Bıldung als „„‚Wahrnehmungs- und USdTUCKS-

c 11schule des Lebens und aubens verstehen, begleıiten Kınder In ihrer einz1ıgartıgen
Gottesbeziehung, indem S1e ıhnen Wahrnehmungs- und Gestaltungsräume anbıeten, dıe
SiEe In ihrer relıg1ösen und persönlichen Entwıcklung ansprechen, denen S1e jedoch
auch wachsen und sıch weiıterentwıckeln können. Praktısch geschieht das mıt den
ganzheıtlıchen Gestaltungsformen, dıe Kinderliturgien prägen prozessha geleg-
te Bodenbilder., ritualisıierter Umgang mıt ymbolen und Zeıchen, ganzheıtlıche Be-
SCONUNg muıt bıblıschen Geschichten B

(2) Ethisches eErNeRh Liturgıie, auch Kınderlıturgien, en eiıne ethische Diımensı1ıon.
Anders als 1m Religionsunterricht zielt das dıdaktıiısche Prinzıp des ethischen Lernens
1im Zusammenhang der Liturg1ie nıcht auf dıe Fähigkeıt „praktische We  1SKurse
führen und eın Urteilsvermögen entwıckeln, das verantworteten Entscheiıdungen
befähigt‘““””, sondern darauf, Werthaltungen wecken und stärken. Das geschieht
HTIG das respektvolle und achtsame Miıteinander In der lıturgischen Feıer, LUICc dıe
Botschaft der biblischen Geschichten und Urec das fürbıttende und seinem
pathıschen Perspektivenwechsel.

Vgl Hılger / Leimgruber / Ziebertz (2005) 303f.
| () Im Weıteren wären noch anzuführen: das Prinzıp des Korrelıerens, des Symbollernens, des

erinnerungsgeleıteten Lernens, des bıographischen Lernens, des mystagogischen Lernens, des
bıblıschen Lernens, des ökumenischen | ernens (beı ökumenischen Kınderlıturgien) und des inter-
rel1g1ösen l ernens beı relıg1ösen Begegnungen zwıschen Chrısten, uden und Muslımen). Vgl
Ziebertz (2005)

2 tmeyer (2008) 195
Die rage, inwıiefern Kıinderlıturgien ıne Wahrnehmungs- und Ausdrucksschule für dıe miıtfe1-
ernden Erwachsenen bedeuten, kann hıer angemerkt werden.

13 Ziebertz (2005) 402
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Was hilden Kinderliturgien? Die rage nach den Wirkungen liturgischer Bildung
In der schuldıdaktıschen Dıskussion pıelen be1 der rage der Wırkungen Von ıldungs-

PIOZCSSCH eine e1 bıldungstheoretischer egriffe eıne Es ist dıe Rede VON OUtpULS
und ® VoNn KOompetenzen, Bıldungszielen und Bıldungsstandards. Be1 al diesen
Begrıffen geht CS darum., schulısche Bıldungsprozesse strukturıeren, dass ihre Wır-
kungen und Ergebnisse empIrısch erfasst, evalulert und weıterentwıckelt werden können.
Der schulısche Relıgionsunterricht ist TOTLZ grundlegender Vorbehalte VOI dieser 1ıdaktı-
schen Entwicklung nıcht 4  ausgenommen. ; Das es schwingt mıt, WEn auf dıe rage
„Was bılden Kınderliıturgien?“ dıe Antwort versucht WIrd: Kınderlıturgien bılden ıturg1-
csche Kompetenz Au  N

Liturgische Kombpetenz: Erster Zugang
Kompetenzen werden In der allgemeınen verstanden als „„dıe be1 Indiıyiıduen VCI-

fügbaren kognıtıven Fähigkeıten und Fertigkeiten bestimmte TObleme lösen,
SOWIeEe dıe damıt verbundenen motivationalen, volıtiıonalen und soz1lalen Bereıitschaften und
Fähigkeıiten, dıe Problemlösungen In varıablen Sıtuationen erfolgreic und verantwor-
tungsvo nutzen können.  c 15 Dieser Kompetenzbegrıff umfasst „Fähigkeıt, Wiıssen, Ver-
stehen, KÖönnen, Handeln, rfahrung, Motivation.  < 16 Wenn hlıturgische Kompetenz dıe
Wırkung lıturgischer Bıldung Ist, bedeutet S1e 1Im Sınne des genannten Kompetenzbegrıffs,

dass Menschen lıturgischen Feiern aktıv teilnehmen (Handeln und Erfahrung),
dass 1E lıturgisches Handeln verstehen (Verstehen),
dass S1e lıturg1sche Ausdrucksformen gebrauchen (Können),
dass S1e lıturgische Feiern aufbauen und gestalten (Fähigkeıt und Wiıssen) und
dass S1e unbekannten oder anderen lıturgisch-kultischen Ausdrucksformen en be-
SCHNCH und diese akzeptieren (Motivatıon).

Tle diıese Aspekte beschreıiben dıe lıturgische Kompetenz, dıe be1 den Erwachsenen D
fördert wiırd, dıe Kınderlıturgien gestalten und leıten. Die lıturgische Kompetenz, dıe be1l
den Kındern geförde wiırd, erstreckt sıch nıcht oder 11UT begrenzt auf dıie Fähigkeıt und das
Wiıssen, lıturgische Feıiern aufzubauen und gestalten.
Liturgische Kombpetenz: /weiter Zugang

Dıe AKIFC  ıchen Rıc  1inıen Bıldungsstandards für den katholıschen Relıgionsunter-
richt 1n der Grundschule/Primarstufec 17 untersche1ıden „Allgemeıne Kompetenzen“ und
„Inhaltsbezogene Kompetenzen‘‘. Es werden also unterschiedliche Kompetenzgruppen
unterschieden, dıe aufeınander bezogen SsInd. Lıturgische Kompetenz siıch In diıesem
Sınn daUus verschıiedenen Teı1lkompetenzen In der Begrifflic  eıt der genannten
Kırchlichen Rıc  iınıen Bıldungsstandards sınd das dıe allgemeinen Kompetenzen:
wahrnehmen und entdecken, deuten und gestalten, sıch ausdrücken und einander mıiıtteılen:;
und einzelne ıinhaltsbezogene KOompetenzen, dıe über sechs Gegenstandsbereiche verteılt
SInd.

/u den Vorbehalten vgl Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (2006) 13 „Einstellungen
un! Haltungen sınd [1UT begrenzt lehrbar. DıIe Ausbıildung VOoNn Einstellungen und Haltungen
kann daher nıcht In gleicher Weılse WIE der Erwerb VO  — Kenntnissen evalulert werden. Die Förde-
rung VOIN christlichen Eınstellungen und Haltungen gehö jedoch den wesentlıchen Zielen
des katholischen Relıgionsunterrichts.“‘15

16
Franz Weınnert Zit. In Klıeme (2003)

| /
Ebd
Sekretarılat der deutschen Bıschofskonferenz (2006)
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Liturgische Kombpetenz: USDILIC
Die Z7wel /ugänge zeıgen, dass 6S unterschiedliche Kompetenzkonzepte o1bt, dıe dıe 11-

turgische Kompetenz aufgrund ihrer unterschiıedlichen Ausrıchtung unterschiledlic be-
schreıben. Es bleibt die offene rage Welcher KompetenzbegrIiff ist gee1gnet, ıturg1-
sche Kompetenz sachgerecht beschreıiben?

Wen, WIE und WdS hilden Kinderliturgien?
Diese wenıgen dıdaktıiıschen Grundfragen wurden auf ebenfalls wen1ıgen Seılten angerI1S-

SC  - ıne lıturg1ischer Bıldungsprozesse hätte darüber hınaus noch weıltere Fragen
klären W arum, woraufhın, ure WCLN, In welchen nhalten, mıt welchen Gestaltungs-

formen. welchen edien. W  9 W anl und In welchen Bezıehungsfeldern bzw Rahmen-
bedingungen bılden Kınderlıturgien” ESs bleibt dıe offnung, dass daraus einmal eın and-
buch lıturgischer Bıldung Wiırd, das dıe Verantwortlichen 1Im lıturgischen Bıldungsprozess
unterstützt.
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Gregor Jansen, Wıen

/umuten unZULFAÜ
Überlegungen den Bedingungen liturgischer Bildung hei Jugendlichen

Gelegentliıch hört INan VON Pfarrern den Stoßseufzer, dass dıe Vorbereıtungen besonderer
Gottesdienste, be1l denen viele ersonen der Gestaltung beteıiligt sind, sehr schwier1ig und
aufwändıg, miıtunter aber auch sehr frustrierend selen. Vor em eklagen manche Theolo-
oInnen den In ıhren ugen erschreckend nlıedrıgen Bıldungsstand bezüglıch lıturgischer
ollzüge. Abgesehen davon, dass sıch diese Pfarrer damıt eın gutes Selbstzeugn1s ablegen

sınd S1e doch als Liturgen ıhrer arre(n zunächst dıe Hauptverantwortlichen In
Sachen Lıturgie und damıt auch der Wiıssensvermittlung In diesem Bereich nehme ich
diıesen manchmal geäußerten Vorwurf 7ZU Anlass, der Behauptung nachzugehen, dass sıch
das Nıveau In der lıturg1schen Bıldung gegenüber (meıst nıcht näher definıerten .„„Trüheren
Zeıten“ verschlechtert habe Ich stutze mich damıt auf dıe Erfahrung als Jugendseelsorger
1im Vıkarıat Wıen-Stadt und ıIn der Jugendkırche In den etzten ftünf Jahren, aber auch auf
dıe VE  (0) SS ahre. In denen ich In unterschiedlichen Rollen tändıg in der Gestal-
t(ung VON Jugendliturgien aktıv WAar.

Liturgische Bildung als Prozess

Zuvor eıne Bemerkung, W as ich unter dem Oberbegri „lIıturgische Bıldung" verstehe.
Mır geht CS wen1ger darum, über eınen en oder wen1ıger en an „JIıturg1-
schem Wiıssen““ (etwa bezüglıch der lıturg1schen Ordnung, der „korrekten“ Antworten eEiC‘)
auszuführen, sondern dıe rage, ob und wWwI1Ie In uUuNnscICH heutigen kırc  ıchen Realıtäten
„lıturgische Bıldung“ als Prozess stattfindet bzw stattfinden kann. Denn „Bıldung“ ist Ja
nıcht eLIwWwas, das vorhanden oder nıcht vorhanden ist, sondern eın prozesshaftes Geschehen
Ich preche also 1Im Folgenden VON den Bedingungen, unter denen heute lıturgische Bıldung
geschlieht bzw geschehen kann. em sSe1 darauf hingewılesen, dass ich un „Bıldung“
keine Eınbahnstraße, sondern eiınen beidseitigen Prozess verstehe: Es sınd nıcht NUTr dıe
Jugendlichen dıe Empfangenden; dıe „hIıturgischen Expeften“ sınd immer auch Lernende
etwa in der rage, w1e dıe zentralen nhalte uUunNnseTeLr gottesdienstlichen Feiern ın eiıne heute
verständlıche Sprache übersetzt werden können, ohne hre Substanz aufzugeben. uch
lıturgisch „aus’ gebıildete Menschen benötigen ständıge lıturgische ıldung!

eıters einschränkend welse ich darauf hın, dass ich den mIır gestellten Arbeıtsauftrag,
eIwas über den an der lıturgischen Bıldung be1 „der Jugend“ darzulegen, sıcher nıcht
erfüllen werde. Denn WE ich über Jugendliche spreche, dıe sıch der Entwicklung,
Vorbereıtung und Durchführung VOoN lıturgischen Angeboten beteiligen, dann gehören diese
In der ege dem kleiınen Segment hoch engaglerter Jugendlıcher d}  9 In deren en ırch-
16 ollzüge noch eınen latz en Und dıe sıch eshalb für eiıne Jjugendgemäße Gestal-
tung des kırchliıchen lıturgischen ngebots einsetzen, we1l s1e der Kırche noch 1Ne Chance
geben vielen gesamtgesellschaftlıchen TIrends Liturgisch engagılerte, interes-
s1erte und gebildete Jugendlıche sınd (und 6S immer) eıne kleine Miınderheıt 1Im Ver-
gleich VABES größeren Gruppe der reinen „hıturgischen Konsumenten““ und der ungle1ic oröße-
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ICN derer, dıie das regelmäßıge gottesdienstliche Angebot der Kırchen völlıe 12NO-
rlieren. ber diese Feststellung ezieht sıch be1 weıtem nıcht [1UL auf Jugendlıche.

Und selbst dıe ehnrhe1 derer, dıe Gottesdienste besuchen und mıtfelern, NuLZ ZW al mıt
oroßem Interesse und meıst auch sehr entschıeden bestimmte lıturgische ngebote, reflek-
tiert diese aber lıturgietheoretisch nıcht allzu Intens1v. Hıer entscheıidet sıch die Akzeptanz
der lıturg1ischen Feliern melst daran, ob dıe Feıier als „schön“ bZzw. jedenfalls „passend”
erlebht wırd WIeEe immer sıch dann 1Im Eınzelnen definiert, W as und Was nıcht
(Ift herrscht also e1in eher lıturg1e-Äästhetischer /Zugang „Liturgische Bıldung" ist dafür
weder notwendıig noch VoNn den Miıtfejernden angestrebt (und In Einzelfällen ohl
eher hınderlıch).

Be1l der definıerten erngruppe der kırchlich höchst engagıerten Jugendlıchen
nehme iıch aber eın wachsendes Interesse und auch eın steigendes Nıveau der lıturgischen
Bıldung wahr WE dıe Jugendlichen eiıne Chance bekommen, Gottesdienste tatsächlıc
mıtzugestalten und hıer Mıtverantwortung übernehmen. Hıer o1bt CS das Bestreben,
.„„hınter dıe Kulıssen““ schauen, CS wırd nachgefragt und CS wırd auch nıcht jede eingeübte
Tradıtion fraglos übernommen: Liıturgen stehen somıt plötzlıch VOIL der Notwendigkeıt,
ınge egründen und argumentıieren (und das Argument, SEe1 „eben e
schrieben“, reicht dann oft nıcht mehr aus). So tellen interess1erte Jugendliche auch schon
mal ästıge Fragen dıe bestehende Gottesdienstprax1s und dıe reale „„dIS celebrandı““
eıner Gemeıninde. Jugendliche sprechen e recht unverblümt d}  n Was s1e StOrt Es ann als
unangenehme und manchmal ungebetene 101 erscheımen, WEeNnNn S1e viele (jottesdienste
pauscha als „a  cc oder „langweılıg” bezeıchnen. Und sıcher fühlen sıch manche Liturgen
unverstanden bZw sınd über eine derart ormulıerte Pauschalkrıitik verargert oder In ihrer
Eutelkeıt gekränkt. So wırd sSe1 S1€ gerechtfertigt oder nıcht 101 oft abgetan.
e ist CS doch erfreulıch Wer dıe bısherige Gottesdienstgestalt als verbesserungsfähig

ansıeht, g1bt ıhr zugle1ic auch noch eıne Chance Iso Wer krıtisıert, dem ıst der (jJottes-
diıenst (noch) nıcht egal, sondern ST ist ıhm (noch) eın nlıegen, wg auf und postulıert

Entwiıcklungspotential. (& ware wünschenswert. dass engagıerte Jugendliche E
turgen In der des unterstützenden Ermöglıchers und nıcht des Starren Verhinderers
rleben Gerade dıe zweıte rfahrung machen aber manche Jugendliche iImmer wıeder mıt
ihren Pfarrern, WENN sıch diese nıcht In den Entwıcklungsprozess eıner Jugendlıturgie eIn-
gebrac aben. aber das ıhnen präsentierte Ergebnıis dieses Prozesses dann mehr oder
nıger (un)begründet ablehnen Enttäuschungen Sınd auf diese Weıise vorprogrammlıert,
Jugendlıche werden dıe (Gjottesdienste iıhrer Gemennde auch weıterhın als Starr und TeEM!
erfahren und für sıch dıie Konsequenzen ziehen.

Kriterien für liturgische Bildung mit Jugendlichen
ine Bedingung für lıturgische Bıldung ist also dıe Bereıitschaft der In den ıturg1-

schen Bereichen Verantwortliıchen (PHester, Liturgie-Ausschüsse, KırchenmusikerInnen,
Pfarrgemeıinderäte e1i6.), hre Tätigkeıt hınterfragen lassen. iıne kompetente Gestaltung
der gottesdienstlichen ngebote beinhaltet auch, kompetent auskunftsfähig se1n. Was WITr
dus welchen (Gründen WI1e tun Damıt ist als zweıte V oraussetzung für lıturgische Bıldung

NECNNCNH, dass Liturgien kompetent gefe1iert werden mMussen und die Reflex1on darüber
nıcht 1UT zugelassen, sondern geförde wIrd. Und hıer stoßen WIr bedauerlicherweise
eıne oft unüberwindlıche chwelle 1ej]e Lıturgen verstehen sıch selbst als (vermeıntliche
oder wirklıiche) ExpertInnen, dıie G nıcht für notwendıg halten, hre Entscheidungen
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egründen. en gesagt 1e18 Lıturgen setizen In den (jottesdiensten hre prıvaten Vorlıie-
ben und lıturgıschen „Geschmacksrichtungen“ u ohne sıch ange mıt den Ansprüchen
oder Wünschen der Miıtfejernden auselinanderzusetzen (erfreulıche Ausnahmen o1bt CS

natürlıch) welche dann mıt den en abstımmen, obh ıhnen dıe Feiergestalt zusagt Oder
nıcht In einer Großstadtsıtuation, eIW. In Wıen, führt das dazu, dass I1Nan sıch sehr bewusst
für eiıne arre oder für eın lıturg1sches Angebot entscheıdet. das als ansprechend oder pPaS-
send empfunden WIrd. Erhebliıch schwieriger ist dıe Sıtuation dort, diese Auswahlmög-
er  el nıcht gegeben Ist, etiwa In kleineren Landpfarren auc. hıer gılt Es g1bt viele C1-

freulıche Ausnahmen!), In denen eın Pfarrer se1it Jahrzehnten „„seinen Stil‘“ pTIERT, der dann
eben regelrecht bzw nıcht mehr „„auszuhalten“ ist

Wenn Jugendliche begiınnen, sıch mıt Fragen der lıturgischen Gestaltung auselinanderzu-
seizen, dann 1eg oft das Bedürfnıs nach Veränderung bzw Jugendgemäßer Ane1gnung
dessen, Was CI 1im Gottesdienst ihrer Gemeıinden erleben; VOL. 1 wırd das Wıssen
lıturgische Ordnungen und Formalıa ohl wen1ger verbreitet se1n als noch VOT ein1gen
Jahr(zehnt)en, gestiegen ist aber me1ıliner Beobachtung nach em “exıstentielles” Interesse
der lıturgischen Feler: Das, W ds efeıert wırd, soll mıiıt dem en der Jugendliıchen „„eELtWAas

tun‘“ en Solche Überlegungen standen beispielswelise Begınn der Wiıener Ju-
gendgottesdienstreihe „1ind.fight.follow“ wobel dıe damalıgen Inıtı1atoren großte1ls schon
Jahrelange Erfahrung In der Gestaltung VoNn Jugendmessen In ihrer arre mıtbrachten. Ich
möchte diesen „ex1istentiellen” /ugang ZUrT Lıturgie nıcht eiınen theoretisch-formalen
Z/Zugang aussplelen, ıll aber davor engaglerten Jugendliıchen dıe Ernsthaftigkeıit
ihres Interesses abzusprechen, 1U we1l dl In lıturgietheoretischen Fragen nıcht immer
sattelfest SInd. Um hıer eventuell (noch) vorhandene Defizıte auszugleıichen, raucht 6S be1
der Entwıcklung Jugendlıturgien eıne kompetente und konstruktiv-krıitische Begle1-
tung Ür TheologInnen bzw bereıts erfahrene Lıturgen, dıe siıch den Luxus eısten, auf
dıe ‚ Schere 1im Kop („Das geht nıcht‘“‘ ‚„„das ist nıcht erlaubt  66 „„das wırd UNSsSeTC Ge-
meıinde nıcht akzeptieren‘) verzıchten. Wenn Jugendliche erfahren, dass sıch G hre
Phantasıe und Kreatıvıtät und dıe eingebrachte Kompetenz der LıturgieexpertInnen LICUC

Formen und BA entwıckeln und dıies Hrec dıe Verantwortlichen nıcht NAUr zugelassen,
sondern geförde und unterstutzt wird. dann fiındet lıturgische Bıldung in der Praxıs STa
In dıiıesem Prozess können lıturgische Tradıtionen erschlossen und vorhandene ENg-
führungen (etwa auf die Form der Eucharıstıiefelier) geweltet werden.

Drittes entscheidendes Kriteriıum Ist. ob dıe (GJememnde solche Z/ugänge und Wege,
dıe ihnen zugemute bZzw ZU.  u werden, auch tatsächlıc zulässt oder diese eher eN1n-
dert Denn auch WE das „lIıturgische Beharrungsvermögen“ vieler Pfarren oft überbewer-
tet wırd („Das werden ‚dıe eut‘ nıcht akzeptieren“‘), g1bt 6S doch den legıtımen unsch,
dass Liıturgien vertraut leıiben sollen und eın Stück auC emotıionale) Heımat arstel-
len er ist darauf achten, Neues einzuführen, dass möglıchst wenıge VOT den Kopf
gestoßen werden. 1leder ist also dıe Kompetenz der Verantwortlichen gefragt. ESs kann
hılfreich se1n, NCUEC /Zugänge zunächst ıIn eigenen Jugendliturgien erproben. Solche CADC-
rimentelle lıturgische Erfahrungen 1Im „geschützten Rahmen:‘“ können dann in welterer Fol-
SC dıe Feierform der Gesamtgemeinde beeıinflussen. In Wıen ist etiwa beobachten. dass
sıch urc dıe miıttlerweıle achtjährıge Praxıs der Jugendgottesdienstreihe „Iınd.fight.follow“
dıe Felerprax1s VoN Jugendgottesdiensten ıIn den Pfarren verändert hat Angefangen VONN der
inhaltlıchen und musıkalıschen Gestaltung bIıs hın ganz praktıschen spekten wı1ıe Tech-
nıkelinsatz (Vıdeoprojektionen, Liıchtkonzept en sıch Pfarren einzelne Gestaltungs-
möglıchkeıten „abgeschaut“ und In iıhren pfarrlıchen Kontext übernommen. uch hıer ist 6S
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wünschenswert, dass solche Prozesse kompetent geschehen, dass also Elemente nıcht DUr

außerlıch übernommen, sondern reflektiert und adaptıert werden.
Als vierte Bedingung Se1 abschlıeßen: der Mut ZC.FE Experiment genannt. Und hler plä-

diere ich dıe verantwortlichen BegleıterInnen, vieles VoNn dem zuzulassen, Was dıe Krea-
1vıtät und das Innovatıonspotential der engaglerten Jugendlichen hervorbringt. ( Sol-
len dıe vorgegebenen Möglıchkeıiten grobzügıg genutzt werden. Wenn Jugendliche erfah-
rch, dass S1E mıt ihren Wünschen und iıhrer Kompetenz ernst werden, dann sınd
S1e erfahrungsgemäß auch bereıt, dıe Oompetenz der Lıturgen anzuerkennen und geme1n-
Sa NECUC /ugänge eröffnen. Hıer geschieht lıturgische Bıldung quası als Nebeneffe
aber gerade dadurch besonders EeTTEKTUV und nachhaltıg.

Schließlic Se1 noch auf dıe reichhaltıge Auswahl spezıfisch Jugendlıturg1ischen Aus-
und Fortbiıldungsangeboten Jre die Katholische Jugend In den einzelnen Dıözesen und
dıe große Anzahl eneHen ZUT Jugendgemäßen Gestaltung VOIl Lıturgien verwliesen.
Diese selen insbesondere den Lıturgieverantwortlichen Alls Herz gelegt, verbunden muıt der
Eınschränkung, dass nıe eın tTemdes „Mode übernommen werden soll, bevor 6S nıcht
dıe eigene Sıtuation und (Gememnderealıtät angepasst und entsprechend adaptıert wurde.

Z/ugegeben: DiIie hıer genannten Aspekte Zu elıngen lıturgischer Bıldung be1l ugendli1-
chen sınd muıt Aufwand und (Mehr-)Arbeıt verbunden. ber diese Anstrengungen lohnen
sıch und tragen Früchte., WE Lıiturgie kompetent, lebensnah und „gottvoll““ gefelert wIrd.
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Ordensgemeinschaften un Pfarren IN Nachbarschaft
Abteien, Stifte und Klöster die ursprünglichen Bildungszentren UNSEeres

Kontinentes und nahmen INn ihren Bildungsbemühungen zweifelsohne den Not-
wendigkeiten des Gottesdienstes Ausgang un Man Insofern Sind SI die bevor-
zugten und ursprünglichen I räger liturgischer Bildung und liturgischer Kultur INn
der Hirchlichen eographie Europas Damuit erband sich unmittelbar ihr seelsorg-
licher Auftrag U4umM /Zentrum selbst, aber auch IN den VoN ihnen hetreuten Pfarren.
Mit der gewandelten Sıituation der Gegenwart pragen Neue Herausforderungen die
Funktion auch der Klöster und hre liturgischen Bildungsherausforderungen.1
verändert sich zugleic auch das Zusammenspiel mıt den oOkalen Pfarrgemeinden.

anchma spurt Ian noch zwıischen Klöstern und Pfarren eıne Konkurrenz oder
Fremdheıt. ber dıe kırchlichen Entwıicklungen der etzten Jahrzehnte lösen alle (Girenzzı1e-
hungen auf. Pfarren und Klöster brauchen einander heute mehr denn Je Vıelleicht wırd
auch In diıesem Fall AaUS der Not eine Tugend.

Kirche IM Wandel
Seıt ein1gen Jahren o1bt CS In en Diözesen Österreichs markante Veränderungen ın Be-

ZUg auf dıe Neugestaltung VON Pfarrkooperationen und Seelsorgsräumen. Dieser andel
CiIr1 nıcht dıe Strukturen, sondern ogreift auch entscheidend In das en der arr-
gemeinden ein 1e1e Priester werden heute nıt der Leıtung VON 7WEel oder mehreren
Pfarren betraut. In manchen Regionen werden derzeıt rund 40—50% aller Pfarren VON (Ir-
denspriestern geleıtet. Diese Personalentwıcklung In ıchtung Pfarrseelsorge tut auf Dauer
den en nıcht gul Das führt Ordensgemeinschaften VOIN ihrem ursprünglıchen Charısma
WC8S, schwächt das gemeinschaftlıche und spirıtuelle en der Kommunıtäten. em
verlangt gerade heute dıe sıch verändernde Pfarrlandschaft nach eiıner Pastoral geistlicher
lentren. [Darunter kann Ian sehr Unterschiedliches verstehen. |)as reicht VON Begegnungs-
Oorten für Okumene. Künstler. Gesprächsforen und Treffpunkten anderer wichtiger gesell-
scha  16eNeTr Gruppen, dıe 1n Klöstern und tıften eın gEWISSES Heimatrecht bekommen
sollen In einem ENSCICH Sınne meınt geistlıches Zentrum aber eine wichtige Ergänzung

den großräumıgen arr- und Seelsorgsbereichen, für dıe Klöster und wichtige
pastorale ufgaben übernehmen sollen w1e eiwa Beicht- und Aussprachezentrum, eıstlı-
che Begleıtung, Exerzıtien im Alltag, Glaubenskurse., NECUEC Formen VOoN „Volksmiss1ion““.
Wallfahrten. NECUC Formen der Seelsorge für Ausgetretene oder ınfach Statiıonen einem
ılgerweg. CHn sınd VON ihrer Natur her aliur gee1ignet, solche Zentren bılden

Die Exı1stenz VON Ordensgemeinschaften ist aber sıch schon Teıl pastoralen Lebens
und Wırkens Es geht Ja in erster Lıinıe nıcht dıe „ Werke” VoNn rden, sondern das
en Die Kommunıität In iıhrem Fıgenleben 11USS überzeugend se1In. Insoferne ist das es
be1 der pastoralen Neugestaltung kırchlichen Lebens beachten!

Die Pfarren Un die iturgle
Uurc dıe strukturellen und personellen Veränderungen ist besonders das liturgische Le-

hen IN den Pfarrgemeinden betroffen Es ist unverständlıch (und geradezu ärgerlıch), dass
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ın vielen priesterlosen (GGeme1inden kaum mehr Gottesdienste gefelert werden oder sıch diese
auf eiıne FEucharıstiefeler Sonntag oder auf eıne Wochentagsmesse beschränken Das
1eg me1st nıcht den Gemeıinden, sondern oft den Priestern, dıe gerade 1m Bereıich der
Liturgie es auf sıch beziehen. Diese Priesterzentriertheıit Ock1e viele Geme1ninden.
W arum kann 6S nıcht äglıch oder mehrmals In der OC In jeder Kırche oder
Gottesdienst geben? W arum können nıcht Gebetskreise, beauftragte und ausgebildete
Christen oder ein1ge Famılıen Jräger dieses geistlıchen Lebens seın? Kırche esteht als
etende Kırche Sıe ebt VO Wort (iJottes und 1m obpreıs Gijottes Weıl gerade heute das
Gebetsleben vieler (Gememden austrocknet, wırd der ogroße unsch VON arl Rahner be-
sonders verständlıch: „ICch möchte und wünsche und erwarte eıne Kırche VoNn einer außeror-
entlıc starken Spirıtualıtät, eiıner stärkeren Frömmigkeıt, eıne Kırche des Gebets, eiıne
Kırche, dıe (Jott dıe Ehre o1bt und dıe nıcht meınt, Gott ist für uns da, sondern davon über-
ZeuU Ist. dass WIFr Gott anzubeten aben, dass WITr Ihn se1lner selbst wıllen und nıcht
unsertwiıllen heben haben!‘‘‘ Tatsächliıc wırd In UNSCICI eıt dıe Not des Gebetes
immer spürbarer. Wır scheınen, das Beten In Gememschaft verlernen. Oft sınd (Gjememmnden

sehr mıt sıch beschäftigt, dass weder eıt noch Ruhe bleıbt, sıch in regelmäßıgem und
gemeılnschaftlıchem VOT (jott versammeln. Das gemeInsame möchte unls auf
eıner Gottsuche und Selbstsuche begleıten. Besonders der Rhythmus gemeınsamen Gebets
und dıe rfahrung der Gemeimnschaft beım Beten tragen und halten S1e bewahrt unls davor,
das Gebetsleben leichtfertig aufzugeben. (GGemelmnmsames eten ist für Chrısten charakterIıs-
tisch Christliıche Lebensgemeinschaft verwirklıcht sıch In eıner Gebetsgemeinschaft, dıie
zusammenwachsen und den gemeInsamen Lebensgrund erfahren lässt, nämlıch Gottes L1ie-
be und ähe e1 sınd viele ormen des (Gebetes möglıch Rosenkranz, Andachten, oten-
wache., Wort-Gottes-Feıern, Tagzeıtenlıturgie us  = Diese ffenen Formen 1m ffenen Kiır-
chenraum könnten ZUM andar:' jeder Gemeinde gehören. Gerade adurch soll Gemeimninde
pnürbar werden. Grundsätzlıch mussen alle Gemeılnden (Gjebets- und (jottesdienstorte se1In.

Klöster und Stifte als liturgische Schwerpunktorte i‘ ungeistliche Mittelpunkte
Je mehr das en In Pfarrgemeinden VO en Chrısten getragen werden [11USS insbeson-

dere auch das geistlıche und lıturgische en uUumMso mehr raucht 6S heute „„zentrale (Orte®®
des Gebetes, der Einkehr und Erneuerung. Gerade Ordensgemeinnschaften sınd dazu berufen

Allerdings sınd heute viele Klöster und überfordert dıe Gemennschaften werden
klemer,. dıe ufgaben vielfältiger, dıe bısher übernommenen er‘ sınd oft viel. Vor
em ist C oft dıe große Zahl VO  an) Pfarren, dıe personell und auch finanzıell belasten. Hıer
ist ringen eine Rückbesinnung notwendig.
aps enedı ME hat be1 seinem Besuch 1m Kloster Heılıgenkreuz den en UNSCeTECS

Landes CHLHG gesagt A Buer erster Dıienst für diese Welt I11USS er HEF und dıe
Feler des Gottesdienstes se1n. DıIie Gesinmnung eines Jeden Priesters. eInes Jeden gottgeweıhten
Menschen INUSS CS se1n, dem Gottesdienst nıchts vorzuziehen. Die Schönheıt eiıner olchen
Gesinnung wIrd in der Schönheit der Liturgie ausgedrückt, dass dort, WITr mıtelinan-
der sıngen, (Jott preisen, feiern und anbeten, eın 157 Hımmel aufen anwesend wird. ““

FKın Daal Akzente in diese ıchtung sollen hıer entwıckelt werden: Zentrales nlıegen ist
€e1 sıcher das gemeinschaftliıche ebet; dıe „LiturZz1a Horarum:©. In vielen Klöstern und
Stiften ist dıe Felier der Tagzeıtenliturgie für (jäste und Besucher geöffnet. Männer und

arl Rahner, zıtlert In Dıkany (2006)
aps Benedikt XM In ÖOsterreichische Bıschofskonferenz (2007)
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Frauen können In UNSCIC Klöstern YABR Morgenlob oder en! kommen. Der zuneh-
mende Tourısmus In den tıften hat dazu SC dass In vielen Stiıften. dıe „Klöster-
reich“‘ gehören, das Mıttagsgebet für alle angeboten WITrd. Im elk ist dieses „„In
der Mıtte des age:  o abwechslungsreich gestaltet und wırd manchmal VON hunderten esSu-
chern wahrgenommen. Gerade das gemeınnschaftlıche Stundengebet In den Klöstern ist eiıne
wiıchtige Gebetsschule, dıe VOT em In das Psalmengebet hıneiınführt. In vielen Klöstern
und Stiften werden Jugendgebete angeboten. S1e orlıentieren sıch me1lst Taızegebeten oder
CcS o1bt besonders gestaltete Eucharıstiefeiern für Jugendliche. aturlıc g1bt CS auch genügen
Pfarren, In denen Jugendgemäßen (Gjebeten eingeladen wiırd. Heute aber scheinen solche
Gebete eher auf eıne Regıon ausgerıichtet SeIN. Insgesamt aber merken WIT, dass
solche Jugendgebete immer schwıler1iger werden selbst für en mıt oroßen Privatschulen.

DiIie besonders festliıche Gestaltung der Liturgie großen Feiertagen ist vielen Klöstern
und tiften e1in wichtiges nhegen. uch In diesem Fall werden Menschen AUSs dem IN-
ten Eınzugsgebiet des Klosters aANSZCZOLCNH. Festgottesdienste In Konzelebratıon und miıt
besonderer musıkalıscher Gestaltung In oft großartıgen Klosterkırchen SIınd für viele Men-
schen heute sehr attraktıv. In unmıttelbarer achbarschaft ZUT Liturgie werden gerade dıe
Klöster als geistliche Pentren gesucht. Gottesdienst, und geistlıche Erneuerung gehö-
Ien IIN uch hıer können Stifte und Klöster In Ergänzung ZUTr Pfarrseelsorge vieles
beıtragen. DIie 5 f olcher ngebote ist oroß aubens- und Gebetsabende, Bıbelschu-
je: Eiınkehr- und Besinnungstage, Exerzıtien 1Im Alltag, Wallfahrten und Pılgerschaft. 1Ine
besondere Wertschätzung <1bt 6S für Klosterkırchen, dıe als Beichtkirchen für eine
Regıon OTIeNsStehen Das bewährt sıch besonders VOTL den großen Feıjertagen des KırchenJah-
ICS oder be1 den Monatswallfahrten Allerdings ist darauf achten, dass AdUus .„Beichte‘ eiıne
„reijer der Versöhnung‘ wIrd. Das alles sollte nıcht als Konkurrenz den Pfarren, sondern
als Unterstützung und Ergänzung gesehen werden. Ordensgemeinschaften als spirıtuelle
Lebensräume en aliur gute Voraussetzungen. Und weıl Klöster nıcht 1Im Iuftleeren
kırchlichen aum gegründet wurden., sınd S1E auch (Orte des stellvertretenden und fürbit-
tenden (Grebetes en en Räume und Regionen UFec hre Ordensspirıtualıtät
geprägt und viele Chrıisten einem partiıellen 1ı1t!leben oder ZU Hıneintragen des (Ir-
denscharısmas In das Famıhen- und Berufsleben angeregt. Hıer sınd sehr markante Lebens-
chulen entstanden. Stifte, Klöster und Pfarrgemeinden mMussen heute mehr sammenrücken.
es Konkurrenzdenken sıch VO selbst ad absurdum. TEIHE ist eiıne dıesbezüglıche
gegenseıltige Offenheıt noch stärker entwıckeln. ja ordern Vıelleicht finden
adurch Stifte und Klöster wlieder stärker ihrer „Kernaufgabe“ eın geistliıches Zentrum

se1n zurück. TCHiC MUSSsSeN S1e selbst In dUSSCWOSCHCI Weıse „ Laturgıe en  c und
Aktıon und Kontemplatıon, und Arbeıt 1INSs rechte Lot bringen Es darf keınen Etiket-
tenschwındel geben Kloster draufsteht, 11USS Kloster drınnen seın! Dazu meınt avl
Steindl-Ras und das ist VOT em auf das geistliche und lıturgische en beziehen:
AIn dem Augenblick, WITr HSGT eıt loslassen, en WIT alle eıt der Welt Wır Ssınd
Jenseılts der Zeıt, we1l WITr In der Gegenwart SINd, 1m JEZE. das eıt überwındet!‘‘
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Johannes Klınger, Wıen

Liturgische Bildung IM Neokatechumenat

Bekannt LST, ASS viele der Üue kirchlichen ewegungen (movimenti) einen he-
sonderen Zugang SAAT- Liturgie en und der liturgischen Bildung auf ihrem geist-
lichen We2 eiIne akzentuierte Bedeutung zuwelsen. Auf diesem Weg besonders —

gagıert K das Neokatechumenat. Hier nehmen IM Rahmen der katechumenalen
Prozesse die Liturgiekatechese, das liturgische Prinzip der Inübung un die
mystagogische Katechese einen hreiten aum 21n Un hilden geradezu xempla-
risch einen intergralen Teil der Gesamtpastoral der ewegung. Entsprechen
ausgepragt Ist auch die liturgische Feierkultur. Die liturgische Bildung durchzieht
als en alle Bemühungen des „ Neokatechumenalen eges c

Der Neokatechumenat ist eın Instrument ZUT Wiederentdeckung der christlichen Initiation
VOoN Erwachsenen, die schon getauft SINd. /u ihnen gehören solche, dıe sıch VO der Kırche
abgewendet en oder AdUs ıhr ausgetrefien SINd, solche, dıe nıcht genügen evangelısıert
oder katechetisiert worden SINd, und solche., dıe den unsch aben, ıhren Glauben VCI-

tiefen. Der Neokatechumenat ist aber auch eın Instrument für die EANTISHICHE Inıtıatıon VO

Ungetauften.
Der neokatechumenale Weg stützt sıch auf dre1 grundlegende Säulen des christlıchen Le-

bens, „Dreifuß ( genannt: Wort (Jottes Liturgie Gememinschaft Dies wırd bereıts In den
Anfangskatechesen sıchtbar. dıe uUurc Z7WEe] Monate 1INdurc unizehn Abenden gehal-
ten werden. S1e sınd ıIn dre1 e1]e gegliedert:

(1) In einer kerygmatıischen Form wırd dıe Gute Nachricht VO Tod und der Auferste-
hung Jesu Chriıstı verkündet und 7Ur Umkehr und 7u Glauben gerufen. DIie Zuhörer
werden eingeladen, sıch als Sünder anzuerkennen und dıe 1e (Gjottes und seine
Vergebung in der Feıler der Buße nacC dem Rıtus Gememnnschaftliche Felier der Buße
mıt Bekenntnis und Lossprechung des Eınzelnen) anzunehmen.

(2) Für das Hören und Verstehen der eılıgen Schriften diıenen dıie Katechesen über die
Heılsgeschichte raham, Exodus eic.): Den Hörern soll eın hermeneutischer
Schlüssel gegeben werden, damıt S1e Jesus Chrıistus als dıe Erfüllung der eılıgen
Schrıiften sehen und hre eigene Geschichte unter das 1C des Wortes Giottes tellen
In eiıner Wortliturgie empfangen S1e dıe AaUus der and des ischofs., der hre
thentische Auslegung 1m Namen der Kırche garantıert.
eıtere Katechesen bereıten dıe Feıier der Eucharıstie VOL. el soll der VO Konzıl(3)
hervorgehobene Öösterliche anz des Sakramentes und eıne tiefe Commun10 unter
den Brüdern und Schwestern erfahren werden. - DIeE CNrıstliche Gemeininschaft wırd
1UTL auferbaut, WEeNnNn S1e urzel und Angelpunkt ın der Feıler der Eucharıiıstıe hat; VoNn

ca ]ıhr 111USS darum alle Erziehung ZU Gelst der Gemeininschaft ihren Anfang nehmen
Angelpunkt und Quelle des christlıchen Lebens ist das Paschamysterium, das In hervor-

ragender Weise Al den dre1 österlıchen agen VO Leıden und Sterben, VO  en) der Grabesruhe
und der Auferstehung des Herrn erlebt und gefeıert wiırd. Sıe bilden den Stützpfeller des
NeokatechumenalenS als Wiederentdeckung der chrıistlichen Inıtiation. .„.Die OstervIı1-

I1 Vatikanıisches Konzil, Dekret ber Dienst und Leben der Priester Presbyterorum OFdIinis b
Dezember 1965 Nr.
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g1l, Zentrum der chrıistlıchen Liturgıie, und ıhre Taufspirıtualität SInd Inspıration für dıe
62Katechese Der Taufkatechumenat ist Sanz VO Osterlichen Geheimnıis Chrıstı

geprägt. Deshalb lernen dıe Neokatechumenen stufenwelse den SaNzZCH Reichtum der Iıtur-
gischen und sakramentalen Zeichen kennen. So werden S1e eıner vollkommeneren Teıl-
nahme und Feıler des chrıistlıchen Gottesdienstes gC

Inıtunert und begleıtet wırd der neokatechumenale Weg In der Pfarreı urc e1in Katechis-
enteam, das AUus ein1gen Laien und einem Priester zusammengesetzt ist Das eam hält auf
Eınladung des Pfarrers dıe Anfangskatechesen, dıe ZUT Bıldung eiıner neokatechumenalen
Gemeiminschaft führen, und begleıtet diese be1l en Übergängen und Skrutinien des neokate-
chumenalen Itınerars bIs ZUT rneuerunNg der auTtife hre katechetische und lıturgische Bıl-
dung erhalten dıe Katechisten:

urc hre Teılnahme neokatechumenalen Weg In ihrer eigenen Gemeinschaft.
wodurch das Wachsen und Reıfen 1m Glauben gewährleıstet wiırd;
Urc bıblısche. patrıstische und theologısche Vertiefung, mıt besonderer Berück-
sıchtigung der Dokumente des kırc  iıchen Lehramtes:;

C) 4IrG dıe Teılnahme Ireffen für Katechisten, dıe VO internationalen Verantwort-
lıchen-Team des eges geleıtet werden, und Ireffen. dıe im Dıiözesanen eoOKa-
techumenalen Zentrum ZUT Bıldung der Katechisten statt{ınden.

Wortgottesdienst, Bußgottesdienst und Eucharıstiefeler gehören während der TE des
neokatechumenalen Itinerars den wıichtigsten und ogrundlegenden Lıiturgien. Als CS-
dienstliche Versammlung untersche1idet sıch dıe Wortliturgie wesentlıch VOoNn eiıner 1ıbel-
runde, einem Glaubensseminar oder eiıner geistlıchen Bıldungsveranstaltung. Im Miıttel-
pun der Versammlung steht die Verkündigung des Wortes Gottes. Sıe [1USS als nruf
(Gjottes vernehmbar emacht werden. In der Verkündigung wırd dıe wırksame. richtende
und e1j:lenGe aC des Wortes Gottes lebendig: ereignet sıch WIrKlICc W d 6S sagt. Was
hinsıchtlich des sakramentalen Wortes (be1 der aufe, be1 der Sündenvergebung, be1l der
andlung der eucharıstischen Gestalten) UNsSeTEIN Glaubensbewusstsein CLexX a“
tO‘“) selbstverständlıc ist, gılt SCHAUSO VON der Verkündigung des Wortes (GjJottes In der
Versammlung wirkt, WdS Sagl (Jes 55,1 ]

Für dıe Aktualısıerung des verkündeten es In das Heute des Glaubensweges der Ne0o-
katechumenen ist die Homailie sehr wıchtig DıIe Erfahrung der ırksamkeıt des W ortes ist
In den neokatechumenalen Gemeinschaften lebendıig und rag reiche Früchte

Im Zentrum des ganNnzcCch neokatechumenalen eges steht eıne ynthese zwıschen keryg-
matıscher Verkündigung (Katechese), Umkehr (AÄnderung) des moralıschen Lebens und
Lıiturglie.

Weıiıl auch der bereıts gerechtfertigte Mensch nfolge se1lner menschlıchen eschöpf-
ıc  e1 und Schwachheit ZU Bösen ene1gt ble1ıbt, bedarf der ermanenten Haltung der
Buße Für den Prozess der Abkehr VON der un und der Zuwendung (jott g1bt dıe
Kırche Hılfestellungen HrC Bußzeıten, Bußübungen, Bußlıturgien und das Bulßisakrament.
In den neokatechumenalen Gememnschaften wırd regelmäßig Buhgottesdienst gefeliert nach
dem Rıtus „Gemeinschaftliche Feıier der Versöhnung miıt Bekenntnis und Lossprechung des
Eınzelnen‘“.

DIie gottesdienstliche Versammlung bringt eın 7Zweıifaches Zzu USdTrTuC
(19 Die un ist nıcht Privatsache des Eınzelnen. sondern verletzt den SdNZCH Leıb

Christı und schmälert dıe 1ss1ıon der Kırche, Salz und 1C der elt SseIN. DIie

Kongregatıiıon für den Klerus (1997/) Nr. Ol
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Verkündigung des Wortes (jottes 1im Wortgottesdienst der Bußlıturgie ist für den
Sünder auch elne 1  e5 se1ıne Sünden erkennen und anzuerkennen.

(2) Dıie Buße als Prozess der Wıederzuwendung (Jott ist Aufgabe der SaNZCH Kırche
Weıl dıe Kırche der Ort der Gegenwart Chriıstı Ist, wırd dem Sünder In der Ver-
sammlung der Brüder und Schwestern RE ES Wort und Sakrament dıe Vergebung
UrEC (GJott wırksam zugesprochen. Die geheiıme Beıichte der Sünden VOT dem Pries-
(eT.; der als Zeichen für Jesus Chrıistus und dıe anwesende Gemeıninde den Dienst der
Versöhnung ausübt, behält ihren gu  n SINNn.

Als Katechumenat nach der aufe, ist dıe Eucharistiefeier für den Neokatechumenat
sentlıich. DIie Neokatechumenen felern dıe heilıge Messe In ihrer Gemeninschaft nach der
ersten Vesper des Sonntags Samstag en Von eiıner der neokatechumenalen
Gememninschaft werden ZU den Lesungen kurze Eınleitungen vorbereıtet. dıe Lieder-
Wa für Brot, Weın und dıe Blumen esorgt und auf den chmuck und dıe ur der
lıturgıischen Zeichen geachtet.

Diıe geistlichen Erfahrungen der Katechumenen mıt den lıturg1schen Feliern Ssınd begleıtet
VOIN Eınführungen In dıe geschichtlichen, theologischen, spirıtuellen und pastoralen Ge-
sıchtspunkte des gottesdienstliıchen Lebens Dıie „Mystagogıischen Katechesen“ der Väter
sınd dazu eine große e’ ebenso dıe Liıturgiegeschichte. Wiıchtig sSınd dıe Liturgiekonsti-
tutıon des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls und dıe nachkonzılıaren lıturgı1schen Dokumente
SOWIeEe der zweiıte Teıl des Katechismus über „„dIie Feıier des chrıistlichen Mysteriums”“.

Literatur

Kongregatıon für den erus, 997 Allgemeines Direktorium für die Katechese. E August
997 Hrsg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferen Oonn (Verlautbarungen des
Apostolıschen Stuhls 130)
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Sebastıan Hacker OSB, Wıen

Liturgische Bildung en Thema für orthodoxe Christen?
Erfahrungen mit der Russischen Orthodoxen Kirche

Die gelebte Liturgie der Orthodoxen Kirche 1ST CHS mit dem theoretischen Wissen
ihren Inhalt, INn und hre Entstehung verbunden. ach den Jahrzehnten der

kommunistischen Verfolgung his zur fast gänzlichen physischen Vernichtung kann
die Russische Orthodoxe Kirche nach der politischen en wieder Institutionen
theologischer Ausbildung errichten. Sie auf verschiedenen Ebenen auf litur-
gische Bildung, den Gläubigen un den vielen Katechumenen das Wesen der
Kirche verständlich machen, die AUS der Liturgie erwächst Un sich AUS ihr he-
ständig nahrt.

.„„Darum wollen WIr mıt er IC reinem Gew1lssen und zuversichtlichem Glauben
c ]

hınzutreten, und SEWISS wIird uns geschehen, W1e WITr glauben, WEeNN WITr nıcht zweıfteln.
Der Johannes VOI Damaskus ( 750) raum) der Ehrfurcht eiınen eCH Stellenwert 1im

lıturgischen en des Christen eın Um diese Grundhaltung fördern verfasste GT ın der
eıt des Bılderstreıits se1ıne „Genaue Darlegung des orthodoxen aubens  L e1in Werk, das
noch heute grundlegend für dıe Ausbıldung In der Orthodoxıe ist Bıldung bereıtet den

intergrun für den chriıtt des aubens In der LItfUrSie, der jeden 7 weiıfel überwındet.
Um gleich einem westlichen Missverständnıs vorzubeugen: Östliche Liturgie“ ist nıcht

eın Überschwang Emotionen und Mystık oder Sal Ekstase, ausgelöst HTcC prächtige
Gewänder, Gesänge, Weihrauch und Ikonen Im Zentrum des Lebens eiınes orthodoxen
Gläubigen stehen Nüchternheıt und Keuschheit” des Le1ibes und Geistes, dıe Konzentratiıon
auf das Ziel des menschlichen Lebens. dıe Vo Gemeinschaft mıt (Jott. Der eraphım
Von Sarov nenn den Sınn des Lebens dıe Erlangung des eılıgen Geistes“. be1 dessen
Vermittlung dıe Liturgie eıne wesentlıche spielt. Dass aber Teilnahme al der Liturgie
nıcht immer emotionales Hochgefühl, sondern auch eıne starke Wıllensanstrengung edeu-
tei. we1l3 jeder, der schon eıne dreistündıge 121 oraben! ZU Sonntag „durchgestan-
den  c ist
ber WwWI1Ie kann der Sınn der Liturgie heute vermittelt werden? Hat lıturgische Bıldung e1-

1918 Stellenwer 1m B der rthodoxı1ie”? DıIie folgenden sführungen beschränken sıch
auf dıe Russische Orthodoxıie. deren Grunderfahrungen allgemeıne Gültigkeıt In der ortho-
doxen Welt® aben. dıe aber auch urc ıhre eigene Geschichte eprägt S1nd. Es soll hıer

Johannes VON Damaskus, (Genaue Darlegung des orthodoxen Gilaubens 4,13
[Das russische Wort „Jiturg1ia” meınt dıe Göttliche Liturgle, also dıe Eucharistiefeiler. Im katholı1-
schen Sprachgebrauch, der diesem Artıkel zugrunde lıegt, bezieht sıch Liturgie auf jJeden (Gjottes-
cdienst.
Das russische Wort CJIOMYADHC (celomudrıe, Keuschheıt) ass sıch AUS den ern HM
(Ziel) und ‚„„‚MYADOCTb (Weıisheıt) ableıten Man könnte „Weısheıt des Zieles‘ übersetzen.
„Das wahrhaftıge 1el UuNSeTCS christlichen Lebens jedoch besteht ın der Erlangung des Heılıgen
Gelstes Gjottes.“ (Tittel 19861 30)
Russische Kırchen verfügen 1m Allgemeınen nıcht ber Sıtzbänke.
Dı1e Orthodoxı1e ghiedert sıch ın 15 selbstständıge Landeskıirchen. wobe1l der Ökumenische Patrı-
rtch VO  — Konstantinopel ıne Ehrenstellung einnımmt. Dıe Russısche Landeskıirche ist se1t dem
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eın Überblick über Aspekte lıturgischer Bıldung der Gegenwart geboten werden, dıe eıne
weltere ertiefung verdienen.

Liturgie als Katechese
DiIie lıturgische Tradıtion der rthodoxen Kırche WAar 1m Cn des öffentlıchen usslan

und 1Im Privatleben noch bIs ZUE Begınn des Jh fest verankert. Liturgische Bıldung
erfolgte In den Famılıen und den Bıldungseinrichtungen der Kırche, 1ERE @M Predigt und
Religi0onsunterricht In den chulen DiIie Oktoberrevolution in ihrer rücksıichtslosen Brutalı-
tat nahm jJedoch der russischen Kırche alle Möglıchkeıten der Ausbildung ıhrer Gläubigen.
93 / gab 6S In der gesamtle Sowjetunion keın einz1ges Kloster oder Semiminar mehr. Mön-
che und Nonnen wurden vertrieben. erus und Professoren der Theologıe
schlımmsten Verfolgungen bıs FÜ physıschen Vernichtung ausgesetzt.7 Alleın In den Jah-
ren 937/38 wurden über 100 000 Geilistliche erschossen und über 150 000 inhaftiert.

DIie SowjJetregjierung unter Lenıin und Stalın suchte dıe Kırche dem Staat unterwertfen
und palten und uÜDer11e dıe Dıözesen regımetreuen Priestern, dıe als „Erneueter (ob
novlency“) nıcht 1Ur den 7ölıbat der 1SCHNOTe abschafften, sondern auch lıturgische nde-
TuUuNsSCH einführten wWwI1Ie dıe Posıtionierung des Altars außerhalb des tradıtionellen Altarraums
VOTL der Ikonostase miıtten In der Kırche eıters verkürzten und vereiınfachten s1e dıe (GJ0t-
tesdienste und verwendeten das Russısche als Liıturglesprache. A rotz der außeren edr0O-
hung etfzten sıch viele äubige für dıe Ireue ZUT Überlieferung der Kırche SIM und ehnten
diese Umstellungen ab_.?

Den OoTIlzıellen Repräsentanten der Kırche WAar Katechese untersag(. DiIie Gottesdienste
wurden VO Geheimdienst überwacht, eıne Teılnahme konnte erulilıche Konse-
YJUCHZCH oder den Ausschluss VoNn der unıversıtären Ausbildung ZUTLT Folgen en Die
lıturgische Bıldung lag somıit In den Händen der Famılıen und el besonders der TO3-
mütter, dıe iıhre nkel oft ohne Wiıssen der Eltern taufen heßen Theologische chrıtten
wurden geheım abgeschrieben und weıltergegeben, WIe Patrıarch Aleksı] Il über dıe er
des Johannes VOoNn Kronstadt berichtete.

iıne zweıte Form der Katechese WAar das lıturgische en selbst, das unter erschwerten
Bedingungen ortge wurde., wobel der Besuch der Liturgie MiınderJjährigen verboten

selbstständıg und stellt dıe ogrößte orthodoxe und zweıtgrößte christlıche ach der Katholi1-
schen Kırche dar.
Verina (2007) Andronık (2000) 341; sıehe uch Pospielovsky (1984)
Das Wort „obnovlency“” hat 1m Russıiıschen ıne negatıve Konnotatıon (1im Unterschied ‚„„obno-
vıtelı") und wurde als Bezeichnung gewählt, weıl dıe Miıtgliıeder der ewegung Elemente in das
Leben der ırche einführten. dıe der kırchliıchen Überlieferung wıdersprachen.
Orechanov (2004) Solov’ev (2002)
„Im Zeıntalter der Verfolgungen, dıe VO  — der gottverachtenden Regierung den Glauben und
dıe Kırche inıtnert wurden, haben dıie orthodoxen Gläubigen s1e |dıe Autobiographie VON Johan-
1165 VON Kronstadt, Anm Us.] abgeschrieben, weıl S1e ın den en VoN ater Johannes ıne
Stärkung für ıhr Verharren 1m Glauben und in den Werken der Frömmigkeıt fanden.“ (Posthum
veröffentlichte Botschaft Von Patrıarch Aleksı1] I1 ZU 100 odestag VO  — Johannes VOIl Kron-
STa Websıte des kirchlich-wissenschaftlıchen entrums „Orthodoxe Enzyklopädıie”
http://www.sedmitza.ru/news/426451.html 2008 1)
DiIie Bıbel durfte ebenso nıcht gedruckt werden. Man behalf sıch mıt gedruckten Bıbelzıtaten aus

atheıistischen Propagandaschriften, die INan zusammenklebte und weıtergab dıesen 1Inwels VOI-

danke ich Bonifaz Tıttel OSB, der 977/78 der Leningrader Geistlıchen Akademıe studıer-
te)
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W dl Es wırd berichtet, dass der Leningrader Metropolıt Nıkodim In den 1970er Jahren VOIN

randalıerenden Jugendlichen Besuch des Gottesdienstes gehinde wurde., ohne dass dıe
Polıze1 eingrIff. uberdem Walr jede bischöfliche Predigt der Zensur unterwortfen. YAU
aktıve Priester 1e13 der Staat versetzen,; wobe1l Statistiken über den ückgang der Zahl VonN

praktiızıerenden Gläubigen geführt wurden. es Zurückdrängen der elıgıon wurde als
Erfolg des genannten „‚wlissenschaftlıchen Atheısmus‘“ interpretiert. DiIie Lıturgie musste
aus sıch selbst sprechen. So bewährte sıch der Grundsatz, dass der Glaube In se1ner In
der Lıturgie enthalten ist In den TOXIEN. In der usı 1m theologıschen Programm der
Ikonostase., in den Paramenten ‘ und 1Im lıturgischen Handeln Lıiturgıie ist zugle1ic nbe-
tung und Verkündigung.

Liturgiewissenschaft un Leben nach der Verfolgung
Seıt der polıtıschen en! urc dıe Perestroika Miıtte der 1 980er re konnte dıe Rus-

sısche OdOoxXxe Kırche wıeder ein breıtes ırken entfalten. Innerhalb VOIl 2() Jahren
wurden dıe Strukturen der Russischen Kırche stark erweiıtert: DIie Zahl der Diözesen stieg
auf das Dreıfache, dıe der Pfarren auf das Vıerfache. dıe der Klöster auf das uniundvIıier-
zıgfache. aliur I[1USS Jedoch genügen Klerus ausgebildet werden. “ och immer herrscht
Priestermangel In usslan obwohl nach der polıtıschen en viele Junge Männer auch
ohne Studium eweılht worden und für den Dıözesanklerus keın 7ö1lıbat vorgeschrıie-
ben ist.

Während der Sowjetdıiktatur gab CS Z7WeIl Gelstliıche Akademien * und dre1 Geistliche Se-
minare ‘”, heute verfügt dıe Russische Kırche über 8 / geistliche Bıldungseirichtungen:
Akademien ” . Seminare, Universıtäten, theologıische Instıtute, theologische Fachschulen
Dazu kommen 051 Sonntagsschulen ın 29 263 Pfarren Die Zahl der praktiızıerenden
rthodoxen wächst beständıg: Von den 8UO% der ussen, dıe sıch als rthodox bezeıchnen,
können heute nach eıner Statistik des eılıgen Synods ® 10% als praktızıerend bezeıichnet
werden. In den 1 990er Jahren 6S BA Patrıarch Kırıli betont immer wıeder ın
Interviews und Ansprachen dıe Bedeutung der Bıldung für dıe Festigung des aubens 1m
Volk Es sınd aber noch immer wenıge Eınrıchtungen. Eın emmschuh ist dıe schwiıer1-
SC Fınanzlerung: Dıe Russısche OdOXe Kırche ebt alleın VON Spenden und Sponsoren-
geldern.

Für dıe lıturgische Bıldung wırd besonders der Schulunterricht Bedeutung en DIie
Duma, das russiısche Parlament, hat eıne bundesweıte ınführung des Faches elıgıon
abgelehnt, derzeıt o1bt CS L1UT auf reglonaler ene Vereinbarungen. Das VOIl der Kırche
konzıplerte Fach el ‚„Grundlagen der orthodoxen Kultur“ und soll eıne Eınführung In dıe
VO Christentum russısche Kultur geben ESs vermuittelt nıcht HUT rel1g16ses rund-
wissen Lehrbücher sınd spezlıe alur entworfen worden sondern hat auch identıtäts-

12
Schnabel (2008)
Vgl ebsıte des Moskauer Patrıarchats http://mospat.ru/index.php?mid=215 2009]; S1do-
FOV (2003)

| 3 in Zagorsk (Sergiev Posad) und Leningrad (3L Petersburg).
15

in /agorsk, Leningrad und ()dessa
Das Gelistliche Seminar ist ıne kırchliche Hochschule, In der dıe theologische Grundbildung
vermittelt ırd Die Aufgabe der Geistliıchen Akademıe sınd dıe theologıschen Doktoratsstudıien.
Leitungsgremıium einer rthodoxen Landeskırche, das VO Patrıarchen, dem Oberhaupt, AaNSC-
führt wıird

| 7 Nachrichtenagentur Interfax http://www. interfax-religion.ru/?act=news&div=3 1076 122 2009
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stiftenden Charakter für das russische Volk, achdem die kommunistische Staatsıdeologie
den homo SOVIetICUS erschaffen wollte und In sıch zusammengebrochen WAaTrT. Lauteratur-
wıssenschafter und Kunsthistoriker en ohne relıg1öse Bıldung keinen /ugang E: rusSs1-
schen 16 dıe Hrec und BERRSN VO Christentum gepräagt SINd. Hıer ist eın wesentlıicher
Aspekt das Verständnis für dıie Prinzıpien der Ikonographie, des Kırchenbaus und der b
turgle. Präsıiıdent edvedev hat sıch Jüngst für dıe probeweılse INTU.  ng des Faches auf
freiwıllıger Basıs In mehreren Regionen ausgesprochen.

DIie Sonntagsschulen antworten auf den rasan' Zuwachs Taufen besonders vVvon Kr-
wachsenen. S1ıe bereıten auf dıe autfe VOT.  20 und bıeten vertiefende, weıiterführende Kurse
auch für Kınder.

DiIie bedeutendsten Geistlichen Seminare unkademien der Russıschen rthodoxen Kır-
che eiImnden sıch auf dem Territorium Von Klöstern dıe Akademıen In KI1eVv, St Petersburg
und Serg1eV 0Sa be1 Moskau DIie meılsten Studenten versehen lıturgische Dıienste nıcht
11UT in der Hochschule, sondern auch im Kloster Dadurch wachsen s1e In dıe Lıiturgıie der
Kırche hıneıin. DIie Ausbıldung den Hochschulen und Universıtäten der Russıischen (JIr-
thodoxen Kırche ist verpflichtend mıt der Teılnahme und dem Mıtwirken be1 Gottesdiens-
ten verbunden, sel]len 6S lıturgische Dienste 1mM CNSCICH Sınn oder das Miıtsıngen 1m C’hOör.
Das stundenlange Stehen ın der Lıturgie IMUuSS$S gelernt werden, mıt der UÜbung wırd C® eich-
{GE: sıch In das Geheimnis“‘ versenken.

Für dıe uInahme In das Semiinar mussen dıe Studenten nıcht NUTr eine Empfehlung ihres
Pfarrers vorweılsen, sondern auch eıne rüfung ZU lıturg1schen Grundwıiıssen ablegen. Das
Theologiestudium ann auch 1m Fernkurs betrieben werden., das erı VOT em dıejenıgen
Priester, dıe ohne abgeschlossenes Studıium schon in der Pastoral 1im SaNnZCHh Land tätıg SsIınd.

AAOT. ZWEeI Jahren wurde eın Studienplan für dıe eistlıchen kademıen und Sem1-
NaTrec VO eılıgen yno gebilligt““, der neben den raktıka, der Predigtausbildung und
1iturgiewissenschaftlichen23 Fächern auch eiıne für orthodoxe Geilstliıche wichtige (Ge-
sangsausbildung vorsieht““.
| 8 In muslımısch geprägten Landesteılen ist das gleiche Fach 1Ur mıt muslımıschem Hıntergrund

vorgesehen. Die Unterrichtenden sınd in den christliıch geprägten Gebieten weltlıche Lehrer mıt pa-
dagogischer Ausbildung in anderen Fächern und kırchlıchem Hintergrund, dıe In Bıldungseinrich-
tungen der Russıiıschen rthodoxen Kırche mehrwöchıge Kurse absolviert haben Bemerkenswert
ist, ass dıe relig1ösen Grupplerungen gemeInsam In den Verhandlungen miıt dem Staat auftreten.
AIch halte für nötıg, in Regionen probeweılse das Fach Grundlagen der relıg1ösen Kultur

einzuführen.“ Der Präsıdent der Russischen Föderatıon Medvedev besprach RAr 2009
mıt hochrangigen ertreiern der Orthodoxen, Muslımen, Buddhıisten und Juden ın Russland den
Unterricht VoNnNn relıg1öser Kultur und säkularer Ethık staatlıchen Miıttelschulen und die Anstel-
lung V OIl Miılıtärgeıistlichen. Er WIEeS darauf hın, ass eıner entsprechenden Gesetzgebung eın Öf-
fentlıcher Dıskussionsprozess vorangehen mMUÜSsse, we1l sıch delıkate Fragen des persönlı-
hen und soz1lalen Lebens der Bürger handle. 2012 könnte das Fächerangebot ach Angaben
des Präsıdenten auf das and ausgeweltet werden (Websıite des Moskauer Patriıarchats
http://www.patriarchia.ru/db/text/699880.html! 128 20091)
Als Eınführung in den Glauben und dıe Liturgie ist das uch „Knıga Cerkvı“ (Buch der Kırche)
konzıpilert, das mıt Unterstützung der Stiftung Pro Oriente 1INSs Deutsche übersetzt und VO Verlag
„Christlıcher sten  co herausgegeben wurde: Lorgus Dudko (2009)
myster10n, sakramentum., [USS taınstvo.

22 Sıtzungsprotokoll des Synods VO Da 2007 http://www.patriarchia.ru/db/text/283491.html
23 128 2009

/7u den für Forschung und Lehre bedeutenden Lıturgleprofessoren der Russigchen Orthodoxen
Kırche zählen heute besonders Hw Miıchaıl Zeltov und Alekse] Pentkovsk1u]. Zeltov unterrichtet

der Orthodoxen Geisteswissenschaftlıchen St-Tichon-Universtität in Moskau (Publıkationen
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Liturgische Sprache, Aalender un Fasten
DiIe Sprache der Liturg1e ist das Kirchenslawische, das mehr Ahnlichkeiten mıt dem

dernen Russıisch aufweilst als Altgriechisch und Neugriechisch bzw Lateın und dıe moder-
HCI Liıturgiesprachen der Katholische Kırche Eın Russısch Sprechender auC. Ausländer)
kann der Lıturgıie 1m Wesentlichen folgen, trotzdem raucht das tiefere Verständnis eine
Grundausbildung 1m Kırchenslawıschen. da CS das Griechische angelehnt ist und STAIN-
matıkalısche und syntaktısche Wendungen enthält, dıe das moderne Russısch nıcht kennt.
Erzbischof Ilarıon, der heutige Außenamtsleıter des Moskauer Patrıarchats, eologe und
Kkenner der westlıchen Chrıstenheıt, 9 dass alleın dıe Übersetzung der lıturg1schen
Texte In dıe Alltagssprache für das Verständnis wen12 ware Für das Verständnıis der
lıturgischen Kultur der rthodoxen Kırche selen heute „bedeutende Anstrengungen nötig

Dıe Kırche 111USS Brücken zwıschen sıch und der außerkırchlichen Gesellschaft bau-
en  C625 ; Dıie Gottesdienstkommission des Synods beschäftigt sıch mıiıt der Ausarbeıtung

hlıturg1scher Texte für die Märtyrer auf Kırchenslawıisc und auch mıt
Fragen möglıcher Anpassung bzw Adaptıerung kırchenslawıscher lıturgischer Texte das
moderne Russisch *®

ıne ur für manchen Neugetauften tellen die Fastenvorschriften der Kırche dar. dıe
sıch nıcht NUr auf Nahrung, sondern auch auf dıe ehelıche Gememinschaft beziehen. Dazu
zählen das allgemeıne Fasten In den Fastenzeıten und das eucharıstische Fasten VOT dem
Empfang der Kommunılon.

Die Russısche OdOXeEe Kırche verwendet den Julianischen alender in der Berech-
NUNS der lıturgıschen Feste uch für se1in Verständnıis raucht CS eiıne geWIlsSse Girundbil-
dung

Gerade In usslan: Nutz Ian für dıe lıturgische Bildung“ In großem Ausmal; das edi-
des Internet, nıcht DU dıe weıten Dıstanzen des Landes überwınden und VOI der

Ukraine bıs in den Fernen Osten längst vergriffene I_ ıteratur ZUT Verfügung stellen, SOmn-

dern auch dıe Dıiaspora erreichen.

http://www.mzh.mrezha.ru/works.htm). Pentokovsk1] studıerte uch päpstlıchen Istıtuto Orıien-
tale In Rom und unterrichtet der Moskauer Gelstliıchen Akademıe in Serg1ieVv Posad
er Gesang der Troparıa. Die Sonntagstroparıa (mıt den zugehörıgen Theotokıa) und Festtropa-
ra Gesang der Vesperstichiren ‚Herr, ich rufe DIrz der Stichıren-Aposticha, der LaudesstIi-
chıren. Gesänge des gottesdienstlichen Tageskreises. Vesper. Orthros. Göttlıche Lıturglie. Irmo1
der Sonntage und der ZzwöÖölTf Hauptfeste. Sonntagsantıphone der acht 1öne 1Im Orthros. Prokımena
1m Sonntagsorthros. Festtagsgesänge. Gesänge der Fasten- und der Osterzeiıt. Gesänge sonstiger
lıturgischer Verrichtungen (Sakramente, Sakramentalıen Dıie Übersetzung des
Studıenplans wırd In der Dıiıssertation des Autors über dıe Studienreform der Russıschen (Orthodo-
CI Kırche vorlıegen. KEıne besondere Rolle spielt in der Ausbildung VO  an Geistlichen das 1yp-
kon (Gottesdienstregeln), das den Ablauf der Gottesdienste eım Zusammenfallen VO  en g -
prägter eıt und Hochfest regelt.HA Russıisch-orthodoxe Nachrıichtenwebsıte http://www.pravoslavie.ru/news/080609124945 (9
22

werden sehr selten gebrauchte der nıcht mehr allgemeın verständlıche eT (bes Giraec1-
zıismen 1im Vokabular und der Grammatık) ersetzt. ährend des Russıiıschen Landeskonzıil 1917/1
wurde die Frrage der Russıfizierung lıturgischer extie ebenso behandelt (vgl Prokschi 2007]).
Der Juhanısche Kalender gılt In Teılen des Patrıarchats VO  — Konstantınopel (auf dem Berg Athos
und In den Pfarren des Russıschen Exarchats des Ökumenischen Patrıarchats), 1Im Patrıarchat VO  a

Jerusalem, In der Russıschen, Serbischen und Georgischen Orthodoxen Kırche.
durch das Moskauer Sretensk1]-Kloster http://days.pravoslavie.ru/ mıt einem ausführlichen

lıturgischen Kalender un! Heılıgenviten, andere Websıtes bringen lıturgische Musık, Informatıo-
HNCN für Neugetaufte und geistliche Laıteratur der Kırchenväter und Starzen
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Diaspora
Die breıte Emigration veranlasste dıe OdOoxXxe Kırche, für dıe lıturgische Ausbildung In

der Dıaspora SUOTSCH. Der Gottesdienst In der Kırche der Heımat stellt für viele Orthodo-
eine ständıge Verbindung ZUuT Kultur der Vorfahren dar und hat identitätsstiftenden Cha-

rakter. el ist dıe lıturgische Tradıtion der rthodoxıie erfassbar unabhängıg davon,
jemand aufgewachsen ist. Wiıchtig ist, schon VO 1n  e1 in dıe Symbolsprache hıneıin-
zuwachsen.“? In eutschlan:! wurde Jüngst ein Lehrplan für das Fach „Russisch-Orthodoxe
Religionslehre” staatlıchen chulen entworfen. Vorbild dafür WarTr dıe Bıldungsarbeıt
der Griechischen rthodoxı1e In den USA DiIie Russısche Auslandskırche. dıe se1lt 2008
wieder mıiıt dem Moskauer Patrıarchat vereınt ist, organısıierte Jüngst In den USA eiıne Kon-
ferenz Z ema „Frauen und Liturgie
Lehrbücher

„Eınes der robleme., dıe noch lösen SINd, esteht im Mangel Lehrbüchern für SEe-
minaristen.  66352 Dieser Herausforderung egegnet dıe Kırche ZU Teıl Urc dıe Bereıitstel-
lung VONN Lıiteratur 1m nternet In OTINzıellen und prıvaten Websıites. Teıiılweise werden Lehr-
bücher aus dem 19 wiederaufgelegt, weiıl 11a dıe vorrevolutionäre Tradıtion
knüpfen möchte., oder Vorlesungsmitschriften ATre Studenten weıltergegeben. DIie Sıtuati-

hat sıch seı1ıt der polıtıschen en auf dıesem Gebiet prinzıpıe verbessert, weıl heute
keine Zensur esteht und dıe Kırche eigene Verlage aufbauen kann. es Jahr werden NECUC

Lehrbücher herausgegeben. Die Theologische Kommıissıon des Synods wurde VO

Bischofskonz1 mıt der Ausarbeıitung e1ines modernen Katechismus der Russischen rtho-
doxen Kırche beauftragt. ””

ıne oroße spielt dıe Zugänglichkeıt Quellentexten der Liturgiewissenschaft.
Das Novo- Tichvıinsk1] Frauenkloster ın Ekaterinburg” hat sıch dıe Aufgabe SEeSECLZL, er

Verständlıiıcher wiıird dieser Sachverhalt In der Ausführung VO  —_ Dr. Vassa Ların: 77I on thınk thıs
WdYy of thınkıng 1S foreign aNyOoNC DCI S but SInce usually acquıre OUT SyStem of symbols in
childhood (for example, OUT language), it 1S INOTEC dıfficult buı1lld 11CW ONC adults. It 1S, how-
CVCTI, possıble, Just it 1S possıble though much INOTIC dıfficult learn Janguage

in eıner Websıte der Russischen Auslandskırcheadult.“ (Interview VO 2009
http://rocorstudies.org/?part=articles&aid= 10764j IDr ST Vassa (Barbara) Ların.
Liturgiew1issenschaftlerin und Nonne der Russischen Auslandskırche, arbeıtet als Assıstentin
Institut für Liturgiewissenschaft der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtät Wiıen.
Der SCHAUC Lehrplan ist abrufbar auf der ebsıte des Staatsinstituts für Schulqualität und Bıl-
dungsforschung München http://www. isb-gym68-lehrplan.de/contentserv/35. .neu/g8.de/index.php?
StoryID=27071&PHPSESSID=f44e4422f65750a8b8d&85fc5805e1529 [ZZ Diesen Hın-
WEeIlIS verdanke ich DDr 1E Vassa Ların.
Websıte des Sretensk1] Klosters http://www.pravoslavie.ru/news/5 1 73.htm 22
Erzpriester Prof. Vladıslav Cypın beım Symposium A Das Studıium der Theologıe angesichts der
gesellschaftlıchen Herausforderungen des 71 Jahrhunderts AUS der Perspektive der Orthodoxen,
Katholischen und Evangelıschen Kiırche-. 681 1.08, Katholisch-Theologische Fakultät der Uniti-
versıtät Wıen, Websıite des Instituts für Theologıe und Geschichte des chrıistlichen Ostens
http://www.univie.ac.at/ktf/content/site/ok/home/article/2 76 7.html 27 2009 (Dıe Vorträge
werden 1m Herbst 2009 in den Ostkıirchlıchen Studıen veröffentlicht

33 Das Bischofskonzil als gesetzgebendes kırchliches rgan in Moskau Die
Sıtzung der Theologischen Kommissı1ıon, dıe VO Miınsker Metropolıiten Fılaret geleıtet wırd, fand

2009 unter dem Vorsıtz des Moskauer Patrıarchen Kırıl! in Kıev während se1iner astOo-
ralreise ın der Ukraine stal (http://www.patriarchia.ru/db/text/705200.html 128 20091)
Das Novo- Tichvinsk1] Monastyr’ möchte dıe Liturgie ach byzantiınıschem Vorbild auf Girie-
chisch fejlern, das betrifft zumiıindest dıe Gesänge. Deshalb beschäftigen sıch mehrere Nonnen mıt
der Übertragung VOon lıturgischen Jexten AaUus griechischen Quellen für den Chorgesang nach
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der Kırchenväter 1INs Russısche übertragen und oriechische lıturgische lexte auch für
den praktıschen Eınsatz zugänglıch machen.

Anstrengungen der Kirchenleitung
Das Patrıarchat und der Heılıge YyNO: en eigene Abteiılungen für dıe Ausbıldung VON

erus und Laı1en eingerichtet, wobel aber viele Inıtıatıven schon alleın dUus finanzıellen
Gründen, aber auch aufgrund der Selbstständigkeıt der 1SCANOTEe In den einzelnen Dıözesen
entstehen. Z den überdiözesanen Eınrıchtungen ehören die Abteılung für Ausbildung und
Katechese, dıe Theologische Kommıiss1ıon und dıe Abteıilung für lıturgische Fragen. ” Die
publızıstische Tätigkeıit der Kırche wurde unter Patrıarch Kırıli NEUu geordnet und
dıe Kırchenleitung gebunden.

Zusammenfassung unPerspektiven
Lıiturgische Bıldung beinhaltet Z7We]l Aspekte, dıe hıer herausgestellt werden sollen
(1 Die .„Göttlıche Lıiturgle”, dıe Eucharıstiefeier, konstitulert dıe Kırche und ist ıhr

sentlicher Vollzug Deshalb ist lıturgische Bıldung eın wiıichtiges ema für dıe O_
doxI1e, gerade In ussland, viele äubige noch wen1g rel1g1öses Wıssen en

(Z) Das Grundproblem des ökumeniıschen Dıalogs ist das ehlende Vertrauen. Vertrauen
wächst Üre gegenseıt1ge KenntnIis. Kenntniıs des anderen kann urc /usammenar-
beıt erworben werden.

DIie hıturgische Bıldung ist eın Beteich: der für dıe Katholısche und dıe OdOxXe Kırche
wesentlıch ist und In dem er In unterschıiedlicher Weıse Erfahrungen gesammelt en
Die Katholısche Kırche verfügt über Bıbhlıotheken. Archıve für Quellenstudiıum und Bıl-
dungseinrichtungen, die In der rthodoxie In dıesem Umfang nıcht vorhanden S1nd.
Gleichzeitig hat S1e vielfältige Expertise In der Zusammenarbeıt mıt dem Staat In Ausbiıl-
dungsfragen. Gerade dıe russische rthodoxı1ie beobachtet Entwıicklungen ın der
Katholischen Kirche °° S1e verfügt über eine reiche lıturgische Iradıtion und ammelt se1lt
dem Begınn der Relıgionsfreiheit Erfahrungen In der Neuevangelısatıon, dıe auch für
Westeuropa VOoNn Interesse sınd nach den Worten Von ardına chönborn. dass das YT1S-
tentum auch In Österreich VvielTacC schon „Neuheıtswert“‘ hat

Der offızıelle Austausch VOoO Studenten und Wissenschaftlern  S könnte das gegenseltige
Kkennenlernen fördern Das größte Hındernis sınd derzeıt noch die mangelnden Fremdspra-

Neumen (znamenoe pen16). S1e unterhalten Kontakte miıt griechischen Klöstern. Dıesen 1InweIls
verdanke ich meıner Kollegın Instıtut für Theologıe und Geschichte des Christliıchen Ostens
MMag. ST. austyna Kadzıelawa SECE:; dıe 1im Jun1ı 2009 für ihre Dissertation HT Wıederbe-
lebung des russıschen Nonnentums In diesem blühenden Frauenkloster mıt iwa SC Miıtgliedern

455 gewohnt hat.
Aleksı1] I1 (2000) DAÄGe
Patrıarch Aleksı] ( begrüßte dıe Förderung der Lıturgiesprache Lateın und dıe breitere
/ulassung der außerordentlichen Form der römıschen Liturgie durch Papst Benedikt X AL Auf der
offiziellen Websıite des Moskauer Patrıarchats kommentierte der Professor der Moskauer Geistlı-
hen Akademie Erzpriester Maksım Kozlov den Wert der Reformerfahrungen der Katholıschen
Kırche ach dem Vatıcanum I{ für dıe Orthodox1e http://www.patriarchia.ru/db/text/
638670.html SR 22 2009
5ogar In der eıt der Verfolgung suchte dıe Russısche Orthodoxe Kırche Kontakte ZUT Katholı1-
schen Kırche 1mM westlıchen Ausland halten. Dabe1 dıe Inıtiatıven des Leningrader Me-
tropolıten Nıkodim heraus, der In den Armen Von Johannes Paul verstarb. eın engster Mıtar-
beıter WAar der damalıge Rektor der Leningrader Geistliıchen Akademie und Jetzige Patrıarch K
rıll In den 197/0er Jahren lehrte der Leningrader Geistliıchen Akademie der Liturgiewissen-
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chenkenntnisse unter Theologen beıder Seıten. Der w1issenschaftlıche Austausch ware aber
eiıne effektive Methode., Vertrauen wachsen lassen, das dıe Grundvoraussetzung für
den interkonfessionellen Dıalog ist

Literatur

Aleksı1] BE (Hrsg.) 2000 Pravoslavnaja enziklopedija. (Orthodoxe Enzyklopädie). Eıinle1-
tungsband. Moskau

Nadronı (TrubaGev, gum a' D 2000 Monastyrı Monasestvo Öster und ONC  m
EIn Aleksı1) D Patrıarch VON Moskau und der SdNZCH Rus’ (Hrsg.) Pravos-
avnaja enziklopedija. (Orthodoxe Enzyklopädie). Kınleıtungsband. Moskau, 375225

Johannes Von Damaskus., Genaue Darlegung des orthodoxen AauDens /Expositio fideif
Aus dem Griechischen übersetzt VoNnNn Dr Dıonys Steinhoftfer München Ööse] Pustet
9723 (Bıblıothe der Kırchenväter 11 Reıhe| 44), Viertes Buch REr Kapıtel (Über-
setzung http://www. ch/bkv/kapitel1 69] - 12 . htm))

LOrgus, Andre] Michaıil O, 2009 Orthodoxes Glaubensbuc Eine Einführung IN das
AauDens- Un Gebetslehben der Russischen Orthodoxen Kirche Auflage. ürzburg:
Der Christliıche Osten

Orechanov.,. s 2004 Vvedensk1u]. In Aleksı1] I: Patrıarch VoNn Moskau und der Sahn-
DE Rus’ (Hrsg.) Pravoslavnaja enziklopedija. (Orthodoxe Enzyklopädie). Bd
Moskau, 3493572

Pospielovsk1], V 954 The USSIAN Church under the Soviet Kegime [9]KF Bd
Crestwood, St Vladımir s Semiıinary Pr

rokschit, Rudolf, 2007 Dıie Dıskussion dıe gottesdienstliche Sprache Landeskonzı
der Russıschen rthodoxen Kırche 01/A® In Ostkirchliche Studien 56, 2391268

abel, 1kodemus C 2008 Die liturgischen (ewänder un Insignien des Diakons,
Presbyters und ischofs IN den Kirchen des byzantinischen Ritus ürzburg: Echter.

S1dorov, Dımuitr1), 2003 aum für Relıgion? Die NECUC alte Rolle der Russısch-Orthodoxen
Kırche In Geographische undschau 55; 2 58—65

Solov’ev. I 2002 Obnovlenceskij raskol. Moskau
ittel. Bonıifaz, 981 espräc des eraphim VonNn Sarov über das Zr des christlichen

Lebens Übersetzt aus dem Russıschen Von Bonifaz Tıttel OSB Wıen.
Verıa, A., 2007 Rus’ neuSedSa]ja. In Foma. Pravostlavnyj zurnal dja sSomnevajusSCichsja

(Thomas. Orthodoxe Zeitschrift für Zweifelnde, Oktober, DF

schaftler Mıguel Arranz SJ, der für viele orthodoxe Studenten schon alleın deshalb interessant
WAäl, weıl S1E noch nıe einen Jesulten gesehen hatten. Seine gesammelten Werke sınd 2003 auf
Russısch publızıert worden. Als ich eiınen Forschungsaufenthalt der Moskauer Gelistliıchen JE
kademıie absolvıerte, wurde ich Von Studenten ber das lıturgische Leben der Katholischen Kırche
befragt, interessierte s1e, Von welchen Heılıgen dıe Hochgebete des römiıischen Rıtus verfasst
wurden. Kın Beispiel für Forschungskooperatıon auf hohem wı1issenschaftliıchen Nıveau iıst dıe
„International Theological Conference the Orthodox Teaching the Sacraments‘‘ In Moskau
Kı SE 2007, organısıiert VO Moskauer Patrıarchat. Das Instıtut für Theologıie und Geschich-
te des Christlıchen Ostens veranstaltete 2008 eın internationales ökumenisches Symposium AD
Studium der Theologıe. Studenten und Miıtarbeıiter des Instituts forschen Bıldungseinrichtun-
SCH der Russischen Orthodoxen Kırche (vgl www.univie.ac.at/ostkirchenkunde).



358 HID 63 (2009) 358—361

alp Kunz, Zürich

Angewandte iturgikt
Präsenz un Präsentation ImM Gottesdienst ,
Liturgische Bildung INn der reformierten Kirche

In der reformierten Gottesdiensttradition wird hekanntlic. viel Wert auf die Pre-
digt gelegt Das Liturgische 1e. ange eılt Vor em auch IN der Aus- un Wei-
terbildung der Theologen und Theologinnen unterbelichtet. Die Studienreform E1-
nNersells Un Neue Modelle der Langzeitweiterbildung andererseits erlauben einen
Ausbau der liturgischen Bildungsarbeit. Der dreigestufte modulare Studiengang
„Angewandte iturgi Präsenz und Präsentation IM Gottesdienst“ entspricht
den Standards der UnNIvVersitlaren Weiterbildung (,,Master of Advanced Studies *)
und Wird VoN Kirche un (Yniversität verantwortert. Die kurze Skizze mündet INn ein
Äädoyer, liturgische Bildung nicht auf die verbi divinı minıster beschränken,
sondern die tragende der Gemeinde, die das Geheimnts des AauDens feiert,

heachten.

Liturgische Bildung
Wo findet iIm evangelıschen Theologiestudium lıturg1sche Bıldung statt‘? Und WI1Ie sehen

dıe Ausbıldungsgänge aus? DıIe Antwort ist chnell gegeben und ein1germaßen erschüt-
ternd Liturgie kam bıs VOT kurzem 1m Curriculum Sal nıcht VOL. DıIie (jründe für das alaı-

sınd komplexer und hıer nıcht INn extenso erörtern.‘ Nur viel: Lıturgie War für
Reformierte ange eıt e1n Fremdwort: „lIıturgisch” ist für viele immer noch Katholı1-
sches, rthodoxes oder Im besten Fall CIW. das nach Talze klıngt. Da und dort fiındet INan

In UNSCSCTIECN Pfarreıen denn auch „lIıturgische Feliern““ oder „hıturgische (jottesdienste‘“ aANZC-
boten als ob Sonntagmorgen keıine Liturgie gefelert würde.

Natürlıch wırd den Fakultäten anderes gelehrt und In Vorlesungen WwWIe Semiminaren 11
turgıewissenschaftliches Grundwıssen vermuittelt. Es hat dıe Studienreform auch DEWISSE
Verbesserungen gebracht. ber dıe eıt ist napp bemessen. neben der homilet1i-
schen Pflicht dıe lıturgische Kür Intens1Iv pflegen Vieles bleibt auf der trecke Man
vergleiche beispielsweise dıie Studiıenordnung 1Im evangelıschen Zürich mıt der VON L1
zern. uch Im Vıkarıat, der einjährıgen ınführung In dıe BerufpraxI1s, In der zumındest
bloc etwas Liturgik und ymnologıe geboten wird, wırd das Defizıt nıcht aufgeholt.

Als notorischer Optimıst ne1ge ich ZANT- Ansıcht, dass INan dıe Sıtuation deuten kann:
Wır en eın großes Entwicklungspotential und entsprechend viel Raum für Inıtıativen In
lıturg1Cc1s. Dıie unıversıtäre Welıterbildung „Angewandte Lıiturgik Präsenz und Präsentatıon
1m Gottesdienst“‘ ist eıne solche Inıtiatıve. Sıe wurde gestartet, der Ausbıldungslücke
muıt einem Weıterbildungsangebot egegnen. Besser ware C5S, INan könnte 1im tudıum
und Vıkarılat mehr Liturgik treiben. ber dem Bolognasystem e1in Paar Extrapunkte abfuch-
SCI] oder die Kirchenleitungen des Konkordats überzeugen, dass dıe Vıkarınnen und Vıkare
noch länger auszubılden SINd, ist ungle1ic schwıer1iger, als 1im ffenen Angebot der Aus-

Kunz (2003)
Für Zürich siehe: D: 1/ WWW. theologie.uzh. ch/studium/tabelle/WLUZHTheologieVSRE VOSDEF.pdf;
für Luzern http://www.unilu.ch/deu/masterstudium 421 03.aspx#part34069.
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und Weıterbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer eiıne Langzeıtweiterbildung instalheren.
Das Format der unıversıtären Weıterbiıldungen biletet zudem eınen gee1gneten Rahmen,
dıe akademıiısche Qualität garantıieren. IJ)as Angebot richtet sıch Praktıker und Praktı-
kerinnen In der mıttleren Berufsphase.

Uns ist klar, dass eıne Welıterbildung nıcht Mängel der Ausbıldung auffangen kann. Um
dıe Defizıte längerfristig und nachhaltıg anzugehen, bräuchte 6S mehr und anderes. Ich
chicke dies VOILAUS, nıcht den alschen Anscheıin wecken, WIr glaubten, mıt dem
Studiengang das Grundproblem gelöst haben!

Aufbau
Der Studiengang wurde entworfen VoNn einem eam AaUusSs Kıirche und Universı1tät. Inhaltlıch

hatten WIT keıne orgaben und orlagen, Oorlentierten uUunNns aber Format der unıversıtären
Weiterbildung. Es rlaubt eınen dreigestuften modularen Studiengang. Wer mıt einem
Zertifikat, einem Dıplom oder einem Master abschließen will, 1LL11USS entsprechende tudıen-
leistungen erarbeıten. Für einen „Master of vance tudıes UZH In Appliıed Liturg
SIınd dies 6() ECIS. für das entsprechende Dıploma 4() ECIS und für das Certificate ES
ECIS Wır Starteten 2005 mıt einer Von Z Pfarreriınnen und Pfarrern DIie melsten
en mıt dem Zertifikat abgeschlossen. “ iıne kleiıne ar VON Studierenden schlıeßen
2010 mıt dem Master ab

Die Teılnehmenden erwerben fundamentallıturg1sche Kenntnisse und können hre praktı-
schen Fähigkeıten in 300 Kontakt muıt ausgewlesenen Fachexpertinnen und -experten der
Lıturgiewissenschaft, der ymnologıe und der Gottesdienstprax1s SOWIEe 1m Austausch mıt
Kunstschaffenden optımıeren. Der Studiengang baut auf Kurseimheiten und TC-
nannten Praxısmodulen auf. /u Letzteren ehören Sprech- un Atemübungen be]l Spezlalıs-
ten, aber auch gezieltes Fachcoaching, SupervIision und kollegiale Intervision. Dıie Kurseıin-
heıten sınd In der 626 5S-tägige Seminare, dıe gemeInsam mıt den jeweıls geladenen Do-
zierenden vorbereıtet werden. DiIie Lernzıiele sınd Hrec dıe Studiengangleıtun festgelegt,
aber dıe Feingestaltung ist aCcC der Kursleıitung, dıe sıch OC erg1bt. Das erwachsen-
bıldnerische Prinzıp der Partızıpation hat sıch ewährt Es g1bt den Studierenden dıe MöÖög-
lıc  eıt, eigene Kompetenzen einzubringen und den Kursverlau mıtzubestimmen.

Um dıe nhalte ordnen, en WITr verschıiedene Gefäße (Homuiletik, ymnologıe, F
turgık und Pastoraltheologie definiert.? In der Neuauflage des Certificate of vance:
tudies (CAS sıeht das Tableau der Kurseimheıten WI1Ie O1g aUus

Homiletik redigen IM Pluralismus undelorı
Fünf JTage 1Im Januar 2010

Pastoraltheologie prechen und Auftreten IM Grottesdienst
Fünf lage 1m Jun1 2010

Pastoraltheologie Person und Amt
Dre1i JTage 1Im November 2010

Siehe http://www.weiterbildung. uzh.ch/programme.
Die Abschlussarbeiten des Studiengangs wurden publızıert. Vgl dazu Münch (2008)
Das gesamte Curriculum ist einsehbar unter http://www.weiterbildungkirche.ch/htm/kurs _ detail __
d.htm?id:  210
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iturgi 'ymnologie und ITheologie des Gottesdienstes
Fünf Jage Januar 20141

iturgi Dramaturgie des Gottesdienstes
IJre1 Jage Zürich Jun1 2011

Praxismodul Pastoraltheologie Supervision und Praxisbesuche
Herbst 2010 und Frühling 2011

Praxismodul Liturgik Arbeit NIE, Gottesdienstprojekt VoOr Ort
Erste Hälfte 2011

Liturgiedidaktisches un theologisches Konzept
Der ıte] „Angewandte Liturgik Präsenz und Präsentatıon (Gottesdienst bringt A

USdaruCcC welchen Akzent WITL inhaltlıch setfzen Angewandte ıturg1 leıtet sıch aus dem
Englischen „applıed ıturg  C6 ab Man INa arüber streıten, ob 65 denn sgöie „Grundlagenlı-
turg1k“ ohne Anwendung überhaupt geben kann. er 1te soll jedenfalls auc. nach außen)
s1gnalısıeren, dass dıie Praxisorientierung dieser Welıterbildung theoriefundiert ist Miıt der
lıturgischen Präsenz en WIT uns zudem für C111C .„Maärke- entschiıeden, dıe mıt

rogramm verbunden ist. Der Schauspieler und Regisseur Thomas biletet unter diıe-
SC Namen se1it CINISCH Jahren Kurse für Pfarrerinnen und Pfarrer ° Mit dem /usatz
„Präsentation" geht 6S unNns den inbezug konzeptioneller Ansätze, dıe das InszenatorI1-
sche und Dramaturgische der Liıturgie aufnehmen. Marcus Friedrich hat dıe verschıedenen
/ugänge SCIHNCI Untersuchung „Liturgische Örper  c prägnan beschrieben. ’

Dass C111 pıe Regeln hat, C1INC Feılier das Gehe1imnıis des aubens begehen lässt und
Rıtual symbolisch kommunizıiert wiırd 1ST den Reformierten nıcht NCUu ber 6S 1ST vielTac
61 Kopfwissen das den Leı1ıb noch nıcht gefunden hat Das Hın und Her zwıschen Reflex1-

und ung schafft Verbindungen zwıschen Bewusstsemn geistlicher Präsenz und e1b-
aftıger Präsentation Das theologısche Nachdenken soll nıcht kurz kommen dıe Arbeıt
MIt dem Örper nıcht abgekürzt werden Das Lernzıtel 1St also ganzheiıtlıch formuhert DIie
Studierenden sollen C1INC bewusste reflektierte und geübte lıturgische Haltung finden
der SIC und BEEKEe dıe SIC andere Menschen Gottesdienst anleıten und begleıten können
Sowohl das Ziel WIC auch das didaktısche Gerüst lassen sıch konfessionsneutral ormulıe-
ICI Auf dem Weg dıesem Ziel sınd selbstredend konfessionsspezıifische Dıfferenzen
auszumachen

Finsichten und Aussichten
DIe Weıterbildung hat chwächen dıe ich nıcht verschweıgen ll kıinıge sınd strukturell

bedingt In anderen Berufen sınd Weıterbildungen nıcht 11UT Pflicht sondern lohnwirksame
Fördermaßnahmen DIe me1ılsten Kirchenleitungen sınd aber nıcht der Lage ihrer Miıtar-
beiterscha solche Anreıze blıeten Im besten Fall übernehmen dıe Kırchen und dıe Ge-
meınden JC Drıttel der Kosten der Weıterbildung Dass diese Kosten hoch Sınd 1st
ohl C111 WEe1 Schwachpunkt Natürlıch darf C1M gu Angebot kosten aber WENN

euer wırd rag nıemand danach Vor em „Präsenz und Präsentation Gottesdienst

Kabel (2002); (2007)
Friedrich (2001)
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ist nıcht dıe einzıge unıversıtäre Weıterbildung 1m Bereıich der Theologıe. DiIie Konkurrenz
ist oroß und der areın

Ich habe mıt dem uphem1smus „Entwicklungsmöglichkeiten“ schon angesprochen, dass
ich technısche oder ökonomische ToObleme für überwındbar Was WITKI1C ansteht, ist
ın diıesem Sınne eıne unlösbare Aufgabe, dıie In ihrer geistlichen Dimension betrachtet WCI-

den 11USS Was Nutz 6S UNs, WEeNNn WIT eın Paadl lıturgische Vırtuosen gewıinnen, aber das
olk keiınen Sınn hat für Lıturgie”? DiIie orderung, dıe ich mıt dieser Anfrage verbinde.,
bedeutet eıne Herausforderung für dıe Kırchen- und Gemeımndeleıutung. Ich betone S1e mıt
einem reformilerten Z/Zungenschlag: Unsere (Jemeinden MUSSeEeN liturgisch gebilde werden.
Uniiversıtät und Kıirche können 11UT Leıter ausbilden Miıt anderen W orten Liturgische Le1-
wung und Begleitung wird ZUT lıturgischen Bıldung, WE das Geheimnis des aubens VoNn

der Gemeılinde und nıcht 11UT In der (GGememnde gefe1iert WIrd. Denn dıie (Gjemelinde ist das
Subjekt der Feıer. ach nIAunNde Jahren pädagogischer Dominanz MUSSeEN dıe eIiOTr-
mierten, bevor S1€e das begreiıfen und ergriffen werden, zuerst wleder mündıg werden. Gute
ausgebildete Mystagogen, dıe auch einmal den und halten können, helfen ıhnen el
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